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Symbolum. 


Des Maurers Wandeln 
Es gleicht dem Leben, 
Und ſein Beſtreben 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menſchen auf Erden. 


Die Zukunft decket 
Schmerzen und Glücke. 
Schrittweis dem Blicke, 
Doch ungeſchrecket, 
Dringen wir vorwärts, 


Und ſchwer und ſchwerer 
Hängt eine Hülle 

Mit Ehrfurcht. Stille 
Ruhn oben die Sterne 
Und unten die Gräber. 


Betracht' ſie genauer 
Und ſiehe, ſo melden 
Im Buſen der Helden 
Sich wandelnde Schauer 
Und ernſte Gefühle. 
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Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geiſter, 
Die Stimmen der Meiſter: 
Verſäumt nicht zu üben 
Die Kräfte des Guten. 
Hier winden ſich Kronen 
In ewiger Stille, 

Die ſollen mit Fülle 

Die Thätigen lohnen! 
Wir heißen euch hoffen. 


Verſchwiegenheit. 
Wenn die Liebſte zum Erwiedern 
Blick auf Liebesblicke beut, 

Singt ein Dichter gern in Liedern 
Wie ein ſolches Glück erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zurück; 

Leiſe, leiſe! Stille, ſtille! 

Das iſt erſt das wahre Glück. 
Wenn den Krieger wild Getöſe, 
Tromml' und Pauken, aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Blöße, 
Schmetternd über Länder ſchlägt; 
Nimmt er, wegen Siegsverheerung, 
Gern den Ruhm, den lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 

Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Wiſſen doch was keiner weiß; 
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Ja, ſogar bekannte Lieder 

Hüllen ſich in unſern Kreis. 
Niemand ſoll und wird es ſchauen 
Was einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Iſt der Tempel aufgebaut. 


— — — 


Gegentoaſt der Schweſtern. 
Zum 24. Oktober 1820 
dem Stiftungs- und Amalienfeſte. 


Unſer Dank, und wenn auch trutzig, 
Grüßend alle lieben Gäſte, 

Mache keinen Frohen ſtutzig: 

Denn wir feiern eure Feſte. 


Sollten aber wir, die Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preiſen, 
Die ins Innere zu ſchauen, 

Immer uns zur Seite weiſen! 


Doch Amalien, der hehren, 

Die auch euch verklärt erſcheinet, 
Sprechend, ſingend ihr zu Ehren 
Sind wir doch mit euch vereinet. 


Und indem wir eure Lieder 
Denken keineswegs zu ſtören, 
Fragen alle ſich die Brüder 

Was ſie ohne Schweſtern wären? 
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Trauerloge. 


An dem öden Strand des Lebens 
Wo ſich Dün' auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finſtern träuft, 
Setze dir ein Ziel des Strebens. 
Unter ſchon verloſchnen Siegeln 
Tauſend Väter hingeſtreckt, 

Ach! von neuen friſchen Hügeln 
Freund an Freunden überdeckt. 


Haſt du ſo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Aether klar, 
Und der ew'gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 
Wo du hier mit Ungetrübten, 
Treulich wirkend, gern verweilſt, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilſt. 


Dank des Sängers. 


Von Sängern hat man viel erzählt 
Die in ein Schloß gekommen, 

Wo nichts ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Platz genommen. 

Doch war wo, irgendwo ein Platz, 
Vergleichbar dieſem Brüder-Schatz, 
Wo auch ich Platz genommen? 


Ihr fraget nicht woher ich ſey, 
Wir alle ſind von oben; 
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Doch fingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 

Die Bruſt entlöſe der Geſang! 
Was außen eng, was außen bang 
Uns macht es nicht beklommen. 


So hab' ich euch denn ſchon den Dank, 
Den ich gedacht, erwieſen, 

Und euch mit Tönen rein und ſchlank 
Als Würdige geprieſen. 

Was bleibet übrig als der Schall 

Den wir ſo gerne hören, 

Wenn überall, all überall 

Im Stillen wir uns vermehren. 


Zur 
Logen feier 
des 
dritten Septembers 1825. 


Einleitung. 
Einmal nur in unſerm Leben, 
Was auch ſonſt begegnen mag, 
Iſt das höchſte Glück gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 
Einen Tag, der froh erglänzend 
Bunten Schmucks der Nacht entſteigt, 
Sich geſellig nun begränzend 
Segensvoll zum Berge neigt. 
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Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt Vertrauteſte herein; 
Heute ſoll an allen Orten 
Liebe nah der Liebe ſeyn! 


Zwiſchengeſang. 
Laßt fahren hin das allzu Flüchtige! 
Ihr ſucht bei ihm vergebens Rath; 
In dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt ſich in ſchöner That. 


Und ſo gewinnt ſich das Lebendige 
Durch Folg' aus Folge neue Kraft, 
Denn die Geſinnung die Beſtändige 
Sie macht allein den Menſchen dauerhaft. 


So löſ't ſich jene große Frage 

Nach unſerm zweiten Vaterland; 

Denn das Beſtändige der ird'ſchen Tage 
Verbürgt uns ewigen Beſtand. 


Schlußgeſang. 
Nun auf und laßt verlauten 
Ihr brüderlich Vertrauten! 
Wie ihr geheim verehret 
Nach Außen ſep's gekehtet! 
Nicht mehr in Sälen 
Verhalle der Sang. 
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Und jubelnd übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir ins Leere ſchauten 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äußeres Gebäude 
Verkündet innre Freude; 
Der Schule Raum erheitert 
Zu lichtem Saal erweitert; 
Die Kinder ſcheuen 

Nicht Moder noch Zwang. 


Nun in die luft'gen Räume! 
Wer pflanzte dieſe Bäume, 
Ihr kinderfrohen Gatten? 
Er pflegte dieſe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 

Die Hügel entlang. 1 

Die Plage zu vergeſſen, 
Das Gute zu ermeſſen, 
So aufgeregt als treulich 

So treuſam wie erfreulich 
Stimmet zuſammen 

In herzlichem Sang! 

Wie viel er ausgeſpendet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl ſich verbündet, 
Unſäglich Glück gegründet, 
Das wiederholet 

Das Leben entlang. 
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Dem 
würdigen Bruderfeſte. 


Johanni 1830. 


Funfzig Jahre find vorüber, 
Wie gemiſchte Tage flohn; 
Funfzig Jahre ſind hinüber 
In das ernſt Vergangne ſchon. 


Doch lebendig, ſtets aufs neue, 
Thut ſich edles Wirken kund, 
Freundes Liebe, Männer Treue, 
Und ein ewig ſichrer Bund. 


Ausgeſä't in weiter Ferne, 

Nah, getrennt, ein ernſtes Reich, 
Schimmern ſie, beſcheidner Sterne 
Leiſ' wohlthätigem Lichte gleich. 


So! die Menſchheit fort zu ehren, 
Laſſet, freudig überein, 

Als wenn wir beiſammen wären, 
Kräftig uns zuſammen ſeyn! 
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Dem Paſſavant⸗ und Schüblerifchen 
Brautpaare. 5 


Die Geſchwiſter des Bräutigams 
zum 25. Juli 1774. 


Er fliegt hinweg dich zu umfangen 
Und unfre Seele jauchzt Ihm laut! 
Mit innig heißerem Verlangen 

Flog nie der Bräutigam zur Braut. 

O Schweſter, willſt Du länger weilen? 
Auf, bring uns doppelt Ihn zurück! 
Wir wollen alles mit Dir theilen, 

Und unſer Herz und unſer Glück. 


Die beſten Eltern zu verlaſſen, 

Die Freunde, denen Du verſchwind'ſt, 

Iſt traurig; doch, um Dich zu faſſen, 
Bedenke, was Du wiederfind'ſt. 

Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unſers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eltern Gott beſcheert. 


Komm zu dem täglich neuen Feſte, 
Wo warme Liebe ſich ergießt, 
Ringsum die brüderlichen Gäſte, 
Da eins des andern Glück genießt. 
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Im langgehofften Sommerregen 
Reicht Gott dem früchtevollen Land 
Erquickung, tauſendfält'gen Segen! — 
Reich' Du dem Bruder Deine Hand. 


Und mit der Hand ein künftig Glücke 
Für Ihn und Dich und uns zugleich; 
Dann werden jede Augenblicke 

An neuen Lebensfreuden reich. 

Ja es ſind wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie ſehen Dich mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schweſter neu vereint. 


Wie Freud' und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Jugendwonne Euch verknüpft: 

So ſeht einſt Euer ganzes Leben 

Am ſchönen Abend hingeſchlüpft. 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefühlsoll warm und heilig rein, 

So laßt die letzte Eurer Stunden 

Wie Eure erſte heiter ſeyn. 
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Feier der Geburtsſtunde 
des t 
Erbprinzen Carl Friedrich, 
den 15. Februar 1783, 
gegen Morgen. 


Vor vierzehn Tagen harrten wir 

In dieſer nächtigen Stunde, 

Noch zweifelhaft auf unſer Glück, 

Mit zugeſchloßnem Munde. . 


Nach vierzehn Tagen kommen wir, 
Die Stimme zu erheben, 

Zu ruſen: endlich iſt Er da! 

Er lebt und Er wird leben! — 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieß Ständchen wieder bringen, 
Zu Seiner erſten Jünglingszeit 
Ein Segenslied zu ſingen. 


Nach vierzehnhundert Jahren wird 

Zwar mancher von uns fehlen, 

Doch ſoll man dann Carl Friedrich's Glück 
Und Güte noch erzählen. 


— nn 
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Requiem, 
dem frohſten Manne des Jahrhunderts, 
dem Sürften von Ligne. 
Geſt. den 15. Dec. 1813. 
(Fragment.) 


Chor. 
Alle ruhen, die gelitten, 
Alle ruhen, die geſtritten; 
Aber auch die ſich ergötzten, 
Heiterkeit im Leben ſchätzten, 
Ruhn in Frieden; 
So biſt du von uns geſchieden. 


Genius. Tenor. 
Wem hoher Ahnen Geiſt im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchſchwebt, 
Wem früh von Waffenklange 
Die Erde bebt, 
Er wird ſich nie Gefahren beugen, 
Und Heiterkeit, ſie bleibt ſein eigen. 
Holder Knabe, froh geſinnet, 
Alles ſey dein Eigenthum! 
Zwar die brave Fauſt gewinnet, 
Doch der Geiſt bewährt den Ruhm. 


Erdgeiſt. Baß. 
So ſoll dem Jüngling denn, vor allen, 
Der Schlachten Ruf, 
Der Prüfung Ruf erſchallen; 
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Wie die Alten, fo die Neuen, 
Eiferſucht wird ſie entzweien. 

Nur voran mit Glücksgewalt, 

Der Beſitzer wird nicht alt. 


Das Entſetzen wie das Grauen, 
Das Zerſtören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiſtsgewalt, 
Wirbelt Pauke, Trommete ſchallt. 


Zwei Sylphen. 
Verklinge, wilder unwillkommner Ton. 


Sylphe des Hofs. 
Und ſollten wir ihn nicht umgarnen? 
Er läßt ſich vor Gefahr nicht warnen. 


Sylphe der Geſellſchaft. 
Doch ſind e Paar, 
So liebenswürdig als Gefahr. 
Erſter Sylphe. 
Locke du! 
Zweiter Sylphe. 
Locke du! 
Erſter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Zweiter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Zeide. 
Sieh, ſchon horcht der Kriegsgenoſſe, 
Erſter Sylphe. 
Auf das Schmeichlen, 
Goethe, ſammtl. Werke. VI. 
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Zweiter Sylphe. 
Auf die Poſſe. 


Erſter Sylphe. 
Locke du! 


Zweiter Sylphe. 
Nur zu, nur zu! 


5 Genius. 
Nicht nur leichtſinnig zu, nur zu! 
In ſeinem Weſen iſt ein ander Weſen, 
Ihn hab' ich mir zum Beiſpiel auserleſen. 
Unglück das ſinket, Glück es ſteigt, 
In beiden fey er froh und leicht. 
Und was wollt ihr, frohe Seelen? 


Sylphen. 
Für die Freude nur den Raum. 


Genius. 
Kann euch das? es kann nicht fehlen, 


Sylphen. 
Luſt'ges Leben, luſt'ger Traum. 


Genius. 
Der Sonne herrlich Licht, des Aethers freier Raum, 
Dort wohnt das Ewige, das Wahre; 
Wie ernſt das Leben auch gebahre 
Das Menſchenglück, es iſt ein Traum. 
Raſch knatternd ſchlägt ein Wetter auf dich ein; 
Was hilft euch eurer Thaten Lohn, 
Ein Ohngefähr, es ſchmettert drein — 
Verwaiſ't der Vater, todt der Sohn! 
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Vater. Baß. 
Nein, es iſt kein Troſt dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sobn. 

Mutter. Alt. 
Hemme, ſtille deine Klage! 
Er iſt auch der Mutter Sohn. 

Schweſter. Sopran. 

Den Gejämijtern iſt verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 


Geſchwiſter und Verwandte. 
Und doch ſind wir neugeboren, 
Sind dem Vater wie der Sohn. 
Vater. 
Nein, es bleibt kein Troſt dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton. 
Chor. 
Ja, wir einen Jammerklage 
Mit dem Vater für den Sohn. 
Chorführer. 
So ward es Nacht, ein unermeßlich Trauern 
Umgiebt uns mit der Gräber Schauern, 
Der Morgen kommt von jenen Höhn, 
Wer kann dem Troſt, der Freude widerſtehn! 


Fremde Länder. 
Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen du gehuldigt haſt? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 
Von der Hütte zum Palaſt. 
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Italien. 


Auch mich haft du beſucht, 
Du mußt's bedenken! 
Was ich vergeude, 
Niemand kann es ſchenken. 


Das Wehn der Himmelslüfte, 
Dem Paradieſe gleich, 

Des Blumenfelds Gedüfte 
Das iſt mein weites Reich. 
Das Leben aus dem Grabe 
Jahrhunderte beſchließt; 

Das iſt der Schatz, die Habe, 
Die man mit mir genießt. 


Chor. 


Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen du gehuldigt haft? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln 


Blumenwälder und Palaft. 


Den Freunden 
am 28. Auguſt 1826. 


Des Menſchen Tage ſind verflochten, 
Die ſchönſten Güter angefochten, 

Es trübt ſich auch der freiſte Blick; 
Du wandelſt einſam und verdroſſen, 
Der Tag verſchwindet ungenoſſen 
In abgeſondertem Geſchick. 
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Wenn Freundes-Antlitz dir begegnet, 
So biſt du gleich befreit, geſegnet, 
Gemeinſam freuſt du dich der That. 
Ein zweiter kommt ſich anzuſchließen, 
Mitwirken will er, mitgenießen, 
Verdreifacht ſo ſich Kraft und Rath. 
Von äußerm Drang unangefochten 
Bleibt Freunde ſo in Eins verflochten, 
Dem Tage gönnet heitern Blick! 

Das Beſte ſchaffet unverdroſſen; 
Wohlwollen unfrer Zeitgenoſſen 

Das bleibt zuletzt erprobtes Glück. 


Dem aus Amerika gluͤcklich-bereichert Wiederkehrenden, 
Ihrem durchlauchtigſten Bruder 
Herren 
& a ri Wer n ha r d, 
Herzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach Hoheit 
die verbundenen Brüder, 
der 
Loge Amalia 
zu Weimar. 
Am 15. September 1826. 


Das Segel ſteigt! das Segel ſchwillt! 
Der Jüngling hat's geträumt; 
Nun iſt des Mannes Wunſch erfüllt, 
Noch iſt ihm nichts verſäumt. 
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So geht es in die Weite fort 
Durch Wellenſchaum und Strauß; 
Kaum ſieht er ſich am fremden Ort, 
Und gleich iſt er zu Haus. 


Da ſummt es wie ein Bienenſchwarm, 
Man baut, man trägt herein; 

Des Morgens war es leer und arm, 
Um Abends reich zu ſeyn. 

Geregelt wird der Flüſſe Lauf 

Durch kaum bewohntes Land, 

Der Felſen ſteigt zur Wohnung auf, 
Als Garten blüht's im Sand. 


Der Reiſefürſt begrüßt ſodann, 
Entſchloſſen und gelind, 

Als Bruder jeden Ehrenmann, 

Als Vater jedes Kind; 

Empfindet wie ſo ſchön es ſey 

Im friſchen Gottesreich; 

Er fühlt ſich mit dem Wackern frei, 
Und ſich dem Beſten gleich. 


Scharfſichtig Land und Städte ſo 
Weiß er ſich zu beſchaun; 
Geſellig auch, im Tanze froh, 
Willkommen ſchönen Fraun; 
Den Kriegern iſt er zugewöhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernſt und ehrenvoll ertönt 
Kanonendonner laut. 
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Er fühlt des edlen Landes Glück, 
Ihm eignet er ſich an, 

Und hat bis heute manchen Blick 
Hinüberwärts gethan. 

Dem aber ſey nun wie's auch ſey, 
Er wohnt in unſerm Schooß! — 
Die Erde wird durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird ſie groß. 


Die erſten Erzeugniſſe der Stotternheimer Saline, 
begleitet von dichteriſchem Dialog 
zwiſchen dem Gnomen, der Geognoſie und der Technik 
überreicht zum 30. Januar 1828 
mit getroſtem Glück auf! 
C. Glenck, 
Salinen- Director, 


unterthänigſt. 


Gnome. 


In brauner Kapp' und Kutte tret' ich an, 
Wo Prunk im Licht erhellt den weiten Plan, 
Unwillig, doch genöthigt, bin ich hier: 

Denn das was triumphirt gehörte mir; 

Ich barg es tief in ſchwerer Nächte Schooß, 
Nun liegt es klar am hellen Tage bloß, 
Und da es mir zu hindern nicht gelingt, 

So bin ich einer der es feſtlich bringt. 
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Den Menſchen will ich wohl, allein betrübt 

Daß ſie mißbrauchen was man Gutes giebt, 
Verſteck ich Gold an ſchmaler Klüfte Wand, 

Als Staub zerſtreu' ich's breit in Fluß und Sand; 
Und wenn ſie's dann mit Müh' und Fleiß erhaſcht, 
Wird es ſogleich vergeudet und vernaſcht, 

Mit vollen Händen wird es ausgeſtreut 

Und niemand häuft den Schatz für künft'ge Zeit. 


Doch beute bringt ein kühn gewandter Mann, 
Der gegen mich ſo manche Liſt erſann 

Als Gabe dar, was, ſelbſt an dieſem Tag, 
Schneeweiß gekörnt, dem Fürſten gnügen mag. 
So thut ſie denn dem Bürger auch genug, 
Dem Reiſenden, dem Landmann hinterm Pflug; 
Und wenn ſie euch das Schönſte hoffen läßt, 
So feiert froh das allgemeine Feſt. 


Geognoſie. 
Haſt du auch edle Schätze tief verſteckt, 
Dem Menſchengeiſt ſind ſie bereits entdeckt. 
Iſt doch Natur in ihrem weiten Reich 
Sich ſtets gemäß und folgerecht und gleich; 
Und wer des Knäuels zartes Ende hält 
Der ſchlingt ſich wohl durchs Labyrinth der Welt. 
So ſchreit' ich fort durch Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib? ich ſtehnz 
Tief unten fühl ich das erſehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die beſte Wünſchelruthe. 
Bedeckt der Kalkſtein hier die Region, 
So ahn' ich unten Thon und Gyps und Thon, 
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Sodann auch Sandſtein; laßt ihn mächtig ruhn! 
Wir gehen durch, wir wiſſen was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ſtrömt es hell, 

Als unſer Schönheits-, unſer Jugend-Quell; 
Es ſtrömt Gewürz, das lieblicher erquickt 

Als was uns Banda's Inſelgruppe ſchickt. 
Schmackhaft durchdringt es unſer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Thiere Noth, 
Geſundes Volk erkranket im Entbehren; 

Welch ein Verdienſt es reichlich zu gewähren! 


Bezeichnet nun den weitgevierten Schacht, 
Und wagt euch kühn zum Abgrund tiefſter Nacht: 
Vertraut mir, daß ich Schatz zu Schätzen häufe. 
Nun friſch ans Werk und muthig in die Teufe! 


Technik. 
Nur nicht ſo raſch und unbedacht gethan! — 
Mit Hack' und Spaten kommt ihr kühnlich an; 
Wie könnt ihr euch ſo wunderlich behaben, 
Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Doch wenn dein Blick in ſolche Tiefen drang, 
So nutze ſchnell was unſrer Kunſt gelang. 


Nicht meinem Witz ward ſolche Gunſt beſcheert, 
Zwei Götterſchweſtern haben mich belehrt: 
Phyſik voran, die jedes Element 

Verbinden lehrt wie ſie es erſt getrennt; 

Das Unwägbare hat für ſie Gewicht, 

Und aus dem Waſſer lockt ſie Flammenlicht, 
Läßt unbegreifliches dann ſichtbar ſeyn, 

Durch Zauberei im Sondern, im Verein. 
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Doch erſt zur That erregt den tiefſten Sinn 
Geometrie, die Allbeherrſcherin: 

Sie ſchaut das All durch Ein Geſetz belebt, 

Sie mißt den Raum und was im Raume ſchwebt; 
Sie regelt ſtreng die Kreiſe der Natur 

Hiernach die Pulſe deiner Taſchenuhr; 

Sie öffnet geiſtig gränzenloſen Kreis 

Der Menſchenhände kümmerlichſtem Fleiß. 


Uns gab ſie erſt den Hebel in die Hand, 

Dann ward es Rad und Schraube dem Verſtand; 
Ein leiſer Hauch genügt der ſteten Regung, 

Aus Füll' und Leere bildet ſie Bewegung, 

Bis mannichfaltigſt endlich unbezirkt 

Nun Kraft zu Kräften überſchwenglich wirkt. 


Von Höh' und Breite ſprach ich ſchon zu viel, 
Einfachſtes Werkzeug gnüge dir zum Ziel. 

Den Eiſenſtab ergreife, der gekrönt 

Mit Fall nach Fall den harten Stein verhöhnt, 
Und ſo mit Fleiß, Genauigkeit und Glück 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick. — 


Geleiſtet iſt's! Du bringſt im dritten Jahr 
Dem Herrn des Lands willkommne Gabe dar. 
Gnome. 

Auch ich entſage nun dem alten Trutz, 

Was ich verheimlicht ſey dem Volk zu Nutz. 
Geognoſie. 

Und wenn ich einſam im Gebirg verweilt, 

Hat doch mein Geiſt den tiefſten Wunſch ereilt. 
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Technik. 


Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages günſt'ger Vorbedeutung. 


Zelter's ſiebzigſter Geburtstag 
gefeiert von 
Bauenden, Dichtenden, Singenden 
am 11. December 1828. 


Bauende. Chor. 
Schmückt die prieſterlichen Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 
Heut dem Manne zu gefallen, 
Der ſein Leben euch verpflichtet. 
Solo. 
Waget laut und klar zu nennen 
Sein Bemühen, ſeine Tugend; 
Denn ein herzlich Anerkennen 
Iſt des Alters zweite Jugend. 
Singende. Chor. 
Füllt die wohlgeſchmückten Hallen 
Laut mit feſtlichen Geſängen, 
Und in Chören laßt erſchallen 
Wie ſich die Gefühle drängen. 
Solo. 
Laßt uns kräftiglich erſtärken 
Des Verdienten neues Leben, 
Mag ein Jüngling wohl vermerken 
Sich bei Zeiten zu erheben. 
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Dichtende. Recitativ. 
Froh tret' ich ein, und wohl weiß ich zu ſchätzen 
Was ihr, ſo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu dieſes Tages feſtlichem Ergötzen 
Von Herrlichkeit umher gebannt. 
Kühn darf ich mich nach jeder Seite wenden, 
So herrlich ſey, fo feſtlich ſey der Ort; 
Doch bricht hervor und glänzt nach allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe heilig Wort. 


Dichtende. Aria. 
Die Blumen gepflegt und gehütet, 
Ihm bracht' ich ſie oft zum Strauß, 
Wie friſch man der Liebſten ſie bietet, 
Sie nahmen ſich zierlich aus. 
Dann erſt begann es zu düften, 
Da hob ein friſcher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen ſich hervor. 


Bauende. Solo. 


Hat er uns früh gepfleget, 
Wir gründeten ſein Haus. 


Singende. Solo. 
Wie er uns täglich heget, 
Wir füllen's freudig aus. 


Zu Drei. 
Nun erſt beginnt's zu düften, 
Nun hebt ein friſcher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen ſich empor. 
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Dichtende. Solo. 
Blitz und Schlag 
Am klaren Tag 
Unterbricht 
Freud' und Licht. 


Zauende. 
Finſterniß und Nebelſchauern 
Hingegeben unbewußt, 
Und von tiefgefühltem Trauern 
Nähret ſich die hohe Bruſt. 
Singende. 
Melodie'n ſo hehr', ſo ſchöne 
Dringen aus der ſinnigen Bruſt, 
Ach! es ſind nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Verluſt. 
Dichtende. Solo. 
Wie wenig, wir Geſchäftigen, 
Vermochten wir alsdann, 
Er weiß ſich ſelbſt zu kräftigen, 
Er iſt, er ſteht ein Mann! 
Bauende. 
Er ſteht, 
Singende. 
Er ſteht, 
Bauende. 
Er iſt, 
Singende. 
Er iſt, 
Alle. 
Iſt unſer Mann! 


zu 
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Dichtende. Arie mit Chor. 


Was braucht es weiter! 
Wir ſingen heiter, 

So wie am Anfang, 

So auch am Ende, 

Daß jeder Jahrgang 
Sich rein vollende. 

Sein Thun und Laſſen 
In Eins zu faſſen 
Gönn' ihm das Glück! 


Bauende, Dichtende, Singende. 
Zu drei oder vier. 

Dankbar ewig klar und helle 

Flöße ſegnend unſer Sang, 

Doch an ſolcher Freuden Schwelle 

Weilten wir ſchon allzulang. 


Alle. 
Dank⸗ und lieb⸗ und wonnereiche, 
Auserwählte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreifach um das würdige Haar! 


Tiſchlie d 


Zelter's ſiebzigſtem Geburtstage. 


Laſſet heut am edlen Ort 
Ernſt und Luſt ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfriſchen; 
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Froh genießet eurer Lage, 
Denn man ſetzt nicht alle Tage 
Sich zu ſolchen Tiſchen. 


Ein bedeutend ernſt Geſchick 
Waltet übers Leben, 

Denn es nimmt der Augenblick 
Was die Jahre geben. 

Iſt ſo manches Gut zerronnen, 
Hat uns mehr und mehr gewonnen 
Männlich kühn Beſtreben. 1 


Doch an Lethe's Labetrank 

Darf es heut nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Dank 
Walte durch die Seelen. 

Laſſet ewige Harmonieen 

Bald ſich ſuchen, bald ſich fliehen, 
Und zuletzt vermählen. 


Unſer Mann er that ja ſo; 

Leb' er drum! er lebe! 

Werde ſeiner Säle froh 

Daß er nehm' und gebe; 

Wie bisher, im Allerbeſten, 

Sich zu Tag⸗ und Jahres - Feften 
Uns zu Lieb er ſtrebe! 
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Der Cölner Mummenſchanz 
Faſtnacht 1825. 


Da das Alter, wie wir wiſſen, 
Nicht für Thorheit helfen kann; 
Wär' es ein gefundner Biſſen 
Einem heitern, alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen 
Mummenſchaar ſich zum Gefecht 

Rüſtet gegen angekommnen 

Feind, zu ſichern altes Recht. 


Auch dem Weiſen fügt behäglich 
Sich die Thorheit wohl zur Hand; 
Und ſo iſt es gar verträglich 
Wenn er ſich mit Euch verband. 


Selbſt Erasmus ging den Spuren 
Der Moria ſcherzend nach, 

Ulrich Hutten mit Obſcuren 
Derbe Lanzenkiele brach. 


Löblich wird ein tolles Streben 
Wenn es kurz iſt und mit Sinn; 
Heiterkeit zum Erdeleben 

Sey dem flüchtigen Rauſch Gewinn. 


Häufet nur an dieſem Tage 
Kluger Thorbeit Vollgewicht, 
Daß mit uns die Nachwelt ſage: 
Jahre ſind der Lieb' und Pflicht. 
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Zu Thaer's Jubelfeſt, 
den 14. Mai 1824. (1.) 


Wer müht ſich wohl im Garten dort 

Und muſtert jedes Beet? 

Er pflanzt und gießt und ſpricht kein Wort 
So ſchön auch alles ſteht. 

Das er gepfropft und oeulirt 

Mit ſichrer kluger Hand, 

Das Bäumchen zart, iſt anſpalirt 

Nach Ordnung und Verſtand. 


Doch ſagt mir was es heißen ſoll? 
Warum iſt er ſo ſtill? 

Man ſieht, ihm iſt der Kopf ſo voll, 
Daß er was andres will. 

Genug ihm wird nicht wohl dahier, 
Ich fürcht' er will davon, 

Er ſchreitet nach der Gartenthür 

Und draußen iſt er ſchon. 


Im Felde giebts genug zu thun, 

Wo der Befreite ſchweift; 

Er ſchaut, ſtudirt und kann nicht ruhn 

Bis es im Kopfe reift. 

Auf einmal hat's der Biedre los 

Wie er das Beſte kann: 

Nicht ruhen ſoll der Erdenkloß, 

Am wenigſten der Mann! 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 
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Der Boden rührt ſich ungeſäumt 

Im Wechſel jedes Jahr, * 
Ein Feld ſo nach dem andern keimt 
Und reift und fruchtet baar; 

So fruchtet's auch von Geiſt zu Geiſt, 
Und nutzt von Ort zu Ort. 

Gewiß ihr fragt nicht wie er heißt, 
Sein Name lebe fort! 


Erwiederung der Feier meines fiebzigſten 
Geburtstages. 6. 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 

Grauen Barts, den Ritter reiten, 

Und zu Pferd an ſeinen Seiten 

An die vierundzwanzig kamen; 
Sie zum Thron des Kaiſers ritten, 

Wohlempfangen, wohlgelitten, 

Derb und kräftig, hold und ſchicklich. 

Und man pries den Vater glücklich. 


Sieht der Dichter, nah und ferne 
Söhn’ und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht ſie alle wohlgerathen, 

Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Freigeſinnt, ſich ſelbſt beſchränkend, 
Immerfort das Nächſte denkend; 
Thätig treu in jedem Kreiſe, 

Still beharrlich jeder Weiſe; 

Nicht vom Weg dem graden weichend, 
Und zuletzt das Ziel erreichend. 
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Bring er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreich, in holder Schöne, 

Vor den Vater alles Guten, 

In die reinen Himmelsgluthen, 
Mitgenoſſen ew'ger Freuden! — 
Das erwarten wir beſcheiden. 


Der Frau von Zigeſar geb. von Stein, 


zum Geburtstage. (3.) 


Zwar die vierundzwanzig Ritter 
Ehren wir in allen Fällen; 

Doch auch Fräulein ſind nicht bitter 
Wenn ſie ſich dazwiſchen ſtellen. 


Heute laſſet mich beachten 
Solche lieblichſten Vereine, 
Wenn ſie bunte Reihe machten 
Die Zigeſar und die Steine. 


Kämen ſämmtlich angezogen 
Dieſer Stämme frohe Lichter; 
Würden Könige gewogen 

Und begrüßten ſie die Dichter. 


Und beſonders aber Eine, 
Welche wir zu ſegnen kamen; 
Freunde nennen Sie die Kleine, 
Sie verdient gar viele Namen. 
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Herrn Geheimerath v. Frankenberg's 
Jubiläum 


am 2. Januar 1815. 


Hat der Tag ſich kaum erneuet 

Wo uns Winterfreude blühet, 
Jedermann ſich wünſchend freuet 
Wenn er Freund' und Gönner ſiehet. 


Sagt, wie ſchon am zweiten Tage 
Sich ein zweites Feſt entzündet? 
Hat vielleicht willkommne Sage 
Vaterland und Reich gegründet? 


Haben ſich die Allgewalten 
Endlich ſchöpferiſch entſchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew'gen Frieden? 


Nein! — Dem Würdigen, dem Biedern 
Winden wir vollkommne Kränze, 

Und zu aller Art von Liedern 
Schlingen ſich des Feſtes Tänze. 


Selbſt das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 

Aber ihr, auch aus der Ferne, 
Laßt zu ſeinem Preiſe hören! 


37 


Er, nach langer Jahre Sorgen, 

Wo der Boden oft gebidmet, 

Sieht nun Fürſt und Volk geborgen, 
Dem er Geiſt und Kraft gewidmet. 


Die Gemahlin, längſt verbunden 
Ihm als treulichſtes Geleite, 

Sieht er auch, der tauſend Stunden 
Froh gedenk, an ſeiner Seite. 


Leb' er ſo, mit Jünglingskräften 
Immer herrlich und vermögſam, 
In den wichtigſten Geſchäften 
Heiter klug und weiſe regſam, 


Und in ſeiner Trauten Kreiſe 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt, nach ſeiner Weiſe, 
Nah und fern umher geſtaltend. 


Erwiederung der feſtlichen Gaben 
angelangt von Frankfurt nach Weimar, den 28. Auguſt 1830. 


Mel. Laſſet heut im edlen Kreis ıc. 


Pflegten wir kryſtallen Glas 

Raſch mit Schaum zu füllen, 

Und mit Maaß und ohne Maaß 
Durſt und Luſt zu ſtillen; 

Reicht man jetzt dem heitern Zecher 
Silbern, reich verzierten Becher, 
Scheint es gar bedenklich. 
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Ward auch alt und junger Wein 
Reichlich hergeſpendet, 

Wie die Fülle ſich vom Main 
Norden zugewendet: 

Euren Frohſinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen 
Dankbar mitgenießen. 


Werde Silber, werde Gold, 

Wie ſich's ziemt, verehret; 

Bleibe guter Geiſt euch hold 

Der im Stillen lehret: 

Sich ans Reine zu gewöhnen, 
Und im Aechten, Guten, Schönen, 
Recht uns einzubürgern. 


Den verehrten 


Achtzehn Frankfurter Feſtfreunden 
am 28. Auguſt 1831. f 


Heitern Weinbergs Luſtgewimmel, 
Fraun und Männer, thätig, bunt, 
Laut ein fröhliches Getümmel, 

Macht den Schatz der Rebe kund. 


Dann, der Kelter trübes Fließen 
Abgewartet, hellen Moſt, 
Jahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Lebenskoſt. 
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Doch im Keller wird's bedenklich, 
Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erſtickend ziehn verfänglich 
Dünſte durch den düſtern Raum. 


Edle Kraft in ſich bewahret 
Wächſ't im Stillſten unvermerkt, 
Bis, geſteigert und bejahret, 
Sie des Freundes Feſt verſtärkt. 


Großes, redliches Bemühen 
Emſig ſtill ſich fördern mag; 
Jahre kommen, Jahre fliehen, 
Freudig tritt es auf zum Tag. 


Künſte ſo und Wiſſenſchaften 
Wurden ruhig ⸗ernſt genährt, 
Bis die ewig Muſterhaften 
Endlich aller Welt gehört. 


Toaſt zum 28. Auguſt 1820 
beim akademiſchen Gaſtmahl auf der Roſe. 


Wo Jahr um Jahr die Jugend ſich erneut, 
Ein friſches Alter würd'ge Lehre beut, 

Wo Fürſten reichlich hohe Mittel ſpenden, 
Was alles kann und wird ſich da vollenden, 
Wenn jeder thätig, froh, an ſeinem Theil. — 
Heil jedem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 
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Toaſt zum Landtage. 


Das Wohl des Einzelnen bedenken, 

Im Ganzen auch das Wohl zu lenken, 
Welch wünſchenswertheſter Verein! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather, 
Ein jeder fey zu Haufe Vater, 

So wird der Fürft auch Landesvater feyn. 


An Perfonen. 


Zuſchriften und Erinnerungs: Blätter. 
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Dem Herzog Carl Auguſt 


bel deſſen Beſuch auf dem v. Steiniſchen Rittergute Kochberg überreicht 
von Goethe, in der Verkleidung eines Landmanns. 


(Etwa 1778.) 


Durchlauchtigſter! 

Es nahet ſich 
Ein Bäuerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Zum Schloſſe thut ſtolziren ſehr. 
Gebt auch mir einen gnädigen Blick, 
Das iſt ſchon Unterthanen Glück; 
Denn Haus und Hof und Freud' und Leid 
Hab' ich ſchon ſeit geraumer Zeit. 
Haben Euch ſofern auch lieb und gern, 
Wie man eben lieb hat ſeinen Herrn, 
Den man wie unſern Herr Gott nennt, 
Und ihn auch meiſtens nicht beſſer kennt. 
Geb' Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laßt Euch ſeyn uns angelegen; 
Denn wir bäueriſch treues Blut 
Sind doch immer Euer beſtes Gut, 
Und könnt Euch mehr an uns erfreun 
Als an Pferden und Stutterei'n. 
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Dieß reich’ ich Euch im fremden Land, 
Bliebe Euch übrigens gern unbekannt. 
Zieht ein und nehmet Speiſ' und Kraft 
Im Zauberſchloß in der Nachbarſchaft, 
Wo eine gute Fee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt 
Und um ſich eine kleine Welt 
Mit holdem Blick beiſammen hält. 
Seb. Simpel. 


An den Herzog Carl Auguſt. 
Abſchied 
im Namen der Engelhäuſer Bäuerinnen. 
1786. 


Iſt es denn wahr, was man geſagt? — 
Dem lieben Himmel fey’3 geklagt! — 
Verläſſeſt Du die Königsſtadt? 

Die Dir ſo viel zu danken hat. 
Denn bis zu uns nach Engelhaus 
Erſchallet lang Dein Ruhm heraus, 
Daß Deine Freundlichkeit und Gnad' 
Allen dreifach geſegnet das Bad: 
Denn nicht der Pole freut ſich Dein, 
Es freut ſich nicht der Jud' allein; 
Es freut ſich Dein auch jeder Chriſt 
Daß Du ſo mild geweſen biſt. 

Und wer das nicht erkennen wollt' 
Für einen Heiden gelten ſollt'. 
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Doch die nach Dir am meiſten ſchaun, 
Sind gewiß alle ſchöne Fraun, 

Die Du, o edler Brunnengaſt! 
Löblich und fein gewartet haſt; 

Die beißen alle mit Verdruß 

Aufs Muß als eine harte Nuß. 

Es ſcheinet ihnen alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprudel kalt; 
Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger als die Tepel ſchwillt; 

Und flöß' der Strom den Berg hinauf, 
Er hielte Dich im Reiſen auf. 

In deren Namen ſtehen wir, 

Von Engelhaus die Nymphen, hier 
Und wünſchen Dir zur frühen Zeit 
Von allen Heiligen das Geleit. 

So viel Kanonenſchüſſe geſchwind 
Vorm Elephanten gefallen ſind, 

So manchen Fall G. 9 erzählt 
Und keuſcher Frauen Ohren quält, 
So manche Collatſchen man früh und ſpat 
Bei dem Churfürſten gebacken hat, 

So vielen Segen nimm mit fort 

Von dem heilſamen ſchönen Ort; 

Und wie vom heißen Sprudel⸗-Trieb 
Dir niemals was im Leibe blieb, 

So laß in Deines Herzens Schrein 
Die Freunde deſto feſter ſeyn! 


— In 
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3Zueignung 


an 


Prinzeſſin Caroline von Sachſen⸗Weimar⸗ 
Eiſenach, 


(ſpaͤter vermählte Erbgroßherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin). 
October 1807. 


Dieſes Stammbuch, wie man's auch nimmt, 

War eigentlich für 'nen Studenten beſtimmt, 

Der es, auf akademiſchen Pfaden, 

Sich wählen ſollt' aus Hertel's Laden; 

Wie ich's denn auch, — nicht guter Ding’ — 
Aus der hübſchen Frau Hertel Hand empfing. 


Denn guter Dinge konnt' ich nicht ſevn. 
Wir waren ſchon in den October hinein, 
Und preußiſche Schaaren allzumal 
Zertrappelten uns Berg und Thal, 

Und damals war noch nichts verloren. 


Ich kraute mir aber hinter den Ohren 
Und ſetzte mich, wie vor alter Zeit, 
Wieder an des Thales Wirklichkeit, 
Und wollte kühnlich mich erdreiſten, 
An der Saale das auch zu leiſten 
Was an der Tepel ich trieb im Spiel; 
Das war nun freilich gar nicht viel. 


Kaum hatt' ich aber ein paar Pappeln zeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 


47 


Da brach die Sündfluth auf einmal berein: 
Es hätte nicht können ſchlimmer ſeyn. 


Wie aber nach dem jüngſten Gericht 
Was vorgeſchah auch wieder geſchicht, 
Und über Wolken und unter Flammen 
Freunde und Feinde kommen zuſammen; 
Und überall im höchſten Chor 

Jeder Heilige, nach wie vor, 

Hebt und trägt ſein Marterinſtrument, 
Woran man ihn allein erkennt: 

So werd' ich auch wohl in Abrahams Schooß 
Bleiſtift und Pinſel nicht werden los; 
Bei vieler Luſt und wenig Gaben 
Werd' ich doch nur gekritzelt haben. 


Doch ſey dem Allen wie es ſey, 

Kein Blatt im Buch iſt überlei, 

Auf beiden Seiten manche beſchrieben 
Und ſo nichts weiter übrig blieben 

Als daß Du glaubſt, das viele Papier, 
Was auch drauf ſtehe, gehöre Dir. 
Und dazu haſt Du Fug und Macht, 
Immer war Dein dabei gedacht. 

So ſteht Dein Bild auch klar und glatt 
In unſerm Herzen auf jedem Blatt. 
Und Liebe bleibt zu unſerm Gewinn 
Ein beßrer Zeichner als ich bin. 
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Ihro Kaiſerlichen Hoheit 


der Frau Erbgroßherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach. 


Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 
Wie es mir immerfort im Geiſte waltet, 
Wählt' ich in Tagen wo der Frühling ſchaltet 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefildes. 


Dann ſchien der Rand des Achilleiſchen Schildes, 
So reich er war, nicht reich genug geſtaltet; 

Ja, würd' ein Purpurteppich umgefaltet, 

Darauf geſä't der Sterne blendend Mildes. 


Nun aber wird ein zierlich Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener widmet's Deiner Hoheit, 
Und Du vergönneſt mir die erſte Weihe. 


Wie ſprech' ich aus, wie ſehr mich das beglücket. 
Jetzt fühl' ich erſt in neubelebter Frohheit: 
Die ſchönſten Kränze winden Lieb' und Treue. 


Derſelben zum Geburtstage 
am 16. Februar 1812. 


Wer Marmor hier und Erz und Elfenbein erblickt 
Und was noch ſonſt von Stoff die edle Kunſt beſchickt 
Der denkt: wie möchten wir mit emſigem Fleiß 
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Und treuem Sinn das alles umgeſtalten! 
In tauſend Bildern Ihren hohen Preis 
Und unfre Liebe zu entfalten. 


Die Blumen, in den Wintertagen, 
Verſammeln froh ſich hier zu Hauf, 
Mit heitern Blicken uns zu ſagen: 
An Ihrem Feſt blüht alles auf. 


Dem 30. Januar 1814, 
dem Geburtstage der Groſsherzogin Louiſe. 
(Bei Anweſenheit der Kaiſerin Eliſabeth, Gemahlin Alexander's 1.) 


Von Oſten will das holde Licht 
Nun glänzend uns vereinen, 

Und ſchön're Stunden fänd' es nicht 
Als die ſem Tag zu ſcheinen. 


Vorüber führt ein herrliches Geſchick 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 
Nun feſſelt uns des heut’gen Tages Glück 
Als Bleibende Dich unter uns zu ſchauen. 


Soll auch das Wort ſich hören laſſen? 
Der Tag iſt ſchön, der Raum iſt klein; 
So mag die Inſchrift kurz ſich faſſen: 
Ein Herz wie alle ſie ſind Dein. 


Soethe, ſämmtl. Werke. VI. 
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Zum 2. Februar 1824, 
dem Geburtstage des Erbgrofsherzogs Carl Friedrich. (s.) 


Man iſt gewohnt, daß an den höchſten Tagen 

Zum Herrſcherthron ſich alle Völkerſchaften 

Nach eigner Weiſe zuverſichtlich wagen, 

Mag ſeltſam auch der Schmuck an ihnen haften. 
Wie denn das Aeußre ſey von Pelz und Kragen, 
Man ſieht hindurch die innern Eigenſchaften; 

Hier bringt nun ein Corſar, zum Schein verwegen, 
Einſiedleriſcher Zelle ſtillen Segen. 


Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
Großfürſtin Alexandra. ©) 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Narciſſ' und Tulpe, dann die Roſe fo; 
Auch Früchte reiften mit gedrängtem Segen 
Der nah und nähern Sonnengluth entgegen; 
Sie zierten wechſelnd längſt erſehnte Zeit 
Und ſchmeichelten der tiefſten Einſamkeit. 
Da ſtellte ſich dem hocherſtaunten dar 
Ein hehrer Fürſt und Jugend Paar um Paar, 
So gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich; 
Der innre Sinn bewahret ſie getreulich, 
In Frühlings, Sommer-, Herbſt- und Wintertagen 
Die Holden Bilder auf und ab zu tragen. 
So kann er dann, bei ſolcher Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte niemals einſam ſeyn. 
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Dem Großherzog Carl Auguſt 
am Weihnachts⸗Abend 1822, 


mit einer Sammlung Gedichte auf die Gründung der neuen 
Bürgerſchule.  (7.) 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Ueberall das Süße ſpendend, 

In dem Glanze ſich bewegend, 

Alt und junges Herz erregend — 
Solch ein Feſt iſt uns beſcheeret, 
Mancher Gaben Schmuck verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieder 
Hin und her und immer wieder. 


Aber, Fürſt, wenn Dir's begegnet 
Und ein Abend ſo Dich ſegnet 
Daß als Lichter, daß als Flammen 
Vor Dir glänzten allzuſammen 
Alles was Du ausgerichtet, 

Alle die ſich Dir verpflichtet: 

Mit erhöhten Geiſtesblicken 

Fühlteſt herrliches Entzücken. 


Demſelben 
zum neuen Jahre 1828. 


Fehlt der Gabe gleich das Neue, 
Sey das Alte nicht veraltet, 
Wie Verehrung, Lieb' und Treue 
Immer friſch im Buſen waltet. 
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Sey auch noch ſo viel bezeichnet 
Was man fürchtet, was begehrt, 
Nur weil es dem Dank ſich eignet 
Iſt das Leben ſchätzenswerth. 


Ihr o Hoheit 


der Prinzeſſin Marie von Sachſen⸗Weimar⸗ 
Eiſenach. 


Mit Raphael's Gärtnerin. 
Zum 3. Februar 1820. 


Sanftes Bild dem ſanften Bilde 
Unfrer Fürſtin widmet ſich; 
Solche Ruhe, ſolche Milde 
Immerfort umſchwebe Dich! 


Denn ein äußerlich Zerſtreuen, 
Das ſich in ſich ſelbſt zerſchellt, 
Fordert inneres Erneuen 

Das den Sinn zuſammen hält. 


Aus dem bunten Weltbeginnen 
Wende Deinen holden Blick, 
So vertrauenvoll nach innen, 
Wie aufs heilige Bild zurück. 
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Ihr o Hoheit 


der Prinzeſſin Auguſte von Sachſen⸗ 
Weimar: Eifenach. 


Mit Elzheimer's Morgen. 
Aurora, zum 30. September 1820. (s.) 


Alle Pappeln hoch in Lüften, 
Jeder Strauch in ſeinen Düften, 
Alle ſehn ſich nach Dir um; 

Berge ſchauen dort herüber, 
Leuchten ſchön und jauchzten lieber; 
Doch der ſchöne Tag iſt ſtumm. 


Luſt⸗Schalmaien will man hören, 
Flöten, Hörner und von Chören 

Alles was nur Freude regt. 

Selbſt an ſeiner ſtrengen Kette 
Springt das Freundchen um die Wette 
Immer hin und her bewegt. 


Und ſo täuſchen wir die Ferne, 
Segnen alle holden Sterne, 
Die mit Gaben Dich geſchmückt. 
Neue Freude, neue Lieder 
Grüßen Dich! erſcheine wieder, 
Denn der neue Frühling blickt. 
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Einer hohen Reiſenden. 


(Churprinzeſſin Auguſte von Heſſen.) 
Carlsbad, im Juli 1808. 


Wohin Du trittſt, wird uns verklärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeſicht, 

Vom Auge Gutheit, Lieblichkeit vom Munde, 
Aus Wolken dringt ein reines Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde 

Er drängt, er droht, jedoch erſchreckt Dich nicht, 
Wie Du mit Freiheit unbefangen ſchreiteſt, 
Das Herz erhebſt und jeden Geiſt erweiteſt. 


So wandelſt Du, Dein Ebenbild zu ſchauen, 
Das majeſtätiſch uns von oben blickt, 

Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 

Ein Wunderpinſel hat ſie ausgedrückt. 

Ihr beugt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie', in Demuth ſtill entzückt; 
Du aber kommſt, ihr Deine Hand zu reichen 
Als wäreſt Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


Doch ſchreite weiter, was auch hier ſich finde, 
Zum Lande hin, dem doch kein andres gleicht, 
Wo uns Natur befreit, wie Kunſt auch binde, 
Der Geiſt ſich ſtählt, wenn ſich das Herz erweicht, 
Vor ſtillem Schaun ſo Zeit- als Volksgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmelshöhe ſteigt: 
Dorthin gehörſt Du, die Du ſchaffend ſtrebeſt, 
Die Trümmer herſtellſt, Todtes neu belebeſt., 
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Führ' uns indeß durch blumenreiche Matten, 

Am breiten Fluß durchs wohlbekannte Thal, 

Wo Reben ſich um Sonnenhügel gatten, 

Der Fels Dich ſchützt vor mächt'gem Sonnenſtrahl; 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 

Der reinen Milch unſchuldig würd'ges Mahl, 

Und hier und dort vergönn' an Deinen Blicken, 
An Deinem Wort uns ewig zu entzücken! 


An Zacharia. 


Schon wälzen ſchnelle Räder raſſelnd ſich und tragen 
Dich von dem unbeklagten Ort, 

Und angekettet feſt an Deinen Wagen 

Die Freuden mit Dir fort. 


Du biſt uns kaum entwichen, und ſchwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 

Flohn ſie bei Deiner Ankunft, wie vorm Glühen 

Der Sonne Nebel fliehn) 


Verdruß und Langeweile. Wie die Stymphaliden 
Umſchwärmen ſie den Tiſch und ſprühn 

Von ihren Fittigen Gift unſrem Frieden 

Auf alle Speiſen hin. 


Wo iſt, ſie zu verſcheuchen, unſer güt'ger Retter, 
Der Venus vielgeliebter Sohn, 

Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 

Lebt er? iſt er entflohn? 
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O gäb' er mir die Stärke, ſeine mächt'ge Leier 
Zu ſchlagen, die Apoll ihm gab; 

Ich rührte ſie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll' hinab. 


O leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferſen Schwingen, 
Die du ſonſt Sterblichen geliehn, 

Die reißen mich aus dieſem Elend, bringen 

Mich zu der Ocker hin; 


Dann folg' ich unerwartet ihm am Fluſſe, 
Allein, ſo wenig ſtaunet er, 

Als ging ihm, angeheftet ſeinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. 


Von ihm dann unzertrennlich wärmt den jungen Buſen 
Der Glanz, der glorreich ihn umgiebt; 

Er liebet mich; dann lieben mich die Muſen, 

Weil mich ihr Liebling liebt. 


An Mademoiſelle Oeſer zu Leipzig. 


Frankfurt am 6. Nov. 1768. 

Mamſell, 

So launiſch wie ein Kind, das zahnt, 
Bald ſchüchtern, wie ein Kaufmann den man mahnt, 
Bald ſtill, wie ein Hppochondriſt, 
Und ſittig, wie ein Mennoniſt, 
Und folgſam wie ein gutes Lamm, 
Bald luſtig, wie ein Bräutigam, 
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Leb' ich, und bin halb krank und halb geſund, 

Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halſe wund; 

Sehr mißvergnügt, daß meine Lunge 

Nicht ſo viel Athem reicht, als meine Zunge 

Zu manchen Zeiten braucht, wenn ſie mit Stolz erzählt, 
Was ich bei Euch gehabt, und was mir jetzt hier fehlt. 


Da ſucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben: 
Drum reichet mir mein Doctor Medirinä 
Extracte aus der Cortex Chinä, 

Die junger Herrn erſchlaffte Nerven 

An Augen, Fuß und Hand 

Aufs neue ſtärken, den Verſtand 

Und das Gedächtniß ſchärfen. 


Beſonders iſt er drauf bedacht, 

Durch Ordnung wieder einzubringen 

Was Unordnung ſo ſchlimm gemacht, 
Und heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und ſonderlich bei Nacht 

Nur an nichts Reizendes gedacht!“ 

Welch ein Befehl für einen Zeichnergeiſt, 
Den jeder Reiz bis zum Entzücken reißt! 
Des Boucher's Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt dafür 

Mir eine abgelebte Frau, 

Mit riefigem Geſicht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Vom fleißig kalten Gerhard Dow | 
An meine Wand, langweilige Tiſane 
Setzt er mir ſtatt des Weins dazu. 


58 


O ſage Du, 

Kann man was Traurigers erfahren? 

An Körper alt und jung an Jahren, 

Halb ſiech und halb geſund zu ſeyn? 

Das giebt ſo melanchol'ſche Laune, 

Und ihre Pein 

Würd' ich nicht los, und hätt' ich ſechs Alraune. 
Was nützte mir der ganzen Erde Geld? 

Kein kranker Menſch genießt die Welt. 


Und dennoch wollt' ich gar nicht klagen, 
Denn ich bin ſchon im Leiden ſehr geübt; 
Hätt' ich nur das, was uns die Plagen, 
Die Laſt der Krankheit zu ertragen, 
Mehr Kraft als ſelbſt die Tugend giebt, 
Verkürzung grauer Regenſtunden, 
Balſam'ſches Pflaſter aller Wunden: 
Geſellſchaftsgeiſter, die man liebt. 


Zwar hab' ich hier an meiner Seite 

Beſtändig rechte gute Leute, 

Die mit mir leiden, wenn ich leide, 

Sie ſorgen mir für manche Freude, 

Es fehlt mir nur an mir, um recht beglückt zu ſeyn; 
Und dennoch kenn' ich niemand, der die Pein 

Des Schmerzens ſo behende ſtillt, die Ruh 

Mit einem Blick der Seele ſchenkt, wie Du. 


Ich kam zu Dir, ein Todter aus dem Grabe, 

Den bald ein zweiter Tod zum zweitenmal begräbt; 

Und wem er nur einmal recht nah ums Haupt geſchwebt 
Der bebt 
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Bei der Erinnerung gewiß ſo lang er lebt. f 
Ich weiß, wie ich gezittert habe; 

Doch machteſt Du mit Deiner ſüßen Gabe 

Ein Blumenbeet mir aus dem Grabe, 
Erzählteſt mir, wie ſchön, wie kummerfrei, 
Wie gut, wie ſüß Dein ſelig Leben ſey, 

Mit einem Ton von ſolcher Schmeichelei, 

Daß ich, was mir das Elend jemals raubte, 
Weil Du's beſaß'ſt, ſelbſt zu beſitzen glaubte. 
Zufrieden reiſt' ich fort, und was noch mehr iſt, froh, 
Und ganz war meine Reiſe ſo. 


Ich kam hieher, und fand das Frauenzimmer 

Ein bißchen — ja man ſagt's nicht gern — wie immer; 
G'nug! bis hieher hat keine mich gerührt. 

Zwar ſag' ich nicht, was einſt Herr Schüb'ler 

Von Hamburgs Schönen präbdicirt, 

Doch bin ich auch ein ſtarker Grübler, 

Seitdem Ihr Mädchen mich verführt, 

Die ich wohl ſchwerlich je vergeſſe; 

Und da begreif'ſt Du wohl, daß jede leicht verliert, 
Die ich nach Eurem Maaßſtab meſſe. 

Du lieber Gott! an Munterkeit iſt hie 

An Einſicht und an Witz Dir keine einz'ge gleich, 
Und Deiner Stimme Harmonie 

Wie käme die heraus ins Reich! 


So ein Geſpräch wie unſers war im Garten, 
Und in der Loge noch, mit dieſem ſeltnen Zug, 
So aufgeweckt und doch ſo klug, 

Ja darauf kann ich warten! 
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Bin ich bei Mädchen launiſch froh, 

So ſehn ſie ſittenrichtriſch ſträflich, 

Da heißt's: Der Herr iſt wohl aus Bergamo? 
Sie ſagen's nicht einmal ſo höflich. 

Zeigt man Verſtand, ſo iſt auch das nicht recht; 
Denn will ſich einer nicht bequemen, 

Des Grandiſons ergebner Knecht 

Zu ſeyn, und alles blindlings anzunehmen, 
Was der Dictator ſpricht, 

Den lacht man aus, den hört man nicht. 


Wie ſeyd Ihr nicht fo gut, fo Euch zu beſſern willig, 
Auf eigne Fehler ſtreng und gegen fremde billig! 

Und, zu gefallen unbemüht 

Iſt niemand, den Ihr nicht gewönnet. 

Ah, man iſt Euer Freund, ſo wenig man Euch kennet, 
Man liebt Euch, eh man ſich's verſieht. 

Mit einem Mädchen hier zu Lande 

Iſt's aber ein langweilig Spiel; 

Zur Freundſchaft fehlt's ihr am Verſtande, 

Zur Liebe fehlt's ihr am Gefühl. 


Drauf ging ich ganz gewiß, hätt' ich nicht ſo viel Laune, 
Brächt' ich mir nicht gar manche Luſt vom Zaune, 

Lacht' ich nicht da, wo keine Seele lacht, 

Und dächt' ich nicht, daß Ihr ſchon oft an mich gedacht. 
Ja, denken müßt Ihr oft an mich, das ſage 

Ich Euch, beſonders an dem Tage, 

Wenn Ihr auf Euerm Landgut ſeyd, 

Dem Ort, der mir ſo manche Plage 

Gemacht, dem Ort, der mich ſo ſehr erfreut. 
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Doch Du verſtehſt mich nicht, ich will es Dir erklären, 
Ich weiß doch, Du verzeihſt es mir: 

Die Lieder, die ich Dir gegeben, die gehören 

Als wahres Eigenthum dem ſchönen Ort und Dir. 


Wenn mich mein böſes Mädchen plagte, 

Wenn der Verdruß mich aus den Mauern jagte, 
War ich verwegen g'nug und wagte 

Dich aufzuſuchen, eh es tagte, 

Auf Deinen Feldern, die Du liebſt, 

Die Du mir oft ſo ſchön beſchriebſt. 


Da ging ich nun in Deinem Paradieſe, 

In jedem Holz, auf jeder Wieſe, 

Am Fluß, am Bach, das hoffende Geſicht 

Vom Morgenſtrahl geſchmückt, und ſucht' und — fand Dich nicht, 


Dann ſchlug ich, angereizt vom launiſchen Verdruſſe, 
Den armen Froſch am ſonnbeſtrahlten Fluſſe, 

Dann jagt' ich rings umher und fing 

Bald einen Reim, bald einen Schmetterling. 


Und mancher Reim und mancher Schmetterling 
Entging 

Der ausgeſtreckten Hand, die mitten 

In ihrem Haſchen ſtille ſtand, 

Wenn aus dem Wald von Stimmen oder Tritten 
Den Schall mein lauſchend Ohr empfand. 


Am Tage ſang ich dieſe Lieder, 

Am Abend ging ich wieder heim, 
Nahm meine Feder, ſchrieb ſie nieder 
Den guten und den ſchlechten Reim. 
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Oft kehrt' ich noch mit immer ſchlechterm Glücke 

Auf die fatale Flur zurücke, 

Bis mir zuletzt das günſtige Geſchicke 

Noch einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 

Doch ich genoß ſie kaum, die ſüßen letzten Stunden, 
Sie waren gar zu nah am Grab. 

Ich ſage nichts, was ich empfunden, a 
Denn mein proſaiſches Gedicht 

Stimmt dieſesmal ſehr zur Empfindung nicht. 


Du haſt die Lieder nun und, zur Belohnung 
Für alles was ich für Dich litt, 

Beſuchſt Du Deine ſel'ge Wohnung, 

So nimm ſie mit, 

Und ſing ſie manchmal an den Orten 

Mit Luſt, wo ich aus Schmerz ſie ſang; 
Dann denk' an mich und ſage: dorten 

Am Fluſſe wartete er lang, 

Der Arme, der ſo oft mit ungewognem Glücke 
Die ſchönen Felder fühllos ſah! 

Käm' er in dieſem Augenblicke — 

Eh nun, jetzt wär' ich da. 


Jetzt, dächt' ich nun, wär's hohe Zeit zum Schließen; 
Denn wenn man ſo zwei Bogen Reime ſchreibt, 

Da wollen ſie zuletzt nicht fließen. 

Doch warte nur, wenn mich die Laune treibt, 

Und Deine Gunſt mir ſonſt verſichert bleibt, 

So ſchreib' ich Dir noch manchen Brief wie dieſen. 
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Willſt Du mir die Geſchwiſter grüßen, 

So ſchließe Richtern auch mit ein. 

Leb wohl! Und wird das Glück Dein Freund beſtändig ſeyn 
Wie ich, ſo wirſt Du ſtets des ſchönſten Glücks genießen. 


Auf einen Baum 
in dem Wäldchen bei Seſenheim. 


Dem Himmel wachſ' entgegen 
Der Baum, der Erde Stolz. 
Ihr Wetter, Stürm' und Regen, 
Verſchont das heil’ge Holz! 

Und ſoll ein Name verderben, 
So nehmt die obern in Acht! 
Es mag der Dichter ſterben, 

Der dieſen Reim gemacht. 


Friederike. 


Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und ſie iſt nun von Herzen mein. 

Du gabſt mir, Schickſal, dieſe Freude, 
Nun laß mich morgen ſeyn wie heute, 
Und lehr' mich ihrer würdig feyn. 
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Nach Seſenheim. 


Ich komme bald ihr goldnen Kinder! 
Vergebens ſperret uns der Winter 
In unſre warmen Stuben ein. 


Wir wollen uns zum Feuer ſetzen, 
Und tauſendfältig uns ergötzen, 
Uns lieben wie die Engelein. 


Wir wollen kleine Kränzchen winden, 
Wir wollen kleine Sträußchen binden, 
Wir wollen kleine Kinder ſeyn. 


Ueber Tiſch. 


Nun ſitzt der Ritter an dem Ort, 
Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder. 
Sein Pferd ging ziemlich langſam fort, 
Und ſeine Seele nicht geſchwinder. 


1 


Da ſitz' ich nun vergnügt bei Tiſch, 
Und endige mein Abenteuer 

Mit einem Paar geſottner Eier 
Und einem Stück gebacknen Fiſch. 


Die Nacht war wahrlich ziemlich düſter, 

Mein Falber ſtolperte wie blind; 

Und doch fand ich den Weg ſo gut, als ihn der Küſter 
Des Sonntags früh zur Kirche find't. 
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Stammbuch Johann Peter Reyniers 
von Frankfurt am Main. 1680. 


„Wer etwas bierin will machen laſſen, 
Den bitte, Unzucht drauß zu laſſen. ’- 


Ein theures Büchlein ſiehſt du hier 

Voll Pergament und weiß Papier, 

Das wohl ſchon an die hundert Jahr 

Zum Stammbuch eingeweihet war. 

Prädeſtination iſt ein Wunderding — 

Wie es dem lieben Büchlein ging, 

So ging es auch, wie's Jeder ſchaut, 

Dem König von Garba ſeiner Braut. 

Davon ich die Hiſtoriam 

Hier nicht erzähl' aus Sitt' und Scham, 

Wie ſolches auf dem vor'gen Blatt 

Herr Reynier 's ſich ausgebeten hat. 

Möcht' er wohl vorgeſehen haben, 

Was drüber kämen für feine Knaben. 

G'nug er das Buch für gutes Geld 

Für ſeine Freunde weiß beſtellt. 

Drei, vier Blätter die ſind beſchrieben, 

Die andern ſind auch weiß geblieben, 

Hat ſie das Geſchick mir zugedacht. 

Nach Erbſchaftsmoder und langer Nacht, 

Zog es endlich der Jungfrauen Flor 

Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 

Und gab es mir, und ſchenkt es mir 

Als wohlbekannt wegen viel Geſchmier, 

Daß ich Papier und Pergament 

Erfüllt mit Werken meiner Händ'; 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 5 
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Dazu bei Schnee und Winternacht 
Der Anfang alſobald gemacht, 
Da wir wobl hinterm Ofen ſaßen, 
Borsdorfer Aepfel weidlich fraßen. 
Zugegen war die Jungfrau lieb, 
Von Poſt und Kirch' zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 
Ihre rechte Würdigkeit empfing, 
Da es nach Chriſt Ein tauſend Jahr 
Siebenhundert und vier und ſiebzig war, 
Zwei Tage nach Martini Tag, 
Abends mit dem achten Glockenſchlag. 
Frankfurt am Main des Witzes Flor, 
Nicht weit vom Eſchenheimer Thor, 
Findeſt das Haus nach dem ABC, 
Hundert ſieben und funfzig Lit. D. 
Und biermit mach' ich den Beſchluß; 
Hab' freilich alles nicht beſchrieben, 
Genug, was wir zuſammen trieben 
War nicht Actus continuus. 

* 


Den Abend drauf, nach Schrittſchuhfahrt, 
Mit Jungfräulein von edler Art, 
Staats-Kirſchentort, gemeinem Bier 

Den Abend zugebracht allhier, 

Und Aeugelein und Lichter Glanz, 

Ram, Sitha, Hannemann und ſein Schwanz. 
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Goethe an Gotter 
bei Ueberſendung ſeines Götz von Berlichingen. 


Schicke dir hier den alten Götzen, 
Magſt ihn nun zu Deinen Heiligen ſetzen, 
Oder magſt ihn in die Zahl 

Der Ungeblätterten ſtellen zumal. 

Hab's geſchrieben in guter Zeit, 

Tag's, Abends und Nachtsherrlichkeit; 
Und find' nicht halb die Freude mehr, 
Da nun gedruckt iſt ein ganzes Heer. 
Find', daß es wie mit den Kindern iſt, 
Bei denen doch immer die ſchönſte Friſt 
Bleibt, wenn man in der ſchönen Nacht 


„ re ER ER 


Mögt Euch nun auch ergötzen dran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 
Läſſ'ſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komödia, 

Vor Stadt und Land, vor Hof und Herrn; 
Die ſäh'n das Trauerſtück wohl gern. 
So ſuch Dir denn in Deinem Haus 
Einen recht tüchtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Roll' von meinem Götz 
In Panzer, Blechhaub' und Geſchwätz. 
Dann nimm den Weisling vor Dich hin, 
Mit breitem Kragen, ſtolzem Kinn, 

Mit Spada wohl nach Spanier Art, 
Mit Weitnaslöchern, Stützleinbart, 

Und ſey ein Falſcher an den Frauen, 
Läßt ſich zuletzt vergiftet ſchauen. 
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Und bring, da haft Du meinen Dank, 

Mich vor die Weiblein ohn' Geſtank. 

Mußt all' die garſtigen Wörter lindern, 

Aus Sch kerl Schurk, aus — mach' Hintern; 
und gleich' das Alles ſo fortan, 

Wie Du ſchon ehmals wobl gethan. 


Gotter an Goethe. 


Ich ſchon bis an den neunten Tag 
Am Röthlein krank darnieder lag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Wie Weislingen gewartet ward, — 
Als mir dein Götz zu Händen kam; 
Den alſobald ein Mägdlein nahm, 
Und mir's, weil ſelbſt nicht leſen ſollt', 
Mit ſüßer Stimm' vorleſen wollt'. 


Als aber kaum das Werk begann, 
Sie wider einen Sch kerl rann; 
Und wurde flugs wie Scharlach roth, 
Drob ich mich lachen thät halb todt. 
Sie ließ ſich drum nicht ſchrecken ab, 
Marien ein gutes Zeugniß gab, 

Auch Götzens Hausfrau liebgewann, 
Die ihrem rauhen Panzermann 

Stets unbedingt Geborſam weiſ't, 
Was man an Luther's Käth' nicht preiſ't. 
Die Adelheit nicht konnt' ausſtehn; 
Doch Georgen gern hätt' leben ſehn; 


— 


69 


Auch Weislingen ein beſſer End' 
Aus Chriſtenliebe hätt' gegönnt. 
Den Götzen nicht genug verſtand, 
Ihn etwas Dongquixotiſch fand; 
Dafür ſoll ſie verurtheilt ſeyn, 
Des Herrn Jacobi's Liedelein 

Und Köbler's frommes Judenkind 
Stracks herzubeten für ihre Sünd'. 


Ob aber nun gleich geſonnen wär', 

Den Götz zu ſpielen zu Deiner Ehr', 
Auch einen Bub, der rüſtig iſt, 

Von Schweizerblut, für Götzen wüßt', 
So thut mir's doch im Kopf 'rumgehn, 
Wie ich die Thäler und die Höhn, 

Die Wälder, Wieſen und Moräſt, 

Die Warten und die Schlöſſer feſt, 

Und Bambergs Biſchofs Zimmer fein, 
Und des Thurnwärters Gärtlein klein — 
Soll nehmen her und ſo ſtaffiren, 

Daß Hocuspocus all' changiren. 

Auch möchte wohl wem grau'n, daß nicht 
Der Reiter ſeine Noth verricht', 

Und Götz, dem Feind zur Schur und Graus, 
Streck' ſeinen — zum Fenſter 'naus. 


Das Weibsvolk hier ganz ſtörriſch iſt, 
Weil's Tag und Nacht franzöſiſch lieſt; 
Das Mannsvolk, in Paris geweſt, 
Nur das Theatrum hält fürs beſt' 

Wo Alles züchtiglich geſchicht 

Und Alles in Sentenzen ſpricht. 
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Drum laß Dir nur die Luft vergehn, 
Bei ihnen in der Gnad' zu ſtehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vorlieb. 
Was Dich den Götz zu ſchreiben trieb, 
Das zwickt auch mich ſo lange, bis 
Ich mich vom Böſen blenden ließ. 


Da haſt Du die Epiſtel mein; 

Sollt's was für Deine Mädel ſeyn, 

So freute doppelt mich der Spaß. 

Ich liebe Dich ohn' Unterlaß. 

Du nächſtens im Mercurius 

Wirſt finden was von meiner Muſ', 

Und freut' mich recht von Herzens Grund, 
Wenn Dir der Dreck gefallen kunt. 

Schick mir dafür den Doctor Fauſt, 
Sobald dein Kopf ihn ausgebrauſt. 


An Schloſſer, 


als dieſer in lateiniſchen Verſen dem Dichter für ein 
Gemälde gedankt hatte. 


1776. 


Du, dem die Muſen von den Actenſtöcken 

Die Roſenhände willig ſtrecken, 

Der zweener Herren Diener iſt, 

Die ärgre Feinde ſind als Mammonas und Chriſt, 

Den Weg zum Richter ſelbſt mit Blumen Dir beſtreueſt, 
Dem Winter Lieblichkeit und Dichterfreude leiheſt, 
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Kein Wunder, daß auch Deine Gunft 

Zu meinem Vortheil dießmal ſchwärmet, 
Das flache Denkmal unſrer Kunſt 

Mit freundlicher Empfindung wärmet. 

Laß es an Deiner Seite ſtehn! 

Schenk' ihm, auch unverdient, die Ehre! 
Und möchteſt Du an dem Verſuche ſehn, 
Was ich gern Dir und Deinen Muſen wäre! 


Räthſel. 


Viel Männer ſind hoch zu verehren, 
Wohlthätige durch Werk und Lehren; 
Doch wer uns zu erſtatten wagt, 

Was die Natur uns ganz verſagt, 

Den darf ich wohl den größten nennen: 
Ich denke doch, ihr müßt ihn kennen? 


Den Drillingsfreunden von Cöln, 


mit einem Bildniſſe. 


Der Abgebildete 
Vergleicht ſich billig 
Heilgem Dreikönige, 
Dieweil er willig 

Dem Stern, der oſtenher 
Wahrhaft erſchienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. 
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Der Bildner gleichenfalls 
Vergleicht ſich eben 

Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, 

Wie Hemelink auch gethan, 
Ein Held geworden 

Durch ſeine Manneskraft 
Ritter vom Orden. 


Darum zuſammen ſie 

Euch nun verehren, 

Die zum Vergangenen 

Muthig ſich kehren, 

Stein, Heil'ge, Sammt und Gold 
Männiglich ſtrebend 

Und altem Tage hold — 

Fröhlich belebend. 


An Uranius. 
Carlsbad, 1807. 


Himmel ach! ſo ruft man aus 
Wenn's uns ſchlecht geworden. 
Himmel will verdienen ſich 
Pfaff' und Ritterorden. 


Ihren Himmel finden viel 

In dem Weltgetümmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint ſie ſey im Himmel. 
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Doch von dem Klaviere tönt 
Ganz ein andrer Himmel; 

Alle Morgen grüß' ich ihn, 
Nickt er mir vom Schimmel. 


An Tiſchbein. 


Erſt ein Deutſcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg- und Thal-Durchkreuzer, 
Römer, dann Napolitaner, 

Philoſoph und doch kein Aner, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeſt Du derſelbe 

Von der Tiber bis zur Elbe! 

Glück und Heil! ſo wie Du ſtrebeſt, 
Leben! ſo wie Du belebeſt, 

So genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen Dich begrüßen, 

Die ſich in der Ilme baden, 

Und aufs freundlichſte Dich laden. 


An Denſelben. 


Alles was Du denkſt und ſinneſt, 
Was Du der Natur und Kunſt 
Mit Empfindung abgewinneſt, 
Druckſt Du aus durch Muſengunſt. 
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Farbe her! Dein Meifterwille 
Schafft ein ſichtliches Gedicht; 
Doch, beſcheiden in der Fülle, 
Du verſchmähſt die Worte nicht. 


An Denſelben. 


Für das Gute, für das Schöne, 
Das Du uns ſo reichlich ſendeſt, 
Möge jegliche Camöne 

Freude ſpenden, wie Du ſpendeſt! 
Möge Dir, im nord'ſchen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 

Reine Neigung ſo bereiten, 
Ueberall Dich zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne, 
Wie im heitern Land der Sonne! 


An Denſelben. 


Statt den Menſchen in den Thieren 
Zu verlieren, 

Findeſt Du ihn klar darin, 

Und belebſt, als wahrer Dichter, 
Schaf' und ſäuiſches Gelichter 

Mit Geſinnung wie mit Sinn. 

Auch der Eſel kommt zu Ehren 

Und paht uns weiſe Lehren. 

Das was Büffon nur begonnen, 
Kommt durch Tiſchbein an die Sonnen. 
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Stammbuchs⸗Weihe. 


Muntre Gärten lieb' ich mir, 
Viele Blumen drinne, 

Und Du haſt ſo einen hier, 
Merk' ich wohl, im Sinne. 


Mögen Wünſche für Dein Glück 
Tauſendfach erſcheinen; 

Grüße ſie mit heitrem Blick 
Und voran die meinen. 


Der Liebenden Vergeßlichen, 


zum Geburtstage. 


Dem ſchönen Tag ſey es geſchrieben! 
Oft glänze Dir ſein heitres Licht. 

Uns höreſt Du nicht auf zu lieben, 
Doch bitten wir: vergiß uns nicht! 


Mit Wahrheit und Dichtung. 


Ein alter Freund erſcheint maskirt, 

Und das, was er im Schilde führt, 

Geſteht er wohl nicht allen; 

Doch Du entdeckſt ſogleich den Reim 

Und ſprichſt ihn aus ganz ins geheim: 
Er wünſcht Dir zu 
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An den Prinzen von Ligne. 


In früher Zeit, noch froh und frei, 
Spielt' ich und ſang zu meinen Spielen; 
Dann fing's im Herzen an zu wühlen, 
Ich fragte nicht ob ich ein Dichter ſey: 
Doch daß ich liebte konnt' ich fühlen. 


»So bleibt es noch. Ich weiß nicht viel 

Von eignen dichteriſchen Thaten. 

Man ſagt: mir ſey als Ernſt und Spiel 
Nicht übel dieß und jen's gerathen. 

Gern hör' ich Gutes von der Kunſt, 

Der ich mein Leben treu geblieben; 

Doch mich in meinen Freunden lieben 

Dieß, edler Mann, dieß iſt die ſchönſte Gunſt. 


An Schiller. 


Mit einer kleinen mineralogiſchen Sammlung. 


Dem Herren in der Wüſte bracht' 
Der Satan einen Stein, 

Und ſagte: Herr, durch deine Macht 
Laß es ein Brödchen ſeyn! 


Von vielen Steinen ſendet Dir 
Der Freund ein Muſterſtück; 
Ideen giebſt Du bald dafür 
Ihm tauſendfach zurück. 
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An Madame Wolff. 
Zum 10. December 1812. 


Erlaubt ſey Dir, in mancherlei Geſtalten, 

Das junge Volk und die ehrwürd'gen Alten 

Zum Beſten, wie es Dir beliebt, zu halten: 

Und Phädra, wüthend, leidenſchaftlich groß; 
Eliſabeth, jo lieb- als ſchonungslos; 

Meſſina's Fürſtin, feſt, wenn das Geſchick bricht, 
Jungfrau geſtählt, nur gegen Liebesblick nicht; 
Clärchen zuletzt, die Jeden ſo verführt, 

Daß er den Kopf wie Belgiens Held verliert. 
Der Wechſel bilde Dein beglücktes Reich, 

Bleibſt Du nur uns, den Freunden, immer gleich. 


An Silvien. 
Wenn die Zweige Wurzeln ſchlagen, 
Wachſen, grünen, Früchte tragen; 
Möchteſt Du dem Angedenken 
Deines Freunds ein Lächeln ſchenken. 


Derſelben. 


Und wenn ſie zuletzt erfrieren, 

Weil man ſie nicht wohl verſchanzet, 
Will ſich's alſobald gebühren, 

Daß man hoffend neue pflanzet. 
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Derfelben, 


zum einundzwanzigften Juni. 


Carlsbad 1808. 


Nicht am Susquehanna, der durch Wüſten fließt, 
Wo zum ird'ſchen Manna geiſt'ges man genießt; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nach Herrenhut, 
Wo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 
Nein! am Tepelſtrande, von der großen Bruck, 
Wo die Mohrenbande ſchaut Sanct Nepomuck, 
Zu dem weißen Hirſchen, der beſtändig rennt, 
Ohne daß ein Pirſchen ſeine Straße hemmt, 

Eile dieſes Blättchen, munter und geſchwind, 

Wo im kurzen Bettchen ruht das längſte Kind. 


Nennet mir bei Zeiten gleich den ſchönſten Tag 

So daß niemand ſtreiten, niemand zweifeln mag. 

„Meinſt Du den? wo's Krippchen frömmlich bunt geſchmückt, 
„Den, wo ſich am Püppchen Püppchen hoch entzückt? 

„Den vielleicht vor Faſten? wo's am tollſten geht, 

„Wo man ohne Raſten ſich mit Liebchen dreht. 

„Iſt es Oſtern? Pfingſten? Corpus Domini? 

„Freundchen! du beſingſt'en; friſch zur Melodie!“ 


Keiner iſt der Meine der ſich rücken läßt; 

Einer iſt's, der Eine, dieſer ſteht ſo feſt. 

Läßt er nach ſich blicken, wünſcht man ihn heran; 
Hat man ihn im Rücken, gleich fängt's Trauern an. 
Bruder nicht noch Schweſter hat er für und für, 
Und man glaubt Sylveſter ſteh' ſchon vor der Thür. 
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Drum mit Woblbedachte grüßt ihn ehrenvoll, 

Weil er, was er brachte, wohl uns laſſen ſoll. 
Wird er gleich entweichen, wie nun Tage ſind; 
Läßt er ſeines Gleichen uns das längſte Kind. 


Froh am ſchönen Feſte ſoll's in Carlsbad ſeyn! 

Ein paar hundert Gäſte ſtellten ſchon ſich ein. 
Gleich ſoll jeder haben was ihm convenirt; 

Früh mit Waſſergaben jeder wird tractirt, 

Freuet ſich nicht minder als beim größten Schmaus, 
Denn er geht geſünder, als er kam, nach Haus. 
Liebliches Gedudel tönte geſtern Nacht; 

Luſt'ger iſt der Sprudel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchtet ſteht der Fels umlaubt; 
Kreuzes Panner leuchtet um das kahle Haupt. 
Herzlich grüßt der Biedre dieſes Tages Stern, 

Hoch wird alles Niedre, Hohes neigt ſich gern. 

Der verſchloßne Stolze grüßet heiter, mild; 
Thät'ger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild. 


Doch Sie kömmt geſchritten! Schaut nur wie ſie ſteigt, 
Wo ſich auf Graniten manche Blume zeigt. 

In den bunten Höhen eil' ihr nachzugehn 

Wo die Orchideen und Dianthen ſtehn, 

Und Ornithogalen weiß und ſchlank wie fie. 

Ihr zu Liebe ſtrahlen Lenz und Sommer hie. 

Doch die Wetterkenner, zweifelnd ſtehn ſie dort, 
Wohlbedächt'ge Männer! Und Du ſchreiteſt fort, 
Pflückeſt junge Roſen, lächelſt leichtem Stich; 

Wie im Lande Goſen ſonnt es rings um Dich. 

Reich an Sträuß' und Kränzen, trotz dem Wolkengraus 
Bringſt Du die Excellenzen ungenetzt nach Haus. 
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Folge fo Dir immer, wie ſich's wölken mag, 

Heitrer Sonnenſchimmer, Dir zum eignen Tag! 

Trotz dem Wetterbübchen geh's Dir jungem Blut, 
Tochter, Freundin, Liebchen, wie Du's werth biſt, gut! 


In das Stammbuch 


der Gräfin Tina Brühl. 
Carlsbad, den 24. Juli 1785. 


Warum ſiehſt du Tina verdammt, den Sprudel zu trinken? 

Wohl bat fie es verdient an allen, die fie beſchädigt, 

Und zu heilen vergeſſen, die an der Quelle der Lethe 

Becher auf Becher nun ſchlürfen, die gichtiſchen Schmerzen der Liebe 
Aus den Gliedern zu ſpülen, und, will es ja nicht gelingen, 

Bis zum Rheumatismus der Freundſchaft ſich zu curiren. 


An Gräfin Conſtanze von Fritfch. 
Weimar, den 30. November 1813. 


Die Freundin war hinausgegangen 

Um in der Welt ſich umzuthun, 

Doch wird ſie bald nach Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weiſe ruhn. 

Und neigt ſich dann das artige Köpfchen, 
Umwunden reich von Zopf und Zöpfchen, 
Nach einem küſſenweichen Sitzchen; 

So bietet freundlich Ihr das Mützchen. 


81 


An diefelbe. 
Bei Ueberſendung eines Penſeée-Bouquets. 
Weimar, den 27. Februar 1814. 
Die deutſche Sprache wird nun rein, 
Penſée darf künftig nicht mehr gelten; 


Doch wenn man ſagt: Gedenke mein! 
So hoff' ich ſoll uns niemand ſchelten. 


An dieſelbe. 
Bei ihrer Reiſe nach Petersburg. 
Weimar, den 12. November 1815. 
Blumenkelche, Blumenglocken 
Folgen Deinem Reiſelauf 


Unter Schneegeſtöber- Flocken 
Suchſt Du mir was Liebes auf. 


Derſelben. 
Den 6. December 1816. 


Dein Oſtgeſchenk weiß ich zu ſchätzen, 
Von Weſten ſey Dir dieß gebracht. 

An Dank hab' ich ſchon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht ins Gleiche ſetzen. 


Goethe, ſammtl. Werke. VI. 6 
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Myſtiſche Erwiederung. 


Aus düſtern Kloſterhallen ſchallen 
Verhaltne Seufzer und verhallen 

An unſres Herzens Bebewand; 
Dann ſoll auch unter Purpurthronen, 
Safran-Gehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Alldort empfangen uns begeiſtet 
Geſchmacksgerüche; wer erdreiſtet 

Des Doppelpaares hohen Preis? 

Doch Kutt' und Purpur ſind ergötzlich, 
Gerüche, Schmäcke überſchätzlich 

Dem der ſich Deine Gnade weiß. 


Mit einem buntgeſtickten Kiſſen. 


Nicht ſoll's von Ihrer Seite kommen 
Sobald es einmal Platz genommen; — 
Mich denkend ſieh es freundlich an, 
Mich liebend lehne Dich daran. 


Zu einer Handſchrift 


Friedrich's des Großen. 


Das Blatt wo Seine Hand geruht 
Die einſt der Welt geboten, 
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Iſt herzuſtellen fromm und gut. 
Heil Ihm dem großen Todten! 


An Herrn Obriſtlieutenant von Bock. 
Den 22. October 1813. 


Von allen Dingen, die geſchehn, 
Wenn ich es redlich ſagen ſollte, 

So war's, Koſaken hier zu ſehn, 
Nicht eben was ich wünſchen wollte. 
Doch als die heilig große Fluth 

Den Damm zerriß, der uns verengte, 
Und Well' auf Welle mich bedrängte, 
War Dein Koſak mir lieb und gut. 


An Herrn Regierungsrath Peucer. 
Bei Ueberſendung eines rheinl. Ducaten. 
Nein! frechere Wette verliert man nicht, 

Als an der Elb' ich dazumalen. 
Dresden, den 15. Auguſt 1813. 


Jetzt, da man überm Rheine ficht, 
Will ich mit Rheingold ſie bezahlen. 
Weimar, den 16. Februar 1814. 
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An Herrn Obriſt von Geismar. 


Weimar, am 21. October 1815, Nachmittags 3 Uhr. 


Dem wir unſre Rettung danken 
Aus den Händen wilder Franken 
Nimm zur Jahresfeier-Stunde 
Heißen Wunſch vom treuſten Munde. 


An Herrn Hofrath Förſter in Berlin. 
Jena, den 27. September 1820. 


Als an der Elb' ich die Waffen ihm ſegnete, 
Dem Bekreuzten am Neckar begegnete 

Da fehlte ihm noch das Dritte, 

Der Gegenſatz zur ſiebenten Bitte. 

Sie heißt: von allem Böſen. 

Mögeſt, Herr, uns gnädigſt erlöſen; 

Hier heißt es: gieb das Beſte 

Und mach' das Leben zum Feſte! 

Da er nun auch das erfahren, 

Möge Gott ihn lange bewahren. 


Madame Catalani. 
Carlsbad, am 14. Auguſt 1818. 


Im Zimmer wie im hohen Saal 
Hört keiner je ſich ſatt: 


N 
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Denn man erfährt zum erſtenmal, 
Warum man Ohren hat. 


Dem Grafen Loeben. 
Carlsbad, den 18. Auguſt 1818. 


Da Du gewiß, wie Du mir zugeſagt, 

Nach meinem Scheiden feiern willſt mein Leben; 
So laß mich Dir, da es noch beiden tagt, 

Ein freundlich Wort zu Deinem Tage geben. 


An Denſelben, 
nach deſſen Tode den 3. April 1825. 
Nun iſt's geſchehn! Dir hat ein herber Streich 
Das ſchöne Lebensglück entriſſen; 


Drum iſt es beſſer, auf der Stelle gleich 
Die Freunde preiſen, die Geliebte küſſen. 


An Herrn Abbate Bondi. (0 
Den 5. Auguſt 1812. 


Aus jenen Ländern ächten Sonnenſcheines 
Beglückten oft mit Gaben der Gefilde: 

Blumen reizend, Feigen ſüß und milde, 

Der Mandeln Milch, die Feuerkraft des Weines. 


86 


So manches Muſenwerk erregte meines 
Nordländ'ſchen Geiſtes innigſte Gebilde, 
Wie an Achilleus lebensreichem Schilde 
Erfreut' ich mich des günſtigſten Vereines 


Und daß ich mich daran begnügen könnte. 
War mir ſogar ein Kunſtbeſitz bereitet, 
Erquickend mich durch Anmuth wie durch Stärke. 


Doch nichts erſchien im größeren Momente, 
Voll innern Werths, von ſo viel Glück begleitet, 
Als durch Louiſen, Bondi, Deine Werke. 


Gräfin O' Donell 0. 
als Eleonore. 
(Zum Schluß einer dramatiſchen Vorſtellung.) 


Teplitz, 1812. 


Wenn's jemand ziemt, zu ſprechen mit Vertrauen, 
So ziemt es mir: ich ſtelle heut den Chor 
Gebildeter und liebevoller Frauen, 

Der ſich ſo gern um Sie verſammelt, vor. 

Mir iſt vergönnt, an Ihr hinaufzuſchauen, 

Mich zu erquicken an dem friſchen Flor, 

Der jede Stunde neuen Werth bethätigt 

Und Frauenwürde ewiglich beſtätigt. 
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An Gräfin O' Donnel. 41 
Carlsbad, den 8. Auguſt 1818. 


Ich dachte Dein, und Farben bunt erſchienen, 

Im Sonnenglanz mir vorm Geſicht, 

Von Blättern fah ich mancherlei ergrünen, 

Da waren Roſen, auch Vergiß-mein⸗ nicht! 

Pfeile dazwiſchen, golden anzuſchauen, 

Durchſcheinend alles, rings ein goldner Kranz; 

Und angeſtimmt das hohe Lob der Frauen — 

Nun Becher, zu der Freundin! Bleibe klar und ganz. 


An Gräfin O' Donell. a2) 
Carlsbad den 1. Mai 1820. 


Hier, wo noch Ihr Platz genannt wird, 
Hier, wo noch Ihr Becher ſteht; 

Doch nur wenigen bekannt wird 

Was von Ihrem Grabe weht; 


Sag' ich: Freundin! halte heilig 
Was dir von der Holden blieb, 
Die ſo groß — ach übereilig! 
Von den Allertreuſten ſchied. 


Uns, den Liebenden, den Treuen, 
Sey nun weiter nichts begehrt; 
Nur iſt, wenn wir Sie erneuen, 
Unſer Leben etwas werth. 
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Herrn Staats⸗Miniſter von Voigt 
zu deſſen Jubiläum 
‘am 27. September 1816. .) 


Von Berges Luft, dem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünde, 
Im engſten Stollen, wie in tiefſten Schachten 
Ein Licht zu ſuchen, das den Geiſt entzünde, 
War ein gemeinſam köſtliches Betrachten, 

Ob nicht Natur zuletzt ſich doch ergründe? 

Und manches Jahr des ſtillſten Erdelebens 
Ward ſo zum Zeugen edelſten Beſtrebens. 


Im Garten auch wo Dichterblumen ſproſſen, 
Den äußern Sinn, den innern Sinn erquicken, 
Gefahrlos nicht vor luftigen Geſchoſſen 

Wie ſie Eroten hin und wieder ſchicken, 

Da haben wir der Stunden viel genoſſen 

An friſch belebter Vorwelt heitern Blicken, 
Geſellend uns den ewig theuren Geiſtern, 

Den ſtets beredten, unerreichten Meiſtern. 


Dahin bewegten wir, von dornigen Pfaden 
Verworrnen Lebens, gern die müden Schritte, 
Dort fanden ſich, zu gleicher Luſt geladen, 

Der Männer Tiefſinn, Frauengeiſt und Sitte, 
Und Wiſſenſchaft und Kunſt und alle Gnaden 
Des Muſengottes, reich, in unfrer Mitte; 

Bis endlich, längſt umwölkt, der Himmel wettert, 
Das Paradies und ſeinen Hain zerſchmettert. 
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Nun aber Friede tröſtend wiederkehret, 

Kehrt unſer Sinn ſich treulich nach dem Alten, 
Zu bauen auf was Kampf und Zug zerſtöret, 
Zu ſichern wie's ein guter Geiſt erhalten. — 
Verwirrend iſt's wenn man die Menge höret: 
Denn jeder will nach eignem Willen ſchalten; 
Beharren wir zuſammt in gleichem Sinne, 
Das rechn' ich uns zum köſtlichſten Gewinne. 


Dem Fürſten Hardenberg. 


Zum ſiebzigſten Geburtstag. (.) 


Wer die Körner wollte zählen 
Die dem Stundenglas entrinnen, 
Würde Zeit und Ziel verfehlen 
Solchem Strome nachzuſinnen. 


Auch vergehn uns die Gedanken 
Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 
Freien Geiſt in Erdeſchranken, 
Feſtes Handeln und Vertrauen. 


So entrinnen jeder Stunde 

Füg ſam glückliche Geſchäfte. 

Segen Dir von Mund zu Munde! 
Neuen Muth und friſche Kräfte! 
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An Lord Byron. 5.) 
1823. 


Ein freundlich Wort kommt eines nach dem andern 
Von Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft uns auf, zum Edelſten zu wandern, 
Nicht iſt der Geiſt, doch iſt der Fuß gebunden. 


Wie ſoll ich dem, den ich ſo lang begleitet, 
Nun etwas Traulichs in die Ferne ſagen? 
Ihm der ſich ſelbſt im Innerſten beſtreitet, 
Stark angewohnt das tiefſte Weh zu tragen. 


Wohl ſey ihm doch wenn er ſich ſelbſt empfindet! 
Er wage ſelbſt ſich hoch beglückt zu nennen, 
Wenn Muſenkraft die Schmerzen überwindet; 
Und wie ich ihn erkannt mög' er Sich kennen. 


Ottilien von Goethe. (8. 


Ehe wir nun weiter ſchreiten 
Halte ſtill und ſieh Dich um: 
Denn geſchwätzig ſind die Zeiten, 
Und ſie ſind auch wieder ſtumm. 


Was Du mir als Kind geweſen, 
Was Du mir als Mädchen warſt, 
Magſt in Deinem Innern leſen, 

Wie Du Dir es offenbarſt. 
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Deiner Treue ſey's zum Lohne, 
Wenn Du dieſe Lieder ſingſt, 

Daß dem Vater in dem Sohne 
Tüchtig⸗ ſchöne Knaben bringſt. 


An Geheimerath von Willemer. 


Reicher Blumen goldne Ranken 
Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Goldneres hab' ich genoſſen 

Als ich Euch ins Herz geſchloſſen. 


Goldner glänzten ſtille Fluthen 
Von der Abendſonne Gluthen, 
Goldner blinkte Wein, zum Schalle 
Glockenähnlicher Kryſtalle. 


Weiſen Freundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Bekenntniß 
Elterliches Einverſtändniß, 


Goldnes Netz das Euch umwunden! 
Wer will deſſen Werth erkunden? 
Wie dem heilgen Stein der Alten 
Muß ſich Golde Gold entfalten. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern ſchwarz gebildet 
Liebevoll der Blick vergüldet. 
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An Grafen Paar. 1) 
Carlsbad den 12. Auguft 1818. 


Der Berge denke gern, auch des Geſteins, 
Sie waren Zeugen freundlichſten Vereins, 
Zutrauen ſchnell gegeben, ſchnell gefunden 
Beſchleunigte das Glück gezählter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurück, 
Und ſo verewigt ſich der Augenblick! 


An Grafen Paar. 9) 
Carlsbad am 16. Aug uſt 1818. Nachts. 


Dem Scheidenden iſt jede Gabe werth, 

Ein dürres Blatt, ein Moos, ein Steinchen aus der Quelle, 
Daß er des Freunds gedenke jener Stelle, 

Wohin er ewig hin und hin begehrt: 

Ein Zeuge bleibt's wie ſinnig ſie gewandelt. 

So wird ein Nichts zum höchſten Schatz verwandelt. 


Wenn aber ſolche Gabe tiefen Werth, 

Geſtaltet, mit ſich führt, für ſich allein 

Dem Sinn des Künſtlers wünſchenswerth begegnete; 
Wie muß das nun ein Schatz der Schätze ſeyn, 
Wenn ihn der Freund im Scheiden treulich ſegnete! 


93 


Der Gräfin Titinne O' Donell, 


die eine meiner Schreibfedern verlangte. (20.) 


Als der Knabe nach der Schule, 
Das Pennal in Händen, ging 
Und mit ſtumpfer Federſpule 
Lettern an zu kritzeln fing, 
Hofft' er endlich ſchön zu ſchreiben 
Als den herrlichſten Gewinn; 
Doch daß das Geſchriebne bleiben 
Sollte, ſich durch Länder treiben, 
Gar ein Werth der Federſpule, 
Kam ihm, in der engen Schule, 
Auf dem niedern Schemelſtuhle 
Wahrlich niemals in den Sinn. 


Derfelben. «u. 


Die abgeſtutzten, angetauchten, 
Die ungeſchickten, vielgebrauchten 
Haſt du, die Freundliche, gewollt. 
Nun aber nimm ein friſch Gefieder 
Das aufzuzeichnen ſüße Lieder 
Allſchönſter Tage Dir geſollt. 
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An Gräfin Jaraczewska. «=. 
Mit einem neu eingebundenen Exemplar von Fouqué's Undine. 
Carlsbad den 5. September 1818. 


Da ſieht man wie die Menſchen ſind: 

Nur Leidenſchaft und kein Gewiſſen! 

Wie haben ſie dem ſchönen Kind 

Das Röckchen halb vom Leib geriſſen! 

Doch mir begegnete das Glück in ſpäter Zeit, 
Ein frommer Jüngling wird mich neiden: 

Dir, Freundin, dank' ich die Gelegenheit 

Den bolden Schatz von Kopf bis Fuß zu kleiden. 


An Fürſt Biron von Curland. 23.) 
Carlsbad den 8. September 1818. 


Als Luther's Feſt, mit gläubiger Schaar, 

Im vorigen Herbſt gefeiert war, 

Dacht' ich es brauche hundert Jahr 

Um es mit Würde zu erneuen; 

Doch beim verliehnen Ehrenbild, 

Wie ernſt es iſt und kräftig mild, 

Beim Hercules und ſeinem Schild 

Kann ich der Feier mich an jedem Tage freuen, 
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Grafen Carl Harrach. 
Carlsbad den 25. Sept. 1819. 


Die ſich herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben ſich verſüßten, 
Führt ein guter Geiſt zur Stelle 
Wieder an dieſelbe Quelle! 
Treues Wirken, reines Lieben 
Iſt das Beſte ſtets geblieben. 


Der vollkommenen Stickerin. 


* 


Marienbad, am 28. Auguſt 1821. 


Ich kam von einem Prälaten, 

Dem die herrlichſten Stolen 

Ueber die Schulter hingen, 

Worauf unverholen 

Wunderthaten 

Der Heiligen auf und nieder gingen. 


Mir aber war ein andres beſcheert: 
Lieblichſte Blumen-Gehänge, 

Farbenglanz und Uebergänge 

Wie Natur den Künſtler belehrt. 

Ein allerliebſtes Frühlings-Gelände, 

Mit Nadeln zierlich ſchattirt und gebrochen; 
Daß, wäre ſelbſt das Herz durchſtochen, 
Man es gewiß gar wohl empfände; 

Und werd' es nur zu Feiertagen 

Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 
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Mit des Dichters Portrait. «s) 
Den 2. April 1819. 


Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süden, zog nach Norden, 
Als die Frucht geſpeiſ't geworden 
Eilt ſich wieder einzuſtellen 

Das Gehäus woher es kommen. 
Bringet keine ſüßen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernſt Geſichte 
Das im Weiten und im Fernen 
Nimmer will Entbehrung lernen. 


An Freund Melliſh. % 


Durch Vermittlung einer Theuren 8 
Geht ein Täſchchen bis zur Elbe 

Kommt, vom Freunde zu betheuren: 

Immer bleibet er derſelbe. 


Immer wie in Dornburgs Gauen, 
Wo, beim allerbeſten Weine, 
Waren hell im Sonnenſcheine 
Berg' und Thäler anzuſchauen. 


Du nun an der reichen Elbe, 
An dem ſpiegelbreiten Fluſſe, 
Weit entfernt vom trauten Kuſſe 
Bleib' auch immerfort derſelbe. 
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An Fräulein Caſimir« Wotowska. 


Dein Teſtament vertheilt die holden Gaben, 
Womit Natur Dich mütterlich vollendet, 
Vermächtniß nach Vermächtniß ausgeſpendet, 
Zufrieden jeder ſeinen Theil zu haben, 

Doch wenn Du Glückliche zu machen trachteſt, 
So wär' es der dem Du Dich ganz vermachteſt. 


Geſendet von Marienbad 


einer Geſellſchaft verſammelter Freunde 
zum 28. Auguſt 1823. ces.) 


In Hygiea's Form beliebt's Armiden 

Im Waldgebirg ſich Schlöſſer aufzubauen, 
Verſpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 

Dem halb Geneſenen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet ſich ein Kreis erleſ'ner Frauen, 

Dann weiß ſie uns nach aller Art zu kirren, 
Durch Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren. 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gedichtet, 
Dem Wachen gleich, ein labyrinthifch Weſen, 
Doch zu der Ferne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Herzen ſich ein Kreis erleſen, 
Wo er ſich mir und ich mich ihm verpflichtet, 
Dort fühl' ich mich vollkommener geneſen. 

So trägt es mich zum ehrenvollen Feſte, 
Schon bin ich da! — Geſegnet alle Gäſte. 


* 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 
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Du hatteſt längſt mir's angethan, 

Doch jetzt gewahr' ich neues Leben; 

Ein ſüßer Mund blickt uns gar freundlich an 
Wenn er uns einen Kuß gegeben. 


Tadelt man daß wir uns lieben, 
Dürfen wir uns nicht betrüben, 
Tadel iſt von keiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
Kein Mißbilligen, kein Schelten 
Macht die Liebe tadelhaft. 


Du Schüler Howard's, wunderlich 
Siebſt Morgens um und über dich 
Ob Nebel fallen, ob ſie ſteigen, 

Und was ſich für Gewölke zeigen. 


Auf Berges Ferne ballt ſich auf 
Ein Alpenheer, beeist zu Hauf, 

Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße luftige Streifen; 

Doch unten ſenkt ſich grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenſchauer. 


Und wenn bei ſtillem Dämmerlicht 
Ein allerliebſtes Treugeſicht 

Auf holder Schwelle dir begegnet, 
Weißt du ob's heitert? ob es regnet? 
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Wenn ſich lebendig Silber neigt, 

So giebt es Schnee und Regen, 

Und wie es wieder aufwärts ſteigt 
Iſt blaues Zelt zugegen. 

Auch ſinke viel, es ſteige kaum 

Der Freude Wink, des Schmerzens, 
Man fühlt ihn gleich im engen Raum 
Des lieb-lebend'gen Herzens. 


Du gingſt vorüber? Wie! ich ſah dich nicht; 

Du kamſt zurück, dich hab' ich nicht geſehen — 
Verlorner, unglückſel'ger Augenblick! 

Bin ich denn blind? Wie ſoll mir das geſchehen? 


Doch tröſt' ich mich und du verzeihſt mir gern, 
Entſchuldigung wirſt du mit Freude finden; 
Ich ſehe dich, biſt da auch noch ſo fern! 

Und in der Nähe kannſt du mir verſchwinden. 


Am heißen Quell verbringſt du deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 

Denn wie ich dich ſo ganz im Herzen trage 
Begreif' ich nicht wie du wo anders biſt. 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz das allzuviel verloren? 

Wo ſind die Stunden überſchnell verflüchtigt? 
Vergebens war das Schönſte dir erkoren! 
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Trüb iſt der Geiſt, verworren das Beginnen; 
Die hehre Welt wie ſchwindet ſie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelsſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön' um Töne, 

Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge netzt ſich, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götter-Werth der Töne wie der Thränen. 


Und ſo das Herz erleichtert merkt behende 

Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte ſchlagen, 
Zum reinſten Dank der überreichen Spende 

Sich ſelbſt erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppel-Glück der Töne wie der Liebe. 


In das Stammbuch 
der Frau Hofmarſchall von Spiegel 
Januar 1821. (32.) 


Der Dichtung Faden läßt ſich heut nicht faſſen; 
Ich bitte mir die Blätter weiß zu laſſen! 


Am 25. Februar 1824. 


Seit jenen Zeilen bis zum heutigen Tage 
Sind faſt zweihundert Wochen fortgeſchritten, 
Und immer iſt es noch die alte Klage 

Als laſſe ſich die Muſe nicht erbitten; 
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Doch wenn ich fie im Stillen ernſtlich frage, 
Verſetzt ſie mich, mit Adlerflug, in mitten 
Von jener Feier einzigen Augenblicken, 

Wie es erſcholl im freudigſten Entzücken: 


„Nun geht es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr ſeht ſie hier! 
Als Kaiſerskind trägt ſie die Goldgewänder, 
Und doch iſt ſie des Schmuckes höchſte Zier. 

Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 

Die Liebesboten zwiſchen Ihm und Ihr, 

Sie bringt der Zwerg, die frohſte Morgengabe: 
Ein Liebespfand iſt mehr als Gut und Habe.“ 


„Da ſprach das Lied, ſo heiter als bedächtig 
Von König Rother's unbezwungner Kraft, 

Dem, wie er ſchon in Waffen groß und mächtig, 
Auch Liebe nun das höchſte Glück verſchafft. 

Als Pilger klug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt ſie weggerafft, 

Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterlooſe: 
Von ihnen ſtammt Pipin und Carl der Große.“ 


Wie denn das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirkend, immer ſich erhält, 

Sich ungeſäumt zum höchſten Wahren findet, 
Als lebend zu Lebendigem geſellt; 

Und glücklich iſt wer ihnen ſich verbindet, 
Beſtändig bleibt ihm die bewegte Welt; 

So war's auch mir im Augenblick, dem ſüßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 
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Der zierlichiten Undine. 3) 


Sieb acht! es wird dir allerlei begegnen, 

Biſt du im Trocknen wird es regnen, 

Zum Schwimmen wird die Welle ſich verſagen, 
Wen aber haft du deßhalb anzuklagen? — 
Merkſt du nicht eiferſücht'gen Zorn? 

Ein Lächeln wird er wohl verdienen; 

Und du verzeihſt dem Onkel Kühleborn, 

Man ſagt ihm nach er liebe ſelbſt Undinen. 


Reichthum und Blüthe. +) 


Blumen und Gold zugleich 
Machen reich. 

Goldnen Rahmen ſiehſt Du erfüllt 
Mit Deinem Bild. 

Sieh nur wie köſtlich es iſt 

Was Du haſt und biſt. 


An Bee 


Mit einem in eines geſchlungenen Lorbeer- und 
Myrtenkranz. 635.) 


Myrt' und Lorbeer hatten ſich verbunden; 
Mögen ſie vielleicht getrennt erſcheinen, 
Wollen ſie, gedenkend ſel'ger Stunden, 
Hoffnungsvoll ſich abermals vereinen. 
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An Geſunde und Genefende. 


Das holde Thal hat ſchon die Sonne wieder 
Mit Frühlingsblüth' und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall ſingt immer neue Lieder 

Dem Hochgefühl das ihr entgegen quillt; 
Erfreue dich der gottverliehnen Gaben! 
Froh, wie er dich erſchuf, will er dich haben. 


Julien Gräfin Egloffſtein. 


Freundlich werden neue Stunden 
Zu vergangnen ſich geſellen, 
Blüthen, Blumen wohl empfunden 
Bleiben ewig Immortellen. 


Derſelben. 
Reiſe⸗Segen. (37.) 


Sey die Zierde des Geſchlechts! — 
Blicke weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenſtänden 

In Dein Innerſtes zurück; 

Sicher traue Deinen Händen, 
Eignes fördre, Freundes Glück. 
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An Julien. 
Zur Dresdner Reife 638.) 


Sin guter Geiſt iſt ſchon genug, 
Du gebſt zu hundert Geiſtern, 
Vorüber wandelt Dir ein Zug 
Von großen, größern Meiſtern. 
Sie grüßen alle Dich fortan 

Als feinen Jung- Geſellen, 

Und winken freundlich Dich heran 
Dich in den Kreis zu ſtellen. 

Du ſtehſt und ſchweigſt am heil'gen Ort 
Und möchteſt gerne fragen, 

Am Ende iſt's ein einzig Wort 
Was ſie Dir alle ſagen. 


Entoptiſche Farben. 


An Julien. 


Laß Dir von den Spiegeleien 

Unſrer Phyſiker erzählen, 
Die am Phänomen ſich freuen, 
Mehr ſich mit Gedanken quälen. 


Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelſtellung auserleſen; 

Und dazwiſchen ruht im Trüben 
Als Kryſtall das Erdeweſen. 
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Dieſes zeigt, wenn jene blicken, 
Allerſchönſte Farbenſpiele, 
Dämmerlicht, das beide ſchicken, 
Offenbart ſich dem Gefühle. 


Schwarz wie Kreuze wirſt du ſeben, 
Pfauenaugen kann man finden; 

Tag und Abendlicht vergehen 

Bis zuſammen beide ſchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief iſt der Kryſtall durchdrungen: 
Aug' in Auge ſieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 


Laß den Macrocosmus gelten, 
Seine ſpenſtiſchen Geſtalten! 
Da die lieben kleinen Welten 
Wirklich Herrlichſtes enthalten. 


An Julien. % 


Von ſo zarten Miniaturen, 
Wie der ſchönen Hand ſie glücken, 
Schreiteſt Du auf breitere Spuren 
Wichtiger umher zu blicken. 


Heil den emiteren Geſchäften! 
Seligen Erfolg zu ſchauen, 

Einigeſt zu Mannes Kräften 
Liebenswürdiges der Frauen. 
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Julien. . 


Abgeſchloſſen fey das Buch, 

Es enthält fürwahr genug; 

Was davon Dich kann erfreuen 

Wird ſich immerfort erneuen, 

Und was mag dem Scheiden frommen, 
Als ein baldig Wiederkommen. 


Herrn Kanzler von Müller. «> 
Weimar, den 13. April 1822. 


Will ſich's wohl ziemen Dir zum zweitenmale 
Dieſelbe Gabe feſtlich darzubringen? 

Den Dichter-Trank in Deiner eignen Schale 

Und nur dazu das alte Lied zu ſingen? 

So ſep es denn! — Es bleiben alte Lieder 

Den Chriſt-Gemeinden wie gewohnt erbaulich; 
Und hört er Freundes Wunſch und Segen wieder, 
Er findet ſie wie immer lieb und traulich. 


Herrn Grafen Caspar Sternberg. 


Wenn mit jugendlichen Schaaren 
Wir beblümte Wege gehn, 

Iſt die Welt doch gar zu ſchön! 
Aber wenn bei hohen Jahren 
Sich ein Edler uns geſellt, 

O wie herrlich iſt die Welt! 
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An Denſelben, 


bei ſeiner Abreiſe aus Weimar. 
Mit der Taſchenausgabe meiner Werke. 


Oedem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung ſey gefunden 

Durch des Freundes Lieb’ und Pflicht: 
Kleine Bändchen, kurz Gedicht. 


An Alexander von Humboldt. 
Weimar, den 12. Juni 1816. 


An Trauertagen 

Gelangte zu mir Dein herrlich Heft! 

Es ſchien zu ſagen: 

Ermanne dich zu fröhlichem Geſchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

Nach ewigen, beweglichen Geſetzen; 

Das wußteſt du ja ſonſt zu ſchätzen, 

Erheitre ſo, durch mich, dein ſchwer bedrängt Gemüth! 


An Sulpiz Boifjeree. 
Epiphanias 1816. 
Haſt den Anker feſt im Rheine liegend 
Für das wohl beladne Schiff, 


Bleibe doch in Neckarbuchten ſchmiegend 
Hier iſt kein Korallenriff. 
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Aber da wo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinderniſſe thürmend auf, 
Oder ſchlimmer noch ſie wiegend beuget, 
Richteteſt Du wohl dahin den Lauf? 


An Klinger. 


Mit einem Bilde des elterlichen Hauſes 
zu Frankfurt. 


An dieſem Brunnen haſt auch Du geſpielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt; 
Den Wanderſtab aus frommer Mutter Hand 
Nahmſt Du getroſt ins fernſte Lebens-Land, 
Und magſt nun gern verloſchnes Bild erneun, 
Am hohen Ziel des erſten Schritts Dich freun. 
Eine Schwelle hieß ins Leben 
Uns verſchiedne Wege gehn; 
War es doch zu edlem Streben, — 
Drum auf frohes Wiederſehn! 


Mit der Jubiläums ⸗ Medaille. 
1826. 


Ehre, die uns hoch erhebt, 

Führt vielleicht aus Maaß und Schranken; 
Liebe, die im Innern lebt, 

Sammelt ſchwärmende Gedanken. 
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Was dem Auge dar ſich ſtellet, 
Sicher glauben wir's zu ſchaun, 
Was dem Ohr ſich zugeſellet, 

Giebt uns nicht ein gleich Vertraun; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgethan, 

Doch ein Blick am rechten Orte 
Uebrig läßt er keinen Wahn. 


Der geprüften Freundin 
Caroline Gräfin von Egloffſtein 
am 1. Januar 1828. 


Folgende Gedichtchen beziehen ſich auf ein Stammbuch der Gräfin, deſſen Dede geſchmack 
doll verziert war, die Vorderſeite mit einem Bildchen des römiſchen Hauſes im 
Park zu Weimar, die Ruckſeite mit der Einſiedelei daſelbſt.) 


Lina! Dir zum neuen Jahr 
Bring' ich ſchnell den Commentar 
Deiner ſchön geſchmückten Decke. 
Früheres bewährt ſich treu, 
Neuen Tagen ſey es neu, 

Und ſo weiter eine Strecke! 


Vorderſeite. 
Römiſch mag man's immer nennen; 
Doch wir den Bewohner kennen, 
Dem der ächte deutſche Sinn, 
Ja der Weltſinn iſt Gewinn. 
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Nückſeite. 


Der's gebaut vor funfzig Jahren 
Sieht es noch am Wege ſtehn, 
Liebespaar vorübergehn, 

Wie wir andern damals waren 
Als die Büſche lieblich kühlten, 
Lichter in dem Schatten ſpielten; 
Wo ſich Liebende verſtanden, 
Immer ſuchten, oft ſich fanden 
Zu geſellig friſchem Leben, 

Wie wir's euch nun übergeben. 


Meinem Freunde von Knebel. cn. 
zum 30. November 1817. 


Luſtrum iſt ein fremdes Wort! 
Aber wenn wir ſagen: 

Luſtra haben wir am Ort 

Acht bis neun ertragen, 

Und genoſſen und gelebt, 

Und geliebt bisweilen; 

Wird, wer nach dem Gleichen ſtrebt, 
Heute mit uns theilen. 

Wenn wir ſagen: das iſt viel! 
Denn das Leben ſtreuet 

Blum' und Dorne! — Ziel iſt Ziel! 
Das uns heute freuet. 
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An Bernhard von Knebel. 630 
Weimar, den 30. Novbr. 1820. 


Den November, den dreißigſten, 

Feire ſtets als heiligen Tag 

Mit Opfern, wie's nur dem fleißigſten, 
Dem beſten Sohne gelingen mag: 
Denn der Vater iſt heut geboren, 

Der dich liebt wie's billig iſt. 
Kindlein, ſey ihm zugeſchworen! 

Freude nur bringt was willig iſt. 


Als kleinen Knaben hab' ich Dich geſehn, 

Mit höchſtem Selbſtvertraun der Welt entgegengehn; 

Und wie ſie Dir im Künftigen begegnet, 

So ſey getroſt, von Freundes Blick geſegnet. 
Jena, den 29. März 1817. 


An Gräfin Marie von Einſiedel, 
geboren Jena den 18. October 1819. 
Zum Tauftage den 30. October 1819 
treuliches Eingebinde. (41.) 


Töchterchen! nach trüben Stunden 
Zu der Eltern Luſt erſchienen, 
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Haft fo jung das Glück gefunden 
Den Geliebteſten zu dienen. 
Mögeſt Du den frohſten Stunden 
Ihres Lebens blühend grünen. 


Wiegenlied 
dem jungen Mineralogen 


Walter von Goethe. 
Den 21. April 1818. (as.) 


Singen ſie Blumen der kindlichen Ruh, 
Käfer und Vögel und Thierchen dazu; 
Aber Du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was ruhiges, bringen den Stein. 


Steinchen, die bunten, ein luſtiges Spiel! 
Was man auch würfe und wie es auch fiel. 
Kindiſchen Händchen entſchnickt ſich ſo fein, 
Knöchlein und Bohnen und Edelgeſtein. 


Knabe, Du ſieheſt nun Steine behaun, 

Ordnend ſich fügen, zu Häuſern ſich baun. 
Wohl! Du verwunderſt Dich, ſtimmeſt mit ein: 
Das iſt wahrhaftig ein nützlicher Stein! 


Spielſt du mit Schuſſern, das Kügelchen rollt, 
Dreht ſich zur Grube ſo wie Du gewollt, 
Läufeſt begierig auch hinter ihm drein, 

Das iſt fürwahr wohl ein luſtiger Stein! 


Steinchen um Steinchen verzettelt die Welt, 
Wiſſende haben's zuſammen geſtellt; 
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Trittſt Du begierig zu Sälen herein, 
Siehſt Du zuerſt nicht den Stein vor dem Stein. 


Doch unterſcheideſt und merkeſt genau: 
Dieſer iſt roth und ein andrer iſt blau, 
Einer, der klärſte, von Farben ſo rein, 
Farbig erblitzet der edelſte Stein. 


Aber die Säulchen wer ſchliff ſie ſo glatt, 
Spitzte ſie, ſchärfte ſie glänzend und matt? 
Schau in die Klüfte des Berges hinein, 
Ruhig entwickelt ſich Stein aus Geſtein. 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich geſetzlich entbindet und ſchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 
Oben die Geiſter und unten der Stein. 


Nun! wie es Vater und Ahn Dir erprobt 
Gott und Natur und das All iſt gelobt! 
Komme! der Stiftende führet Dich ein 
Unſerem Ringe willkommener Stein! 


Zum Geburtstag, 
mit meinen kleinen Gedichten. 
Jena, den 22. Mai 1817. (46.) 
Wenn Kranz auf Kranz den Tag ummindei 

Sey dieſer auch Ihr zugewandt, 
Und wenn Sie hier Bekannte findet 
So hat Sie ſich vielleicht erkannt. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 8 
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In ein Stammbuch. 


Wen ein guter Geiſt beſeſſen 
Hält ſich das Gedächtniß rein; 
Alles Uebel ſey vergeſſen 
Eingedenk der Luſt zu ſeyn! 
Bleib' ein fröhliches Vermächtniß 
Jed' Ergötzen, jede Ruh; 

So belebe Dein Gedächtniß 

Und dann denke mich dazu! 


In das Stammbuch 


meinem lieben Enkel 


Walter von Goethe. 


unter folgende Worte Jean Paul's: 


„Det Menſch hat drittfalb Minuten; eine zu lächeln, eine zu ſeufzen, und eine 
halbe zu lieben: dann mitten in dieſer Minute ſtirbt er“ 


Ihrer ſechzig hat die Stunde, 
Ueber tauſend hat der Tag; 
Söhnchen, werde Dir die Kunde 
Was man alles leiſten mag. 


Find' in dieſer Büchlein Reihe 
Manches Alte, manches Neue! 
Sie, zu ihnen wiederkehrend, 
Stets erfreuend, oft belehrend. 
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Viel gute Lehren ftehn in dieſem Buche; 
Summir' ich fie, fo heißt's doch nur zuletzt: 
Wohlwollend ſieh umher und freundlich ſuche, 
So findeſt du was Geiſt und Herz ergötzt. 


Schul ⸗Pforta. 


Ehre, Deutſcher, treu und innig 
Des Erinnerns werthen Schatz, 
Denn der Knabe ſpielte ſinnig 
Klopſtock einſt auf dieſem Platz. 


An dem ſtillbegränzten Orte 
Bilde Dich ſo wie's gebührt 
Jüngling! öffne Dir die Pforte, 
Die ins weite Leben führt. 


An Demoiſelle Sontag. 


Ging zum Pindus, Dich zu ſchildern; 
Doch geſchah's zu meiner Qual: 
Unter neun Geſchwiſter-Bildern 
Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 
Phöbus mahnt mich ab vom Streben: 
Sie gehört zu unſerm Reich; 

Mag ſie ſich hieher begeben 

Findet wohl ſich der Vergleich. 
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Daß man in Güter dieſer Erde 

Zu theilen ſich beſcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und wären's zarte Liebes-Gaben, 
Mit wem wir ſie zu theilen haben 
Das macht den großen Unterſchied. 


Die Gegenwart weiß nichts von ſich 
Der Abſchied fühlt ſich mit Entſetzen, 
Entfernen zieht dich hinter dich, 
Abweſenheit allein verſteht zu ſchätzen. 


An Felix Mendelsſohn⸗ Bartholdy. 


Wenn über die ernſte Partitur 

Quer Steckenpferdlein reiten; 

Nur zu! auf weiter Töne-Flur 

Wirſt manche Luſt bereiten, 

Wie Du's gethan mit Lieb' und Glück, 
Wir wünſchen Dich alleſammt zurück. 


Wenn das Talent verſtändig waltet, 
Wirkſame Tugend nie veraltet. 

Wer Menſchen gründlich konnt' erfreun, 

Der darf ſich vor der Zeit nicht ſcheun; 

Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihn uns, die wir ihn friſch beleben. 
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G. s Feder an 


* Was ich mich auch ſonſt erkühnt, 
Jeder würde froh mich lieben: 
Hätt ich treu und frei geſchrieben, 
All das Lob, das Du verdient. 


An Madame Milder, 


mit einem Exemplar der Iphigenie. 


Dieß unſchuldvolle fromme Spiel, 

Das edlen Beifall ſich errungen, 
Erreichte doch ein höheres Ziel 

Von Gluck betont, von Dir geſungen. 


An Herrn Genaſt, 
bei Abgabe ſeiner Regie, unter zwei Handzeichnungen 
geſchrieben. 1816. 


Zur Erinnerung trüber Tage, 
Voll Bemühen voller Plage. 


Zum Erinnern ſchöner Stunden 
Wo dos Rechte war gefunden. 
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An 
Frau Oberkammerherrin von Egloffſtein. 


Den 27. December 1816. 3 


Viel geduldetes, genoßnes, 

Halb verſchwiegnes, laut ergoßnes, 
Ward in ferner Welt verthan; 
Aber jene guten Zeiten, 

Tiefurts Thal, ätheriſche Weiten, 
Gehen Dich beſonders an. 


An Dieſelbe. 


Muſterſtuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troſt und Segen 
Soll er Dir zu Häupten legen. 


In ein Stammbuch. 


Lieblich iſt's im Frühlings-Garten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber lieblicher im Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblick ſolcher Züge 
Thut ſo Seel' als Geiſt Genüge, 
Ja, zu Lieb und Treu bekennt 
Sich der Freund wie er ſich nennt. 
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An Madame Genaſt, 


zum Geburtstage. 
Weimar den 31. Januar 1822. 


Treu wünſch' ich Dir zu Deinem Feſt 
Das Beſte, was ſich wünſchen läßt; 

Doch wünſcht' ich mir zum Lebens-Kranze 
Dich anzuſchaun in Deinem Glanze; 

Dich ſelbſt in Handeln, Worten, Blicken, 
Mir und den Freunden zum Entzücken. 


An Frau von Stein, geb. von Schardt. 
Den 25. December 1815. 


Daß Du zugleich mit dem heiligen Chriſt 
An Einem Tage geboren biſt, 

Und Auguſt auch, der werthe, ſchlanke, 
Dafür ich Gott im Herzen danke, 

Dieß giebt, in tiefer Winters⸗Zeit, 
Erwünſchteſte Gelegenheit 

Mit einigem Zucker Dich zu grüßen, 
Abweſenheit mir zu verſüßen, 

Der ich, wie ſonſt, in Sonnenſerne, 
Im Stillen liebe, leide, lerne. 
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Mit einem zierlichit:aufgetrockneten 
Blumenfranze. 
Sie. 
Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ich Dir zum Angebinde, 
Unvergängliches zu bieten 
War mir leider nicht befchieden, 


In den leichten Blumenranken 
Lauſchen liebende Gedanken, 

Die in leiſen Tönen klingen 

Und Dir fromme Wünſche bringen. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Dir Blumenworte, 
Mögen ſie vor Deinen Blicken 
Sich mit friſchen Farben ſchmücken! 


Erwiederung, 


Er. 
Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenſonne, 
Aber leuchten keine Wonne, 
Liebchen darf ich nicht erwarten. 


Sendeſt nun in zarten Kreiſen 
Die von Dir gepflückten Sterne, 
Zärtlich willſt Du mir beweiſen: 
Du empfindeſt in der Ferne 
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Was ich in der Fern’ empfinde, 

So als wär' kein Raum dazwiſchen; 
Und ſo blühen auch geſchwinde 

Dis getrockneten mit friſchen. 


Blumen ſah ich, Edelſteine, 
Ihr beim Lebewohl zu Handen: 
Segnet ſie die Gute, Reine 
Hier am Orte, wo wir ſtanden. 


Den 17. Mai 1828. 


Das Kleinod, das Vergißmeinnicht 
Als gegenwärtiges künftiges Glück, 

Sie kehren gern zu dir zurück. 

Zwei Schätze ſind's von großem Werth, 
Die alt und junger Sinn begehrt; 

Wenn Kleinod unſern Blick beſticht, 
Zum Herzen reicht: Vergißmeinnicht! 


Schön und köſtlich iſt die Gabe, 
Wohl enträthſelt das Verlangen; 
Daß die Weihe ſie empfangen, 
Bleibet aber ungewiß. 
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Wäre das nicht nachzubringen? 

Was Er ſittſam nicht entraubte, 
Wenn Sie ſich's nun ſelbſt erlaubte!! 
Hudhud geh und melde dieß. 


Wenn ich mir in ſtiller Seele 
Singe leiſe Lieder vor: 

Wie ich fühle, daß ſie fehle, 
Die ich einzig auserkohr; 

Möcht' ich hoffen, daß ſie ſänge, 
Was ich ihr ſo gern vertraut; 
Ach! aus dieſer Bruſt und Enge 
Drängen frohe Lieder laut. 


Eile zu Ihr, 

Klein und gedrängt! 
Ach was an dir 

Für Erinnerung hängt! 


An Sie. 
1829. 


Sit das Chaos doch, beim Himmel! 
Wie ein Maskenball zu achten. 
Welch ein wunderlich Getümmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten! 
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Aber ich will es benutzen 
Wie die andern Maskenbälle, 
Nicht mich eitel aufzuſtutzen; 
Unbekannt auf alle Fälle 


Will ich Dir in Reimen ſagen, 
Was ich gern in Proſa ſagte, 
Wenn es Dir nach mir zu fragen 
Nur im mindeſten behagte. 


Du allein kannſt mich entdecken, 

Du allein wirſt mich verſtehen, 
Willſt Du tröſten, willſt Du necken, 
Und ſo mag es weiter gehen. 


An Sie. 
1829. 


Biſt Du's nicht, fo ſep vergeben 
Daß Du es im Scherz genommen; 
Biſt Du's aber, ſey ein Leben 
Aus der Heiterkeit willkommen! 


Und es wird ſich leicht erſchürfen 
Ob wir beide Gleiches meinen; 
Fragen wir was wir bedürfen, 
Und wir werden uns vereinen. 


Wenn Du kommſt, es muß mich freuen, 
Wenn Du gehſt, es muß mich ſchmerzen; 
Und ſo wird es ſich erneuen 
Immerfort in beiden Herzen. 
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Fragſt Du, werd' ich gern ausführlich 
Deinem Forſchen Antwort geben; 
Wenn ich frage, wirſt Du zierlich 
Mit der Antwort mich beleben. 


Schmerzen, welche Dich berührten, 
Rühren mich in gleicher Strenge; 
Wenn die Feſte Dich entführten, 
Folg' ich Dir zur heitern Menge. 


Drängt ſich dann in Wechſeltagen 
Wildes Rauſchen, ruhig Fließen, 
Eins iſt leichter zu ertragen, 
Eins iſt beſſer zu genießen. 


Prüfung braucht es! Doch bei Zeiten 
Ueberzeugung ſtill und ſüße, 

Ehe ſich ein Glück bereiten, 

Sich Vertraun gewinnen ließe. 


Solch ein Feuer nie verlodert 
In dem angefochtnen Leben; 
Iſt es zwar ſehr viel gefodert, 
Iſt doch auch ſehr viel gegeben. 
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1829. 


Stark son Fauſt, gewandt im Rath, 
Liebt er die Hellenen; 

Edles Wort und ſchöne That 

Füllt ſein Aug mit Thränen. 


Liebt den Säbel, liebt das Schwert, 
Freut ſich der Gewehre; 

Säh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sich vor muth'gem Heere! 


Laßt ihn der Historia, 
Bändigt euer Sehnen; 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben uns die Thränen. 


Stammbuchs⸗Weihe. 
Meinem lieben Wölfqchen. 
(Wolfgang von Goethe.) 


Den 28. März 1826. 


Eile, Freunden dieß zu reichen, 
Bitte ſie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß ſie lieben! 
Lieben, das iſt ſchnell geſchrieben, 
Feder aber darf nicht weilen, 

Liebe will vorüber eilen. 
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In ein Notenheft. 


Hörſt du reine Lieder ſingen, 

Ohr iſt eins mit deiner Bruſt; 
Siehſt du Farben um dich klingen, 
Wirſt du deines Aug's bewußt. 
In das Innere zu dringen 

Giebt das Aeußre Glück und Luſt. 


Defigleichen. 


Zuerſt im ſtillſten Raum entfprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Ort; 

Wie es in Geiſt und Seel erklungen 
So hallt's nach allen Seiten fort. 


An 


Du! ſchweige künftig nicht ſo lange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein; 
Und laß bei jedem frommen Sange 
Dir Glänzendes zur Seite ſeyn. 
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In ein Stammbuch. 


Zum Bildchen: Ruine Pleß 


bei Göttingen. 


Auf dieſen Trümmern hab' ich auch geſeſſen, 
Vergnügt getrunken und gegeſſen, 

Und in die Welt hinaus geſchaut: 

War aber wenig nur erbaut. 

Kein liebes Kind gedachte meiner, 

Und ich fürwahr gehörte keiner; 

So war die ganze Welt umgraut. 

Ihr wißt ja ſelbſt was ſie erheitert, 

Die Horizonte ſtufenklar erweitert. 


In ein Stammbuch. 
Zum Bildchen von Ulrich's Garten. 


Daß zu Ulrich's Gartenräumen 

Soll ein Verslein mir erträumen, 
Iſt ein wunderbarer Streich; 

Denn es war von ſüßen Träumen 
In den ländlich engen Räumen 

Mir ein Frühling bold und reich. 
Sollt' es Euch zu Luſt und Frommen 
Auch einmal zu gute kommen, 

Freut Euch in dem engſten Raum. 
Was beglückt es iſt kein Traum. 
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In cine Sammlung 
künſtlich ausgeſchnittener Landſchaften. 


Zarte, ſchattende Gebilde 

Fliegt zu eurer Künſtlerin, 

Daß ſie, freundlich, froh und milde, 
Immer ſich nach ihrem Sinn 

Eine Welt von Schatten bilde; 
Denn das irdiſche Gefilde 

Schattet oft nach eignem Sinn. 


An Gräfin Rapp, geb. v. Rothberg. 
Den 7. Juli 1827. 


Zu dem Guten, zu dem Schönen 
Werden wir uns gern gewöhnen; 
An dem Schönen und dem Guten 
Werden wir uns friſch ermuthen: 
So bedarf es Deinen Wegen 
Weiter keinen Reiſeſegen. 


An Diefelbe. 
Im Mai 1828. 
Uach dem Tode ihres einzigen Sohnes. 


Weimar! das von vielen Freuden 
Wie ein Frühlingsbäumchen grünt, 
Warum gabſt du Ihr die Leiden? 
Ihr, die reinſtes Glück verdient. 


129 


In ein Stammbuch. 


Dieß Album lag ſo manches Jahr in Banden, 
Nun richtet ſich's zu friſcher Wandrung auf; 
Von früher Welt ſind Freunde noch vorhanden, 
Erneue ſich ein heitrer Tageslauf! 


Mit einem Blatt Bryophyllum 
ealyeinum. 


Was erſt ſtill gefeimt in Sachſen 
Soll am Maine freudig wachſen; 
Flach auf guten Grund gelegt, 
Merke wie es Wurzel ſchlägt! 
Dann der Pflänzlein friſche Menge 
Steigt in luſtigem Gedränge. 
Mäßig warm und mäßig feucht 
Iſt was ihnen heilſam däucht; 
Wenn Du's gut mit ihnen meinſt, 
Blühen ſie Dir wohl dereinſt. 


Mit einem Blatt derſelbigen Pflanze. 


Wie aus Einem Blatt unzählig 
Friſche Lebenszweige ſprießen; 
Mögſt in Einer Liebe ſelig 
Tauſendfaches Glück genießen! 


Goethe, ſämmtl. Werke. VL. 9 
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Flora, welche Jena's Gauen 

Reich mit Blum' und Früchten ſchmückt, 
Iſt verwundert anzuſchauen 

Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Häuſern, 
Daß auch hier der Wachsthum frei, 
Daß den allerzartſten Reiſern 

Hier ein ewiger Sommer ſey. 


Frühlingsblüthen ſind vergangen, 
Nun dem Sommer Früchte ſprießen; 
Roſ' und Lilie ſoll erlangen 

Den erhabnen Freund zu grüßen. 


Heiteres Mißverſtändniß. Gr. 


Wer hat's gewollt? wer hat's gethan? 
So Liebliches erzielt? 

Das iſt doch wohl der rechte Roman 
Der ſelbſt Romane ſpielt. 


Berichtigt. 


Verirrtes Büchlein! kannſt unſichre Tritte 
Da oder dorthin keineswegs vermeiden; 
Irrſternen zu bewegſt du deine Schritte, 
Und vor dem Kommen biſt bereit zu ſcheiden. 
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Für dießmal aber wollen wir dich feſſeln, 

Du ſollſt mir dieſe Botſchaft nicht verfehlen; 

Sey es durch Roſen, Dornen, Veilchen, Neſſeln, 
Nur immer grade zu, geh zu Adelen! 


= 


Der Demoiſelle Schmehling, 
nach Aufführung der Haſſiſchen 
Sta. Elena al Calvario. 

Leipzig 1771. 


Klarſter Stimme, froh an Sinn — 
Reinſte Jugendgabe — 

Zogſt Du mit der Kaiſerin 

Nach dem heil'gen Grabe. 

Dort, wo alles wohlgelang, 

Unter die Beglückten 

Riß Dein herrſchender Geſang 
Mich den Hochentzückten. 


An Madame Mara, 
zum frohen Jahres fe ſte. 
Weimar 1831. 


Sangreich war Dein Ehrenweg, 
Jede Bruſt erweiternd; 

Sang auch ich auf Pfad und Steg, 
Müh' und Schritt erheiternd. 


132 


Nah dem Ziele, denk' ich heut 
Jener Zeit, der ſüßen; 

Fühle mit, wie mich's erfreut 
Segnend Dich zu grüßen! 


Herrn Krüger, 
nach der trefflichen Darſtellung des Oreſt in ein Pracht -Cremplar 
8 meiner Iphigenie. 


Weimar, den 31. März 1827. 


Was der Dichter dieſem Bande 

Glaubend, hoffend anvertraut, 

Werd' im Kreiſe deutſcher Lande 

Durch des Künſtlers Wirken laut. 
. So im Handeln, ſo im Sprechen 

Liebevoll verkünd' es weit: 

Alle menſchliche Gebrechen 

Sühnet reine Menſchlichkeit. 


„ 
Weimar, den 23. Juli 1824. 
Welch hoher Dank iſt Dem zu ſagen, 
Der friſch uns an das Buch gebracht, 


Das allem Forſchen, allem Klagen 
Ein grandioſes Ende macht. 
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An zwei Gebrüder, 
eifrige junge Naturfreunde. 
Marienbad, den 21. Juli 1822. (as.) 


Am feuchten Fels, den dichtes Moos verſteckt, 
Erblühen Blumen, flattert manch Inſect; 
Scheint es auch dürr den kahlen Berg hinan, 
So nährt es doch, das Schaf bewollt ſich dran. 
Die Wieſe grünt, gehörnte Heerde braunt, 

Da wandeln Menſchen gut und bös gelaunt, 
Genießen reichlich, ſpärlich, früh und ſpat, 
Den Wunderwachs der folgereichen Saat. 

Und wenn der Kranke faſt am Ziel erliegt 

So ſteigt die Quelle raſch, die Hoffnung ſiegt. 
Ihr! vom Geſtein hinauf zur Atmoſphäre 
Gedenket mein! — Dem Höchſten Preis und Ehre! 


Toaſt zum akademiſchen Mittagsmahl 
am 22. April 1820. 


Abweſend iſt kein Freund zu achten 
Der immer für uns denkt und ſtrebt, 
Und wie es auch die Zeiten brachten 
Für uns in gleichem Sinne lebt. 
Bei Sonnenſchein und Regenſchauer 
Ruft ein Lerklärter, heitrer Blick 
Dem zweifelhaften Zuſtand Glück, 
Und jedem Glück die längſte Dauer. 


134 
Steine find zwar kalt und ſchwer, 
Doch das Herz iſt frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Oſten her, 
Doppelt iſt der Wunſch erreicht; 
Denn es iſt ganz einerlei 
Wo und wie das Herz empfindet, 
Das empfänglich, heiter, frei, 
Sich auch wohl am Stein entzündet. 


Herrn Bergrath Lenz, 
am Tage der Jubelfeier feiner funfzigjährigen Dienſtzeit 
den 25. October 1822. 


(Das Gedicht begleitete einen Zafelauffag in Form einer Baſalt-Inſel mit 
einem Vulcan, deſſen Krater mit hundert Ducaten in Gold und der goldenen 
Verdienſt-Medaille gefüllt war.) 


Erlauchter Gegner aller Vulcanität! 
Entſetze Dich nicht, wenn dieſer Solennität 
Sich wilde Feuerberg' und Laven 
Gewaltſam eingedrungen haben. 


Ein Fürſt der, immer von gutem Muth, 
Auch andern gern anmuthig thut, 
Beſtellt es, Dich von falſchen Lehren, 
Wofern es möglich, zu bekehren. 
Neptunus aber bleibt beiſeit'. 

Ergötz' er ſich im Meere weit; 

Dort mag er unumſchränkt gebieten. 

Du laß nur glühen, ſprühen, wüthen; 
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Es deutet auf gelinde Lehren, 

Zum Plutus und Pluto Dich zu bekehren; 
und überdieß den ſchönſten Sold: 

Gold — aber dießmal mehr als Gold. 


Herrn Nath Schellhorn 


zum 3. December 1824. 


Daß im großen Jubeljahre 
Wir Dein Jubiläum ſchmücken, 
Das erlebe, das gewahre, 
Treuer Diener, mit Entzücken! 
Dir gelang's in ſtiller Sphäre 
Deinen Fürſten zu begleiten, 
Werde theilhaſt ſeiner Ehre 
Bis in allerſpätſte Zeiten! 


Maskenzüge. 
Den 30. Januar 1818. 


Die Geſtalten gehn vorüber 
Masken ſcheinen fie zu feyn; 
Doch ſie ſind uns beiden lieber, 
Uns vom edelſten Verein. 


Sie ſind wahr, denn wohl vernommen 
Haben wir ſie ſelbſt gefühlt, 

Und, wie es vielleicht gekommen, 

Sie zum Theile mitgeſpielt. 
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Denke nun zum vieltenmale 
Was, nach ſternenheller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
Wunderfältig dargebracht. 


Der Abweſende dem Maskenfeſt 
zum 16. Februar 1818. 


So wandelt hin lebendige Geſtalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 

Dem ſchönſten Tage laſſet Liebe walten, 

Im Reihen ſchmückt elyſiſche Gefilde. 
Ergötzen ſollt ihr, geiſtreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichſt milde. 
Der Dichter Alle ſegnet Euch zum Frieden, 
Abweſend ſey es oder abgeſchieden. 


Bilder: Scenen. 


Zur Feier 
des zweiten Februar 1817. 


Mit Säulen ſchmückt ein Architekt aufs beſte, 
Mit Statuen, Gemälden ſeine Hallen, 

Dann finden ſich am frohen Tag die Gäſte, 
Von Melodie bewegt einher zu wallen. 

Nun wirket umgekehrt, am ſchönſten Feſte 
Durch Widerſpruch die Kunſt Ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude friſch bewegt zu ſchildern 
Erſtarrt das Lebende zu holden Bildern. 
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Bilder ⸗Seenen. 


Den 15. März 1816 
bei 


Freiherrn v. Helldorf. 


Ihr kommt Gebildetes allhier zu ſchauen, 
Gebildet ſcheinbar, doch ein lebend Bild; 

So weiß die Kunſt vielfältig anzubauen 

Der Fabel, der Geſchichte reich Gefild. 

Ihr ſehet tücht'ge Männer, wackre Frauen, 
Zu Thaten mächtig, wie zur Hülfe mild, 
Und ſo entgegnen wir Euch, ſtarr erſcheinend, 
Lebendig, uns zu Eurer Luſt vereinend. 


Wohin er auch die Blicke kehrt und wendet 

Jemehr erſtaunt er über Kunſt und Pracht, 

Mit Vorſatz ſcheint der Reichthum hier verſchwendet, 

Es ſcheint als habe ſich nur alles ſelbſt gemacht. 

Soll er ſich wundern, daß das Werk vollendet? 

Soll er ſich wundern, daß es ſo erdacht? 
Ihn dünkt, als fang' er erſt, mit himmliſchem Entzücken, 
Zu leben an in dieſen Augenblicken. 


Den 6. Juni 1816. 


Du verſuchſt, o Sonne, vergebens 
Durch die düſtren Wolken zu ſcheinen! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
Iſt ihren Verluſt zu beweinen. 
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Lebe wohl auf Wiederſehn! 

Wenig Jahre meine Freude 

Sey mir Hoffnungs⸗-Troſt im Leide, 
Du, nun als ein Engel ſchön. 

Lebe wohl auf Wiederſehn! 


Die Wittwe dem Sohne. 


Ein raſcher Sinn, der keinen Zweifel hegt, 
Stets denkt und thut und niemals überlegt, 
Ein treues Herz, das wie empfängt ſo giebt, 
Genießt und mittheilt, lebt, indem es liebt; 
Froh glänzend Auge, Wange friſch und roth, 
Nie ſchön geprieſen, hübſch bis in den Tod. 


Da blickt' ich ihn noch manchmal freundlich an 
Und habe leidend viel für ihn gethan. 

Indeß mein armes Herz im Stillen brach, 

Da ſagt' ich mir: bald folgſt du ihnen nach! 
Ich trug des Hauſes nur zu ſchwere Laſt, 

Um ſeinetwillen nur ein Erdengaſt. 


Auf Koſegartens Grab. 
Deſſen Kinder. 


Laß nach viel geprüftem Leben 

Hier den edlen Pilgrim ruhn! 

Ehrt ſein Wollen und ſein Streben, 
Wie ſein Dichten und ſein Thun. 
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Dem Schaufpieler Malkomi 


das Public um. 


Reichen Beifall hatteſt Du erworben, 

Allgemeine Neigung rein erzielt; 

Viel Perſonen ſind in Dir geſtorben, 
Und Du haft fie alle gut geſpielt. 


An die Neunzehn Freunde in England 
am 28. Aug uſt 1831. 


Worte, die der Dichter ſpricht 

Treu in heimiſchen Bezirken, 

Wirken gleich, doch weiß er nicht, 
Ob ſie in der Ferne wirken. 
Britten! habt ſie aufgefaßt: 
„Thät'ger Sinn, das Thun gezügelt; 
Stetig Streben, ohne Haſt.“ 

Und ſo wollt Ihr's denn beſiegelt. 


An Fräulein Ulrike von Pogwiſch. 
Mit einem Bildchen. 


Alter Held ſchützt alte Bücher, 
Doch das Wetter zieht vorüber. 
Unſre holden jungen Krieger 
Schützen hübſche Mädchen lieber. 
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An Madame Carlyle nach Edinburg. 


Auf eine zierliche Viſitenkarte. 


Augenblicklich aufzuwarten 

Schicken Freunde ſolche Karten; 
Dießmal aber heißt's nicht gern: 
Euer Freund iſt weit und fern. 


An Dieſelbe. 


Mit einer Drahtkette. 


Wirſt Du in den Spiegel blicken 
Und vor Deinen heitern Blicken 
Dich die ernſte Zierde ſchmücken; 
Denke daß nichts beſſer ſchmückt, 
Als wenn man den Freund beglückt. 


Derſelben. 


Mit einer weiblichen Arbeit. 


Edle deutſche Häuslichkeit 
Uebers Meer geſendet, 
Wo ſich ſtill in Thätigkeit 
Häuslich Glück vollendet. 
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Derfelben. 
Weimar, den 27. December 1827, 
Zur Druftnadel. 


Wenn der Freund auf blankem Grunde 
Heute Dich als Mohr begrüßt, 

Neid' ich ihm die ſel'ge Stunde 

Wo er Deinen Blick genießt. 


Zum Arm band. 


Dieß feßle deine rechte Hand 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch denke daß er fern im Land 
Nach Euch mit Liebe ſchauet. 


An die Damen 
Duval zu Cartigny 
im Canton Genf. 
Weihnachten 1828. 

Glücklich Land, allwo Cedraten 

Zur Vollkommenheit gerathen! 

Und zu reizendem Genießen 

Kluge Frauen ſie durchſüßen! 
Solches löbliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preiſen, 
Wenn er koſtet die Vollendung 
Solcher höchſt willkommnen Sendung. 
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An Frau Hofräthin Riemer. 
mit Stickmuſtern 
zu ihrem Geburtstag, 


verfpätet. 


Wenn fie gleich Dein Feſt verfäumt, 
Liebes haben ſie geträumt; 

Heute, zwiſchen Schnee und Eis, 
Wecken fie den heitern Fleiß. 


Der Heiden-Kaiſer Valerian 

Hat es mir niemals angethan; 

In ſeinen ſehr confuſen Zeiten 

Mocht' ich ihn keineswegs begleiten: 

Denn ob ihn ſchon, durch göttlich Walten, — 
Die Münze ſagt's — Apoll erhalten, 

So ſehen wir doch allzuklar 

Wie jammervoll ſein Phöbus war. 


Da er nun aber, zu meinem Frommen, 
Soll von ſo lieben Händen kommen, 

So mach' ich ihm ein freundlich Geſicht; 
Gute Chriſten die thäten's nicht. 

Mutter und Tochter mögen's entſchuld'gen, 
Beiden werd' ich für ewig buld'gen. 


Einſiedelei Jena, den 10. Juli 1820. 
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An Profeſſor Nöfel. 
Im Auguſt 1827. 


Röſel's Pinſel, Röſel's Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer kränzen: 
Denn er that von je ſo viel 

Zeit und Raum uns zu ergänzen. 
Das Entfernte ward gewonnen, 
Längſt Entſchwundnes ſtellt er vor, 
Von des Vaterhofes Bronnen 
Zu des Brockens wüſtem Thor: 
Röſel's Pinſeln, Röſel's Kielen 
Soll fortan die Sonne ſcheinen: 
Kunſtreich wußt' er zu vereinen 
Gut- und Schönes mit dem Vielen. 


An Denſelben. 
Den 25. Januar 1829. 


Schwarz und ohne Licht und Schatten 
Kommen Röſeln aufzuwarten 
Grazien und Amorinen; 

Doch er wird ſie ſchon bedienen. 
Weiß der Künſtler ja zum Garten 
Die verfluchteſten Ruinen 
Umzubilden, Wald und Matten 

Uns mit Linien vorzuhexen; 
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Wird er auch Adelens Kleckſen, 
Zartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finſterniſſen 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 


Austauſch. 
Ein ſchlafend Nymphchen 
gegen 


Drei heilige Könige. 


Alte, bärtige, ſogar ſchwarze Geſichter 

Haſt Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
Kann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breitt, 
Ein hübſches Kind von der andern Seite. 

Sollte der Anblick Dich erſchrecken, 

Du kannſt ſie leicht mit 'nem Schleier decken. 


Inſchrift 


auf eine von vorzüglichen Miniatur-Bildern umgebene Tafel, Lebensereigniſſe 
und Zuſtände eines werthen Freundes, Baron von Reutern, vorſtellend, 
von demſelben mit größtem Talent und bewundernswürdiger Sorgfalt ausgeführt. 


April 1831. 


Gebildetes fürwahr genug! 

Bedürft' es noch der Worte? 

Wir ſehn des lieben Lebens Zug, 
Durch Stunden ſchleicht's und Orte. 
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Die hohe Gabe preifen wir, 

Die grauſem Unheil ſteuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem holden Freund erneuert. 


Doch jedes Auge, wie es blickt, 
Wird in Bewundrung ſteigen; 
Der Geiſt erhoben und beglückt 
In ſtiller Freude ſchweigen. 


Bei Abſendung des Vorſtehenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euch von Ort zu Orte, 

Und die liebe Phantaſei 

Fühlt ſich hundertfältig frei. 


Herrn Ferdinand Hiller. 


(Schüler von Hummel.) 
Bei ſeiner Reiſe nach Wien. 


Ein Talent das jedem frommt 
Haſt Du in Beſitz genommen; 
Wer mit holden Tönen kommt 
Ueberall iſt der willkommen. 


Welch ein glänzendes Geleite! 
Zieheſt an des Meiſters Seite; 
Du erfreuſt Dich ſeiner Ehre, 
Er erfreut ſich ſeiner Lehre. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 10 
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An Frau Clementine von Mandelsloh. 


Wenn Phöbus Roſſe ſich zu ſchnell 
In Dunſt und Nebel ſtürzen, 6 
Geſelligkeit wird blendend hell 

Die längſte Nacht verkürzen. 

Und wenn ſich wieder auf zum Licht 
Die Horen eilig drängen, 

So wird ein liebend Frohgeſicht 
Den längſten Tag verlängen. 


Weimar, am kürzeſten Tage 1830. 


In das Stammbuch 
der Fräulein Melanie von Spiegel. 


Würd' ein künſtleriſch Bemühen 
Roſenbüſche, wie ſie blühen, 
Roſenkrone, wie ſie leuchtet, 

Hell vom Morgenthau befeuchtet, 
Dieſen Blättern anvertrauen, 
Würdeſt Du Dein Bildniß ſchauen. 
Wie's der Sommergarten hegt, 
Bleibt's in unſrer Bruſt geprägt. 


Weimar, am längſten Tage 1831. 


Vermächtniß. 
Vor die Augen meiner Lieben, 
Zu den Fingern die's geſchrieben — 
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Einſt, mit heißeſtem Verlangen 
So erwartet wie empfangen — 
Zu der Bruſt der ſie entquollen 
Dieſe Blätter wandern ſollen; 
Immer liebevoll bereit 

Zeugen allerſchönſter Zeit. 


Weimar, den 5. März 1831. 


Rhein und Main. 


Zu des Rheins geſtreckten Hügeln, 
Hochgeſegneten Gebreiten, 

Auen die den Fluß beſpiegeln, 
Weingeſchmückten Landesweiten, 
Möget mit Gedankenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 


Was ich dort gelebt, genoſſen, 
Was mir all dorther entſproſſen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Bär’ ein allzulang Geſtändniß. 
Mög’ es jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 


Erſt Empfindung, dann Gedanken, 
Erſt ins Weite, dann zu Schranken, 
Aus dem Wilden, hold und mild 
Zeigt ſich dir das wahre Bild. 
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Wenn ihr's habt und wenn ihr's wißt; 
Wißt ihr denn wer es vermißt. 

Bleibet eurem Sinne treu, 

Neu iſt alt und alt iſt neu. 

Hier ſah ich hin, hier ſah ich zu 

Nach liebevoller Weiſe, 

Die fernen Lieben, Du, auch Du, 
Sie lebten froh im Kreiſe. 


Siehſt du das wie ich es ſah, 
Wohnſt du ſo wie ich gewohnt; 
Lieb' und Freundſchaft ſind dir nah, 
Und ein jeder Tag betont. 


Nicht iſt alles Gold was gleißt, 
Glück nicht alles was ſo heißt, 
Nicht alles Freude was ſo ſcheint 
Damit hab' ich gar manches gemeint. 
An die Stelle des Genuſſes 

Trete Bildchen holden Scheins, 

Zu Erinnerung des Fluſſes, 

Der Terraſſe, dieſes Hains. 


Den 15. Auguſt 1815. 
Wohlerleuchtet, glühend- milde 
Zog der Fluß im Abendſchein, 
Ueber Brück' und Stadtgebilde 
Finſterniſſe ſanken ein. 
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Den 16. Auguft. 
Doch am Morgen ward es klar, 
Neu begann's umher zu grünen 
Nach der Nacht, wo jenes Paar 
Sternengleich uns angeſchienen. 


Du biſt auch am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Biberich; 

Magſt nun an dem Maine leſen 
Wie es luſtig war um dich. 
Alſo luſtig ſah es aus, 

Wo der Main vorüber floß, 

Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überfloß. 


Ferner Freunde ward gedacht: 
Denn das heißt genießen, 

Wenn zu Feſt⸗ und Fluſſes-Pracht 
Tauſend Quellen fließen. 
Waſſerfülle, Landesgröße, 
Heitren Himmel, frohe Bahn! 
Dieſe Wellen, dieſe Flöße 
Landen auch in Winkel an. 


Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Rühmen ſeit geraumer Zeit 

So Dein Kommen, ſo Dein Gehen, 
Zeichen Deiner Thätigkeit. 
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Pfeifen hör' ich fern im Buſche! 
Das iſt wohl der Vogelſteller? — 
Neben mir es pfeift noch greller; 
Schelme ſind's, es ſind Cartouche! 
Dieſe geben ſich ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Vielgewandter, 
Und uns allen Wohlbekannter 
Kommt zum Luſtmahl ohne gleichen. 


Pilgernde Könige. 60 


Wenn was irgend iſt geſchehen 
Hört man's noch in ſpäten Tagen; 
Immer klingend wird es wehen, 
Wenn die Glock' iſt angeſchlagen. 
Und ſo laßt von dieſem Schalle 
Euch erheitern, viele, viele! 
Denn am Ende ſind wir alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 


Werth des Wortes. 


Worte ſind der Seele Bild — 

Nicht ein Bild! ſie ſind ein Schatten! 
Sagen herbe, deuten mild 

Was wir haben, was wir hatten. — 
Was wir hatten wo iſt's hin? 

Und was iſt's denn was wir haben? — 
Nun, wir ſprechen! Raſch im Fliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 


In vectiven. 
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Der neue Aleinous. 
Er fl er Theil. 


Laß mir den Phäaker ſchlafen! 
Jenen alten, jenen fernen; 
Freunde! kommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, den modernen. 


Freilich nicht vom beſten Boden; 
Doch in allerſchönſter Richtung 
Nächſt an Jena gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt der Dichtung. 


Will dort unter Freundes-Zweigen 
Und geſchenkten Bäumen leben; 
Doch zu ganz gewiſſer Rührung 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Doch weil hinten mancher Todter 
An der dumpfen Mauer ranzet, 
Hat daher der gute Loder 
Lebensbäume hingepflanzet. 


Der nicht gerne Geld vergeudet 

Der Director Graf von Soden, 
Schickt für jedes Stück mir vierzehn 
Stämmchen aus dem beſten Boden. 
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Ob ſie alle, wie in Franken 

Und bei Sickler, friſch bekleiben, 
Wird ſich finden; wenn ſie dorren, 
Werd' ich neue Stücke ſchreiben. 


Hier an dieſem Wege ſtehen 

Die Verleger mit einander. 

Dieſe Mispeln pflanzte Kummer, 
Dieſen Korkbaum ſchickte Sander. 


Sollte dieſer Kork nun freilich 
Wie der Geber ſich verdicken, 
Mögen Enkel und Urenkel 

Mit dem Weg zur Seite rücken. 


Pflaumen hat er mir verſprochen 
Der ſcharmante kleine Merkel, 
Und nun ſind es Schlehen worden; 
Meine Kinder ſind ſie Ferkel? 


Hahnebutten wählte g. 
Aus Pomonens bunten Kindern; 
Leidlich ſchmecken ſie durchfroſtet, 
Doch ſie kratzen mich im . 


Kammerkätzchen, Kammermäuschen 
Stifteten die ſchönſten Nelken, 
Wieland gab ein Lorbeerreischen, 
Doch es will bei mir verwelken. 


Haſelſtauden will die Gräfin 
Mir ein ganzes Wäldchen ſchenken, 
Und ſo oft ich Nüſſe knacke, 

Will ich an die Freundin denken. 
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Auch aus Tiefurts Zauberhainen 
Seh' ich manches Reis mit Freuden; 
Doch um einen Lilienſtengel 

Will man mich beſonders neiden. 


Und ſo pflanzten ſie mit Eifer, 
Nah und ferne, gute Seelen, 

Und der Magiſtrat zu Naumburg 
Ließ es nicht an Kirſchen fehlen. 


Zweiter Theil. 


Wenn ich nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden wandle, 
Mögen's meine Feinde haben, 
Die als Kegel ich behandle. 


Kommt nur her, geliebte Freunde! 
Laßt uns ſchleudern, laßt uns ſchieben; 
Seht nur, es iſt jedem Kegel 

Auch ſein Name angeſchrieben. 


Da den Procerem der Mitte 
Tauft' ich mir zu Vater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
Als die nächſten Geiſtsverwandten. 


Brown ſteht hinten in dem Grunde, 
Röſchlaub aber trutzt mir vorne, 
Und beſonders dieſen letzten 

Hab' ich immer auf dem Korne. 
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Dann die Schlegels und die Tiede 
Sollen durcheinander ſtürzen, 

Und durch ihre Purzelbäume 

Mir die lange Zeit verkürzen. 


Schieb' ich Holz, da wird gejubelt: 
Dreie! Fünfe! Sechſe! Neune! 
Immer ſtürz' ich meine Feinde 
Ueber ihre ſteifen Beine. 


Aber weil durch ihren Frevel 
Sie verdienen ewige Hölle, 
Setzt ſie der behende Junge 
Immer wieder auf die Stelle. 


Und ſo ſtürzen meine Feinde 

Durch des Arms Geſchick und Stärke; 
Darum nannt' ich auch die Kugeln 
Nach dem Namen meiner Werke. 


Eine heißt die Sucht zu glänzen; 
Und dann ſteigt es immer höher, 
Das Jahrhundert nannt ich eine, 
Eine den Hyperboreer. 


Wie Aleinous behaglich 

Könnt' ich mich auf Roſen betten; 
Doch das Weimar'ſche Theater 

Schickt mir mit dem Weſtwind Kletten. 


Und das Unkraut wächſ't behende, 
Und aus jedem Diſtelkopfe 

Seh' ich eine Maske blicken, 
Gräßlich mit behaartem Schopfe. 
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Merkel ſchickt mir einen Boten; 
Doch ich ſchweige, laſſ' ihn warten; 
Weiter geh' ich, und er folgt mir 
Gar beſcheiden durch den Garten. 


Und wie jener röm'ſche König 
Sich den höchſten Mohn erleſen, 
Alſo fahr' ich mit der Gerte 
In das ſchnöde Diſtelweſen. 


Alle die verdammten Köpfe, 
Die ſo frech herüber gucken, 
Sollen gleich vor meinen Hieben 
Fallen oder niederducken. 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvolles Wandeln, 
Geht und meldet's meinem Freunde; 
Dieſer fängt nun an zu handeln. 
Und ſo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Mächten, 

Die Verſtänd'gen, die Beſcheidnen 
Und beſonders die Gerechten. 


Journal der Moden. 


Der Redacteur ſpricht. 


Wir ſollten denn doch auch einmal 

Was Conſequentes ſprechen, 

Und nicht, wie immer, Haub' und Shawl 
Und Hut vom Zaune brechen; 
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Erwähnen, was des Menſchen Geift 
So, aus ſich ſelbſt, entwickelt, 

Und nicht, wie Fall und Zufall weiſ't, 
Confus zuſammenſtückelt; 


Ein Wiſſen, das ins Ganze ſtrebt, 
Und Kunſt auf Fundamenten, 
Nicht, wie man Tag' um Tage lebt, 
Von fremden Elementen. 


Allein wie richten wir es ein? 
Wir ſinnen uns zu Tode. 


Mitarbeiter ſpricht. 
Beim Zevs! was kann bequemer ſeyn? 
So macht es doch nur Mode! 


B. und K. 


Ihr möchtet gern den brüderlichen Schlegeln 
Mit Beil und Axt den Reiſe-Kahn zerſtücken; 
Allein ſie laſſen euch ſchon weit im Rücken, 

Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln. 


Zwar wär' es billig, dieſen frechen Vögeln 

Auch tüchtig was am bunten Zeug zu flicken; 
Doch euch, ihr Muſenloſen, wird's nicht glücken, 
Drum, Flegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln. 


Dramatiſch tanzt ein Eſel vor Apollen, 
Und reichet traulich ſeinem Freund die Pratſchen, 
Dem Häßlichzerrer beſſerer Naturen. 
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Der liefert Hexen, jener liefert Huren, 
Und beide hören ſich aus einer vollen 
Parterrkloak bejubeln und beklatſchen. 


Schämt euch, ihr Beſſern, auch mit einzupatſchen! 
Die Müh', uns zu vernichten, iſt verloren: 
Wir kommen neugebärend, neugeboren. 


Triumvirat. 


Den Gott der Pfuſchereien zu begrüßen 

Kam Leichtfuß, Genius der Zeit, gegangen: 

Laß uns, mein Theurer, aneinander hangen 

Wie Klett und Kleid; Pedanten mag's verdrießen. 


Wir ruhen bald von unfrer einz'gen, ſüßen, 
Planloſen Arbeit mit genährten Wangen; 
Wenn Dilettanten-Skizzen einzig prangen, 
Sep ernſte Kunſt ins Fabelreich gewieſen. 


An Schmierern fehlt's nicht, nicht am Lob der Schmierer; 
Der rühmt ſich ſelbſt, Den preiſet ein Verleger, 
Der Gleiche Den, der Pöbel einen Dritten: 


Doch fehlt im Ganzen noch ein Rädelsführer, 
Ein unermüdlich unverſchämter Präger 
Papierner Münze. Da trat in die Mitten 


Herr Ueberall, in Tag- und Monatstempeln 
Den Lumpenbrei der Pfuſcher und der Schmierer 
Mit Br zum Meiſterwerk zu ſtempeln. 


Die gründlichſten Schuften, die Gott erſchuf, 
Und zwar zu eigenſtem Beruf, 

Auf Deutſchlands angebauten Gauen 

Die Menge zu kirren und zu krauen, 

Indem ſie ſagen Tag für Tag, 

Was jeder gerne hören mag: 

Der Nachbar ſey brav in vielen Stücken, 
Doch könne man ihm auch am Zeuge flicken. 
Vor ihnen beiden, wie vor Gott, 

Sey alle Menſchen-Tugend Spott, 

Ja, wenn man's recht nimmt, gar ein Laſter. 
Das machte die Herren nicht verhaßter; 
Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was vorzuſtellen. 


Gottheiten zwei, ich weiß nicht wie ſie heißen — 
Denn ich bin nicht des Heidenthums befliſſen — 
Von böſer Art Gottheiten! wie wir wiſſen, 

Die gern, was Gott und Menſch verband, zerreißen. 


Die beiden alſo ſagten: laß verſuchen, 

Wie wir dem Deutſchen Volk ein Unheil bringen; 
Sie mögen reden, ſchwätzen, tanzen, ſingen, 
Sie müſſen ſich und all ihr Thun verfluchen. 


Sie lachten gräßlich, fingen an zu formen 
Schlecht ſchlechten Teig, und kneteten befliſſen. 
Figuren waren's; aber wie es 

Das find nun , .. ., die Enormen! 
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Welch ein verehrendes Gedränge 
Schließt den verfluchten ... ein? 
Natürlich! Jeder aus der Menge 
Wünſcht ſehnlich, fo ein Mann zu feyn. 


Er ſah fürwahr die Welt genau; 
Doch ſchaut er ſie aus ſeinen Augen: 
Deßwegen konnte Mann und Frau 
Auch nicht das Allermindſte taugen. 


Daß er aus Bosheit ſchaden mag, 
Das iſt ihm wohl erlaubt; 

Doch fluch' ich, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nützen glaubt. 


Kotzebue. 
Februar, 1816. 


Natur gab dir ſo ſchöne Gaben, 

Als tauſend andre Menſchen nicht haben; 
Sie verſagte dir aber den ſchönſten Gewinnſt, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteſt du dich deiner Nachbarn freuen, 
Du ſtellteſt dich ehrenvoll mit in den Reihen; 
Nun aber hat dich das Rechte verdroſſen, 
Und haſt dich ſelber ausgeſchloſſen. 


Und wenn nach hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werke gedenkt und Deiner, 

So darf er es nicht anders ſagen; 

Du kannſt ihn beim jüngſten Gericht verklagen. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 11 
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Demfelben. 
Eiſenach, den 18. Oktober 1817. 


Du haſt es lange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen geſchrieben, 
Hätteſt gern die tiefſte Niedertracht 

Dem Allerhöchſten gleichgebracht. 

Das hat denn deine Zeitgenoſſen, 

Die Tüchtigen mein’ ich, baß verdroſſen; 
Haſt immer dech Ehr' und Glück genoſſen. 


St. Peter hat es dir aber gedacht, 
Daß du ihn hätteſt gern klein gemacht, 
Hat dir einen böſen Geiſt geſchickt, 
Der dir den heimiſchen Sinn verrückt, 
Daß du dein eignes Volk geſcholten. 
Die Jugend hat es dir vergolten: 
Aller End' her kamen ſie zuſammen, 
Dich haufenweiſe zu verdammen; 

St. Peter freut ſich deiner Flammen. 


Biſt du Gemündiſches Silber, fo fürchte den ſchwarzen Probir- 
ſtein; 
Kotzebue, ſage, warum haſt du nach Rom dich verfügt? 
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Ultimatum. 


Wollt’, ich lebte noch hundert Jahr 
Geſund und froh, wie ich meiſtens war; 
Merkel, Spazier und Kotzebue 
Hätten auch ſo lange keine Ruh, 
Müßten's collegialiſch treiben, 

Täglich ein Pasquill auf mich ſchreiben. 
Das würde nun fürs nächſte Leben 
Sechsunddreißigtauſend fünfhundert geben, 
Und bei der ſchönen runden Zahl 

Rechn' ich die Schalttäg' nicht einmal. 
Gern würd' ich dieſes holde Weſen 

Zu Abend auf dnmm leſen, 
Grobe Worte, gelind Papier 

Nach Würdigkeit bedienen hier; 

Dann legt' ich ruhig, nach wie vor, 
In Gottes Namen mich aufs Ohr. 


Es hatte ein junger Mann 
Pfeile geſchiftet, 

Dann wie er konnte und kann 
Flügel gelüftet; 

Doch im dädaliſchen Flug 
Kam er zu Sinnen, 

Er hatte Zeit genug, 

Land zu gewinnen. 
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Da ſieht er, gelaffen und nah, 
Verworrene Thaten, 

Und kann dem lieben Papa 
Vernünftiges rathen. 


Und warum geht es nicht 
In ſolchen Sachen? 

Es meinet Jedermann, 

Er könn' es machen; 

Und wenn er's machen ſoll, 
Kann er's nicht machen. 


v. nne 1. 
Den 4. April 1818. 


Junge Huren, alte Nonnen 

Hatten ſonſt ſchon viel gewonnen, 
Wenn, von Pfaffen wohlberathen, 
Sie im Kloſter Wunder thaten. 
Jetzt geht's über Land und Leute 
Durch Europens edle Weite! 
Hofgemäße Löwen ſchranzen, 

Affen, Hund' und Bären tanzen — 
Neue leid'ge Zauberflöten — 
Hurenpack, zuletzt Propheten! 
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Voß contra Stolberg. 
1820. 


Voß contra Stolberg! ein Proceß 
Von ganz beſonderm Weſen, 
Ganz eigner Art; mir iſt indeß, 
Das hätt' ich ſchon geleſen. 
Mir wird unfrei, mir wird unfroh, 
Wie zwiſchen Gluth und Welle, 
Als läſ' ich ein Capitolo 
In Dante's grauſer Hölle. 
Gleichniſſe dürft ihr mir nicht verwehren, 
Ich wüßte mich ſonſt nicht zu erklären. 


Antikritik. 


Armer Tobis, tappſt am Stabe 
Siebenfarbiger Dröſeleien, 
Kannſt dich jener Himmelsgabe 
Reinen Lichtes nicht erfreuen! 


Nicht erluſtigen dich im Schatten, 
Wo mit urgebotner Liebe 

Licht und Finſterniß ſich gatten, 
Zu verherrlichen die Trübe. 

Werd' ihm doch die kräft'ge Salbe, 
Dieſem Armen, bald geſendet! 


Dem die theoretiſche Schwalbe 
Augenkraft und Luſt geblendet. 
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Dem Weißmacher. 


Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 

Die pädagogiſchem Ernſt ſogleich ſich neigen, 

Trat einſt ein Lehrer auf, mit Schwungrads Poſſen, 
Auf ſelbem war ein Farbenkreis geſchloſſen. 

Das dorlte nun. „Betracht' es mir genau! 

Was ſiehſt du, Knabe?“ Nun, was ſeh' ich? Grau! 
„Du ſiehſt nicht recht! Glaubſt du, daß ich das leide: 
Weiß, dummer Junge, Weiß! ſo ſagt's Mollweide.“ 


Dem Buchſtabenſparer. 
1812. 


So ſoll die orthographiſche Nacht 

Doch endlich auch ihren Tag erfahren; 
Der Freund, der ſo viel Worte macht, 
Er will es an den Buchſtaben ſparen. 


Herr Schöne. 
1823. 


Dem Dummen wird die Ilias zur Fibel; 
Wie uns vor ſolchem Leſer grauſ't! 

Er lieſ't fo ohngeſähr die Bibel, 

Als wie Herr Schöne meinen Fauſt. 
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Der du ſo nach Erfindung bangſt, 

Du ſollteſt dich ſo ſehr nicht plagen; 
Wenn du eine weiſe Antwort verlangſt, 
Mußt du vernünftig fragen. 


Auf Müllner. 
1818. 


Ein ſtrenger Mann, von Stirne kraus, 
Herr Doctor Müllner heißt er, 
Wirft alles gleich zum Fenſter hinaus, 
Sogar den Wilhelm Meiſter; 

Er ganz allein verſteht es recht, 

Daran iſt gar kein Zweifel: 

Denn geht es ſeinen Helden ſchlecht, 
Ergiebt er ſie dem Teufel. 


Auf denſelben. 


Wir litten ſchon durch Kotzebue 
Gemeines Raiſonniren, 

Nun kommt Herr Müllner auch dazu, 
Das Ober-Wort zu führen; 

Im Dichten raſch, im Lobe faul, 

Iſt er mit nichts zufrieden: 

Der Edle mault nur, um das Maul 
Den Andern zu verbieten. 
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„Goethe und Puſtkuchen.“ 


(Haude und Spener Berlin. Nachrichten, Nro. 149. 1822.) 


Puſten, grobes deutſches Wort! 
Niemand — wohl erzogen — 
Wird am reinanſtändigen Ort 
Solchem Wort gewogen. 


Puſterich, ein Götzenbild, 
Gräßlich anzuſchauen, 
Puſtet über klar Gefild 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 


Will der Puſterich nun gar 
Pfaffenkuchen puſten, 
Teufelsjungen-Küchenſchaar 
Wird den Teig behuſten. 


Fauntleroy und Conſorten. 
December 1824. 


Will in Albions Bezirken 

Man den Schriftverfälſcher hängen; 
Herrſchers Gnade zu erwirken, 
Sieht man Tauſende ſich drängen. 


Hängt man dieſen — denken viele — 
Sollten wir im Sichern wandeln? 
Die im Ernſt, ſo wie im Spiele 
Immerfort betrüglich handeln. 
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Einerlei iſt's ganz und gar, 
Ob man raube, fälſche, ſtehle; 
Und dem ſchändlichſten Falſar 
Juckt in die Kehle. 


An Frau K. in C. 


Erwiede rung. 


Wenn ſchönes Mädchen ſorgen will 
Für meine Seligkeit, 

So iſt ihr zartes Herzchen ſtill 

Der Liebe ſchon geweiht; 

Doch Pfarrers Wittib mahnt mich an 
Aus ihrem Ofenwinkel! 

Fürwahr ich ſehe nichts daran, 

Als Eitelkeit und Dünkel. — 

Beim Heiland möcht' ich euch nicht gern 
Für die Empfehlung danken, 
Geſunde kennen unſern Herrn 

Weit beſſer als ihr Kranken. 


An 


Erwiederungen. 


Wie mir dein Buch gefällt? — 
Will dich nicht kränken: 

Um alles in der Welt 

Möchte nicht ſo denken. 
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Wie mir dein Buch gefällt? 
Ich laſſe mir's ſchenken; 
Hie und da in der Welt 
Mag man wohl ſo denken. 
Es iſt nicht zu ſchelten, 
Man laſſ' es gelten; 

Ich aber bin kein Haar 
Weiter als ich war. 


Gedichte zu Bildern. 


1 15 72 . 
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Adler 


mit einer Lyra nach oben ſtrebend. 


Sollen immer unſre Lieder 
Nach dem höchſten Aether dringen? 
Bringe lieber ſie hernieder, 
Daß wir Lieb' und Liebchen ſingen. 


Bei Tag der Wolken formumformend Weben! 
Bei Nacht des Sternenheeres glühend Leben! 
Mit reinen Saiten wag' empor zu dringen, 
Du wirſt der Sphären ewige Lieder ſingen. 


Guter Adler! nicht ſo munter 
Mit der Leier fort nach oben; 
Bringe lieber ſie herunter, 

Daß wir uns an ihr erproben; 
Manches iſt an uns zu loben. 
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Schwebender Genius 
über der Erdfugel, 


mit der einen Hand nach unten, mit der andern nach oben deutend. 


Zwiſchen Oben, zwiſchen Unten 
Schweb ich hin zu muntrer Schau, 
Ich ergötze mich am Bunten, 

Ich erquicke mich im Blau. 


Memento mori! giebt's genug, 
Mag ſie nicht hererzählen; 
Warum ſollt' ich im Lebensflug 
Dich mit der Gränze quälen? 
Drum, als ein alter Knaſterbart, 
Empfehl' ich dir docendo: 

Mein theurer Freund, nach deiner Art, 
Nur vivere memento! 

Wenn am Tag’ Zenith und Ferne 
Blau ins Ungemeßne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmliſche Gewölbe ſchließt; 

So am Grünen, ſo am Bunten 
Kräftigt ſich ein reiner Sinn, 
Und das Oben wie das Unten 
Bringt dem edlen Geiſt Gewinn. 
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Beſchildeter Arm 


gegen ein vorüberziehendes Wetter Bücher beſchützend. 


Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer beſchützet und erhält 

Hat das ſchönſte Loos gewonnen. 


Soll dich das Alter nicht verneinen, 
So mußt du es gut mit andern meinen; 
Mußt viele fördern, manchem nützen, 
Das wird dich vor Vernichtung beſchützen. 


Regenbogen 


über den Hügeln einer anmuthigen Landſchaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blitz und Donner ſind vorüber, 
Euch erquickt ein Regenbogen. 


Wilde Stürme, Kriegeswogen 
Raſ'ten über Hain und Dach; 
Ewig doch und allgemach 

Stellt ſich her der bunte Bogen. 
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Frohe Zeichen zu gewahren 

Wird der Erdkreis nimmer müde, 
Schon ſeit vielen tauſend Jahren 
Spricht der Himmelsbogen: Friede! 


Aus des Regens düftrer Trübe 
Glänzt das Bild das immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 
Spiegelt ſich der Engel Treue. 


Genius 
die Büſte der Natur enthüllend. 


Bleibe das Geheimniß theuer! 

Laß den Augen nicht gelüſten! 
Sphinx-Natur, ein Ungeheuer, 
Schreckt ſie dich mit hundert Brüſten. 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich ins Freie. 
Anſchaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erſt ins Innre dringt, 
Dann nach Außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 


177 


Urne 
auf einem bunten Teppich. 


Kannſt du die Bedeutung leſen, 
Ihren Sinn verlierſt du nie: 
Beide ſind nur todte Weſen 
Und die Kunſt belebte ſie. 


Offen ſteht ſie! doch geheime Gaben 
Zugerollt in ihrem Schooße 

Liegen ahnungsvoll die Looſe, 
Wer's ergreift der wird es haben. 


Leuchtender Stern 
über Winkelwage, Blei und Zirkel. 


Zum Beginnen, zum Vollenden 
Zirkel, Blei und Winkelwage; 
Alles ſtockt und ſtarrt in Händen, 
Leuchtet nicht der Stern dem Tage. 


Sterne werden immer ſcheinen, 
Allgemein auch, zum Gemeinen; 
Aber gegen Maaß und Kunſt 
Richten ſie die ſchönſte Gunſt. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI 12 
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Pinſel und Feder 
vom Lorbeer umwunden und von einem Sonnenblick 
beleuchtet. 


Auf den Pinſel, auf den Kiel 
Muß die Sonne freundlich blicken, 
Dann erreichen ſie das Ziel 
Erdenſöhne zu beglücken; 
Künſtlern auch der Lorbeer grünt, 
Wenn ſie freudig ihn verdient. 


Willſt du Großes dich erkühnen, 
Zeigt ſich hier ein doppelt Glück; 
Feder wird dem Geiſte dienen 

Und der Pinſel dient dem Blick. 


Wenn der Pinfel ihm die Welt erſchuf, 
Wenn die Feder ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen edelſter Beruf 

Daß er ſich des Lorbeers würdig zeigt. 


Will der Feder zartes Walten, 

Will des Pinſels muthig Schalten 
Sich dem reinſten Sinn bequemen, 
Kannſt getroſt den Lorbeer nehmen. 
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Zu einem Delgemälde. 


An den Wurzeln heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und ſo, ohne Nachbar-Gleiche, 
Wuchs die Edle ſtill empor. 
Aeſte ſtreckt ſie, Blätterbüſche 
Sonnig, über glatte Fluth, 
Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt ſich des Dankes Gluth. 


Zu Gemälden einer Capelle. 


So wie Moſes, kaum geboren 
Gewiſſem Tode beſtimmt, 

Wunderbar ward gerettet: 

So mancher, ſchon halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 
Ward wieder frob und glücklich gebettet. 


Johannes erſt in der Wuͤſte predigt: 

„Seht Gottes Lamm das von Sünden erledigt.“ 
Nun deutet er in die himmliſchen Auen: 

„Dort ſollt ihr den Herrn, den erlöſenden, ſchauen.“ 
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Kore. 


Nicht gedeutet! 


Ob Mutter? Tochter? Schweſter? Enkelin? 

Von Helios gezeugt? Von wer geboren? 

Wohin gewandert? Wo verſteckt? Verloren? 
Gefunden? — Räthſel iſt's dem Künſtler-Sinn. 
Und ruhte ſie verhüllt in düſtre Schleier, 

Vom Rauch umwirbelt Acherontiſcher Feuer, 

Die Gott-Natur enthüllt ſich zum Gewinn: 

Nach böchſter Schönheit muß die Jungfrau ſtreben, 
Sicilien verleiht ihr Götterleben. 


Zu einem Bilde 


von Frankfurt am Main 


ale Geſchenk für Herrn Bibliothek-Secretär Kräuter. 
Großen Fluß hab' ich verlaſſen 
Einem kleinen mich zu weihn; 


Sollte der doch eine Quelle 
Manches Guten, Schönen ſeyn. 
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Mit einem Bildchen: 
Schloß Belvedere in der Abendſonne. 


Erleuchtet außen hehr vom Sonnengold, 
Bewohnt im Innern traulich, froh und hold. 
Erzeige ſich Dein ganzes Leben ſo: 

Nach außen herrlich, innen hold und froh. 


Zum Bildniß der Prinzeß Marie. 


Lieblich und zierlich, 
Ruhig und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 


Gartenhaus am untern Park. 


Uebermüthig ſieht's nicht aus, 
Hohes Dach und niedres Haus; 
Allen die daſelbſt verkehrt 
Ward ein guter Muth beſcheert. 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Selbſtgepflanzter, wuchs empor; 
Geiſtig ging zugleich alldort 
Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 
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Diefer alte Weidenbaum 

Steht und wächſ't als wie im Traum, 
Sah des Fürſtendaches Gluthen, 
Sieht der Ilme leiſes Fluthen. 


Wohnhaus. 


Warum ſtehen ſie davor? 
Iſt nicht Thüre da und Thor? 
Kämen ſie getroſt herein, 
Würden wohl empfangen ſeyn. 


Zu dem Bilde 
einer Hafenſtadt am ſchwarzen Meere. 


Schroffe Felſen, weite Meere, 
Geben weder Luſt noch Lehre, 
Denn ſie ſind uns gar zu fern; 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, ſein Erinnern 
Leuchtet her ein holder Stern. 


Maskenzüge. 


Die Weimariſchen Redouten waren befonders von 1776 an ſehr lebhaft 
und erhielten oft durch Masken-Exfindungen einen beſondern Reiz. Der 
Geburtstag der allverehrten und geliebten regierenden Herzogin fiel auf den 
50. Januar, und alfo in die Mitte der Wintervergnügungen. Mehrere Ge⸗ 
ſellſchaften ſchloſſen ſich daher theils an einander, theils bildeten fie einzelne 
ſinnreiche Gruppen, davon manches Angenehme zu erzählen ſeyn würde, wenn 
man ſich jenes weggeſchwundenen Jugendtraums wieder lebhaft erinnern könnte. 


Leider ſind die meiſten Programme, ſo wie die zu den Aufzügen beſtimm⸗ 
ten und dieſelben gewiſſermaßen erklärenden Gedichte, verloren gegangen, und 
nur wenige werden hier mitgetheilt. Symbolik und Allegorie, Fabel, Ge— 
dicht, Hiſtorie und Scherz reichten gar mannichfaltigen Stoff und die ver— 
ſchiedenſten Formen dar. Vielleicht läßt ſich künftig außer dem vorliegenden 
noch einiges auffinden und zuſammenſtellen. 


Aufzug des Winters. 


Der Schlaf. 
Ein treuer Freund der allen frommt, 
Gerufen oder nicht, er kommt. 
Gern mag er Elend, Sorge, Pein 
Mit ſeinem ſanften Schleier decken; 
Und ſelbſt das Glücke wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden es zu wecken. 


Die Nacht. 
Der Menſchen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 
Dem Frohen froh, 
Gefürchtet und geliebt. 


Die Träume. 
Wir können eine ganze Welt 
So klein wir ſind, betrügen, 
Und jeden, wie es uns gefällt, 
Erſchrecken und vergnügen. 


Der Winter. 
Euch ſo zuſammen hier zu finden 
Iſt mir die größte Luſt. 
Ich nur, ich weiß euch zu verbinden, 
Deß bin ich mir bewußt. 
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Vor meinen Stürmen fliehet ihr 
Und ſuchet eures Gleichen; 

Und darin muß der Sommer mir 
Mit ſeiner Schönheit weichen. 


Das Spiel. 
Bei vielen gar gut angeſchrieben 
Find' ich hier manch bekannt Geſicht; 
Doch Einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den find' ich nicht. 


Der Wein. 
Zur Geſellſchaft kann nicht beſſer 
Je ein Gaſt gefunden ſeyn: 
Gerne geben meine Fäſſer, 
Nehmen gerne wieder ein. 


Die Liebe. 
In mancherlei Geſtalten 
Mach' ich euch bang. 
So jung ich bin, mich kennen doch die Alten 
Schon lang. 


Die Tragödie. 
Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich ſpielend jede Bruſt, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luſt. 


Die Komödie. 
Magſt ſie immer weinen machen, 
Das iſt, dünkt mich, gar nicht ſchwer; 
Doch ich mache ſie zu lachen, 
Das iſt beſſer und iſt mehr. 
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Das Carneval. 
Mich ergötzen viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Geſichter; 
Mich ergötzen Tanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben ſehr, 
Aber eure Gunſt noch mehr. 

Zu den vier Temperamenten. 
Die vier Kleinen die ich führe 
Sind gar wunderliche Thiere, 
Sind auch nach der Menſchen Art 
Widerwärtiglich gepaart, 

Und mit Weinen oder Lachen 
Müſſen ſie Geſellſchaft machen. 
Chor der Masken. 
Spanier und Spanierin. 
Vor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melancholei. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Luſt herbei. 
Scapin und Scapine. 
Mit einer Mütze voller Liſt 
Bleibt Scapin euch zu Dienſten, 
Und auch Scapinens Köpfchen iſt 
Nicht leer von feinen Künſten. 
Pierot und Pierotte. 
Wir beiden mögen treu und gut 
Uns gern geſellig zeigen, 
Mit langen Aermeln, frobem Muth 
Und wünſchen euch deßgleichen. 
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Ein paar in Tabarro's. 
Wir zwei Tabarro's wollen gar 
Uns auch hierzu geſellen, 
um noch zuletzt mit Einem Paar 
Die Menge vorzuſtellen. 


Das Studium. 
Mein Fleiß iſt immer etwas nütz, 
Auch hier iſt er's geblieben: 
Ich hab' euch allen unſern Witz 
Verſtändlich aufgeſchrieben. 


Aufzug der vier Weltalter. 


Das goldne Alter 
(begleitet von der Freude und der Unſchuld). 
Sanft wie ein Morgentraum ſchreit' ich hervor, 
Mich kennt der Menſch nicht eh' er mich verlor. 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Zeit 
Des Herzens Erſtlinge ſind mir geweiht. 


Das ſilberne Alter 
(begleitet von der Fruchtbarkeit, den Gaben des Geiſtes und der geſelligen Fröhlichkeit) 
Was tief verborgen ruht, ruf' ich hervor; 
Ich gebe zwiefach was der Menſch verlor. 
Durch Kunſt gepflegt wird nur in meinem Schooß 
Das Schöne prächtig und das Gute groß. 


Das eherne Alter 
(begleitet von der Sorge, dem Stolz und dem Geize). 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren ſteht mein Reich; 
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Das Treffliche drängt ſich zu meinem Thron, 
und Ehr' und Reichthum ſpenden Glück und Lobn. 
Das eiſerne Alter 
(begleitet von der Gewalttätigkeit). 
Gewalt und Macht ſind mir allein verliehn; 
Ich ſchreite über hoch und niedrig hin! 
uUnſchuld und Fröblichkeit wird mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret' ich in den Staub. 
Die Zeit. 
Ich führ' euch an. Mir leiſe nachzugehn 
Kann auch das Mächtigſte nicht widerſtehn. 
Der Strom der Wuth verſiegt in ſeinem Lauf 
und Freud' und Unſchuld führ' ich wieder auf. 


Ein Zug Lappländer. 
Zum 30. Januar 1781. 


Wir kommen in vereinten Chören, 
Vom fernen Pol in kalter Nacht, 
Und hätten gerne Dir zu Ehren 
Den ſchönſten Nordſchein mitgebracht. 


Wir preiſen jene Lufterſcheinung, 
Sie weiht die Nacht zu Freuden ein, 
und muß, nach unſrer aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit ſeyn. 


Von Bergen ſtrömt ſie uns entgegen, 
Wo bange Finſterniß erſt lag, 

Auf einmal wird vor unſern Wegen 
Die grauenvolle Nacht zum Tag. 
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O ſtünd' es jetzt am hohen Himmel, 

Wir bäten Dich, verlaß den Scherz, 

Sieh weg vom glänzenden Getümmel, 
Sieh auf, ſo brennet unſer Herz! 


So führen Wünſche, licht wie Flammen, 
Für Dich den ſchönſten Himmelslauf, 
Bald falten ſie ſich ſtill zuſammen 

Und lodern jauchzend wieder auf. 


Doch jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pracht, 
Es glänzt von Deinem Angeſichte 
Die Huld, die uns Dir eigen macht. 


Die weiblichen Tugenden. 


Zum 30. Januar 1782. 


Wir, die Deinen, 
Wir vereinen, 

In der Mitte 
Vom Gedränge, 
Vor der Menge 
Leiſe Schritte; 
Wir umgeben 
Stets Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt uns ſtille 
Wirkend ſchweigen. 
Ach verzeihe! 

Daß zur Weihe 
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Dieſer Feier 
Wir uns freier 
Heute zeigen, 
Im Gedränge 
Vor der Menge 
Dir begegnen 
Und Dich ſegnen. 


Amor. 
Zum 30. Januar 1782. 


Amor, der den ſchönſten Segen 
Dir ſo vieler Herzen reicht, 
Iſt nicht jener, der verwegen 
Eitel iſt und immer leicht; 


Es iſt Amor, den die Treue 
Neugeboren zu ſich nahm, 

Als die ſchöne Welt, die neue, 
Aus der Götter Händen kam. 


Gierig horcht' ich ihren Lehren, 
Wie ein Knabe folgſam iſt, 
Und ſie lehrte mich verehren 
Was verehrungswürdig iſt. 


Mit den Guten mich zu finden 
War mein ernſter Jugendtrieb, 
Mich den Edlen zu verbinden 
Machte mir die Erde lieb. 
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Aber ach! nur allzu felten 

Freut mein erſter Gruß ein Herz; 
Meine falſchen Brüder gelten 
Mehr mit leichtem Wechſelſcherz. 


Einſam wohn' ich dann, verdroſſen, 
Allen Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Fels verſchloſſen, 
Den die Fabel dir gezeigt. 


Doch auf einmal bilden wieder 
Herzen ſich, dem meinen gleich; 
Ewig jung komm' ich hernieder 
Und befeſtige mein Reich. 


Jugendfreuden zu erhalten 
Zeig' ich leis das wahre Glück, 
Und ich führe ſelbſt die Alten 
In die bolde Zeit zurück. 


Was den Guten Gut's begegnet 
Leiten Göttliche durch mich. 
Diefer Amor grüßt und fegnet 
Heute ſeine Freundin, Dich! 


Planetentanz. 
Zum 30. Januar 1784. 
An Deinem Tage reget ſich 


Das ganze Firmament, 
Und was am Himmel ſchönes brennt 


Das kommt und grüßet Dich. 
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Aufzug. 

Bier Winde machen Raum. Die zwölf Himmelszeichen treten hervor, 
ie bringen Liebe, Leben und Wachsthum mit ſich. Dieſe ſchönen Kinder eilen 
die Fürſtin zu begrüßen; indeß bildet ſich der Thierkreis. Die Planeten treten 
binein. Mercur ruft fie zur Feier des Tages; allein noch bezeigen fie ihren 
Unmuth, denn die Sonne verweilt zu kommen. Doch auch fie naht ſich bald 
mit ihrem Gefolge, ſendet ihre wirkſamſten Strahlen der Fürſtin zum Ge— 
ſchenke und der feierliche Tanz beginnt.) 


Die Siebe, 
Leben und Wachsthum mit fich führend. 


Oft ſchon kam ich friſch und heiter, 
Freute Deines Tags mich hier; 
Doch ich eilte flüchtig weiter, 

Denn zu einſam war es mir. 


Heut komm' ich aus fernen Reichen 
Wieder her zu Dir geſchwind — 
Kinder lieben ihres Gleichen 

Und ich bin noch immer Kind. 


Darum hab' ich mir aus Vielen 

Dieſe mit herbei gebracht, 

Finde gar auch den Geſpielen, © 
Der uns friſch entgegen lacht. 


Gerne bleiben wir und wahren 
Mit der größten Sorgfalt ihn, 
Deinen Sohn, der Dir nach Jahren 


Doch zur rechten Stund' erſchien. 
Soethe, ſämmtl. Werke VI. 13 
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Immer ſoll das reinfte Leben 

Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 

Und der Wachsthum mit ihm ſtreben, 
Edel einſt Dir gleich zu thun. 


Mercur. 
Munter bin ich wie die Flammen, 
Daß mich alle Götter loben; 
Immer ruf' ich ſie zuſammen, 
Und gewöhnlich folgt man mir. 


Aber heute ſtand ich oben 

Müßig an des Himmels Stufen, 
Denn ſie kommen ungerufen 

Und verſammeln ſich vor Dir. 


Venus. 
Nicht leer dacht’ ich herab zu fleigen: 
Ich mach' Ihr jedes Herz zu eigen, 
Das wird an Ihrem Tag! die ſchönſte Gabe ſeyn; 
Es iſt der Himmelsgaben beſte. 
So ſprach ich, trat voll Zuverſicht herein; 
Allein ich ſeh', ſie ſind ſchon alle Dein, 
Und ſo bin ich nur unnütz bei dem Feſte. 


Tellus. 
Mich ſchmückt ein tauſendfaches Leben, 
Das nur von mir das Leben nimmt; 
Nur ich kann allen alles geben: 
Genießet was ich euch beſtimmt! 
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Auch will ich keinem Sterne weichen, 
Auf ſo viel Güter ſtolz bin ich, 

Am ſtolzeſten auf Deines Gleichen 
Und Dich! 


Luna. 
Was im dichten Haine 
Oft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm' auf lichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stell' erfüllt ſich dar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Sollſt Du nie mit Trauern 
Still entgegen gehn; 

Im Genuß der Freuden 
Will zu allen Zeiten 

Ich Dich wandeln ſehn. 


Mars. 


Von dem Meere 

Wo die Heere 

Muthig ſtehn, 

Von dem Orte 

Wo der Pforte 

Drohende Gefahren wehn, 
Aus der Ferne 

Wendet her ſich meine Kraft, 
Und ich weile gerne 
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Wo Dein Blick 
Häuslich Glück 
Täglich ſchafft. 


Jupiter. 


Ich bin der oberſte der Götter; 

Wer will ſich über mich erhöhn? 

Ich ſchleudre fürchterliche Wetter; 
Wer iſt's, wer kann mir widerſtehn? 


Wie würd' es meine Bruſt entzünden, 
Beſtritte mir ein Gott das Reich! 

Allein in dem, was ſie für Dich empfinden, 
Weiß ich gern alle ſie mir gleich. 


Saturn. 


Grau und langſam, doch nicht älter 
Als ein andres Himmelslicht, 
Still und ernſthaft, doch nicht kälter 
Tret' ich vor Dein Angeſicht. 


Glücklich wie im Götterſaale 

Find' ich Dich auf Deinem Thron, 
Dich beglückt in dem Gemahle 

In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh’ wir ſegnen Dich, wir bringen 
Dir ein bleibendes Geſchick, 
Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über Dir das Glück. 
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Deine Tage jo umkränzend, 
Immer licht und neu belebt, 

Wie der Ring, der ewig glänzend 
Mein erhabnes Haupt umſchwebt. 


Cybele. 


Im fernen Raum, wohin kein menſchlich Auge drang, 
Wo ich der Sterne reine Bahn erblickte, ö 
Und mich ihr lieblicher Geſang 

Zu höhern Himmeln aufentzückte, 


Dort ſchwebt' ich einſam ungenannt, 
Seit vielen tauſend tauſend Jahren, 
Ich war der Erde unbekannt 

Und hatte nichts von ihr erfahren; 


Nun rufen mich verwandte Sphären: 

O Schweſter bleib allein nicht fern! 

Zum erſtenmal ein neuer Stern 

Komm' auch herab Sie zu verehren! — 

Bei Deinem Feſte ſcheint mein ſtilles Licht; 
Zwar ſtieg ich halb mit Widerwillen nieder; 
Allein vor Dir und Deinem Angeſicht 

Find' ich den ganzen Himmel wieder. 


Sol. 
Von mir kommt Leben und Gewalt, 
Gedeihen, Wohlthun, Macht; 
Und würd' ich finſter, ruhig, kalt, 
Stürzt' Alles in die Nacht. 
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Man ehrt mich, weil ich herrlich bin, 
Man liebt mich, weil ich mild. 

Des Bildes iſt ein edler Sinn, 

Du liebſt ein edles Bild. 


Die Wolken führ' ich gleich und ſchnell 
Mit unverdroß'nem Arm; 

Mein Licht iſt allen Erden hell, 

Und meine Strahlen warm. 


Erfülle Fürſtin Deine Pflicht 

Geſegnet tauſendmal! 

Und Dein Verſtand ſey wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl. 


Maskenzug. 
Zum 30. Januar 1798. 


Der lang' erſehnte Friede nahet wieder, 

Und alles ſcheint umkränzet und umlaubt; 

Hier legt die Wuth die ſcharfen Waffen nieder, 
Dem Sieger iſt ſogar der Helm geraubt; 

Das nahe Glück erreget frohe Lieder, 

Und Scherz und laute Freuden ſind erlaubt; 
Und wir, als ein Gebild aus höhern Sphären, 
Erſcheinen heute Deinen Tag zu ehren. 


Die Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 
Und Blumen ſtreuen wir vor Deinem Schritt. 
Die Eintracht darf ſich wieder feſt umſchließen, 
An ihrer Seite kommt die Hoffnung mit. 
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In Sicherheit und Ruhe zu genießen 

Und zu vergeſſen alles was es litt; 

Dieß iſt der Wunſch, der jedes Herz belebet, 
Das wieder friſch ins neue Leben ſtrebet. 


Und Ceres wird verſöhnet und verehret, 

Die wieder froh die goldnen Aehren regt; 

Wenn dann die Fülle prächtig wiederkehret, 

Die aller Freuden reiche Kränze trägt, 

Wird auch der Kunſt der ſchönſte Wunſch gewähret, 
Daß ihr ein fühlend Herz entgegenſchlägt, 

Und in der Ferne ſehen wir, aufs neue, 

Der edlen Schweſtern eine lange Reihe! 


Doch jeder blickt behende nach den Seinen, 
Und theilt mit Freuden freudiges Gefühl; 
Man eilet ſich harmoniſch zu vereinen, 

Und wir ſind hier an der Erſcheinung Ziel; 
Du zählſt mit Heiterkeit uns zu den Deinen, 
Verzeiheſt mild das bunte Maskenſpiel. 

O ſey beglückt! fo wie Du uns entzückeſt, 
Im Kreiſe den Du ſchaffeſt und beglückeſt. 


Maskenzug. 
Zum 30. Januar 1802. 


Wenn von der Ruhmverkünderin begleitet 
Heroiſcher Geſang den Geiſt entzündet, 
Auf Thatenfeldern hin und wieder ſchreitet, 
Mit Lorbeer ſich das eigne Haupt umwindet, 
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Ein Denkmal über Wolken ſich bereitet, 

Auf ſchwindendes die ſchönſte Dauer gründet, 
Von Göttern und von Menſchen unbezwungen; 
So ſcheint's, er hab' ein höchſtes Ziel errungen. 


Doch hat uns erſt der Muſe Blick getroffen, 
Die dem Gefährlichſten ſich zugeſellt, 
Dann ſtehet uns ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet uns die neue ſchön're Welt. 
Hier lernet man verlangen, lernet hoffen, 

Wo uns das Glück am zarten Faden hält, 
Und wo man mehr und immer mehr genießet, 
Je enger ſich der Kreis im Kreiſe ſchließet. 


Bald fühlſt Du Dich von jener eingeladen, 

Der Holden, die mit Unſchuld ſich verband, 
Und Fels und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erſcheint belebt durch ihre Götter-Hand; 

Dich grüßen kindlich des Gebirgs Najaden, 
Des Meeres Nymphen grüßen Dich am Strand. 
Wer einſam durch ein ſtilles Tempe ſchreitet, 

Der fühlt ſich recht umgeben und begleitet. 


Doch ſollen wir nicht allzuweichlich fühlen, 

Da trifft uns denn gar oft ein leichter Schlag. 
Wir fahren auf! Wer wagt's mit uns zu ſpielen? 
Bald heimlich neckend, bald am offnen Tag! 

Iſt's Momus der in ſtädtiſchen Gewühlen, 

Ein Satyr, der im Feld ſich üben mag? 

Was uns geſchmerzt ſind allgemeine Poſſen, 

Wir lachen bald, wo es uns erſt verdroſſen. 
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Sie kommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Phantaſie in ihrem Reiche hegt. 

Die Woge ſchwillt, die im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nach allen Seiten trägt. 

Doch Allen wird ein einzig Ziel gegeben, 

Und jeder fühlt und neigt ſich, froh bewegt, 

Der Sonne, die das bunte Feſt verguldet, 

Die Alles ſchaut und kennt, belebt und duldet. 


Zum 30. Januar 1806. 


Herzlich und freude voll 
Bringe der Treue Zoll, 
Singendes Chor! 

Raſch wie der Hände-Klang 
Töne des Liedes Drang, 
Steige der Feſtgeſang 

Zu Dir empor! 


Mitten in unſre Reihn 
Stürmet der Krieg herein, 
Umſtellt uns hier; 

Doch der nur Wildes denkt, 
Schreckend ſich vorwärts drängt, 
Selten die Fahne ſenkt, 

Er neigt ſich Dir. 


Hören beim Friedensfeſt 
Auch ſich Trommete läßt, 
Schon iſt es nah. 
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Herr Gott dich loben wir! 
Herr Gott wir danken dir! 
Segneſt uns für und für! 
So klingt es da. N 


Wunden ſchon heilen ſich 
Wolken ſchon theilen ſich 

Dein Tag erſcheint. 

Ehrfurcht uns all' durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt 
Heil Dir der Bürger ſingt, 
Alle vereint. 
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u; hd 8. 
Die romantiſche Poeſie. 


Stanzen 
zu Erklärung eines Maskenzugs 
aufgeführt den 30. Januar 1810. 


Der Geburtstag der regierenden Herzogin von Weimar, der jedesmal 
als ein ausgezeichnetes Jahresſeſt begangen wird, rief in dieſem Jahre, bei 
den glücklichſten Familien⸗Ereigniſſen in der Gegenwart hoher verehrter 
Gäſte, zu beſonders lebhaften Feierlichkeiten auf. Für die demſelben gewid— 
mete Maskenluſt ſchien es ein angemeſſener Schmuck, die verſchiedenen 
Dichtungen, denen unſre Vorfahren und auch die Ahnherrn jenes hohen 
Fürſten⸗Haufes eine vorzügliche Neigung ſchenkten, in bedeutenden mannich— 
faltigen Geſtalten darzuſtellen. Ein Herold zeigte ſich daher, anführend einen 
Minneſänger und Heldendichter, welche vor die hoben Herrſchaften zu beiden 
Seiten geſtellt, durch nachfolgende Strophen die vorüberziehenden, theils 
allegoriſchen, theils individuellen Geſtalten der modernen Poeſie ankündigten 
und erklärten. 


Minnefinger, 
Von Wartburgs Höhn, wo vor fo manchen Sonnen 
Uns Eure Väter freundlich angehört, 
Wobin, noch froh gedenk der alten Wonnen, 
Der ewig rege Bardengeiſt ſich kehrt, 


204 


Weil jede Krone, die er dort gewonnen, 
Des Gebers Ruhm durch alle Zeiten mehrt: 
Das Gute, das geſchehend uns ergötzet, 
Wird rühmlich, wenn die Zeit es trägt und ſchätzet — 
Heldendichter. 
Da ſangen wir an jedem Feiertage 
Der Eurem Stamm die friſche Knospe gab; 
Den ſpatentrißnen Ahnherrn trug die Klage 
Melodiſch groß zum ſieggeſchmückten Grab; 
Dann kündeten wir jede Wunderſage, 
Das Heldenſchwert ſo wie den Zauberſtab; 
Und jauchzend folgten wir dem jungen Paare, 
Dem frohen ſchönbekränzten zum Altare. 
Herold. 
Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 
Der treu vor Euch den goldnen Scepter bückt. 
Er bringt von jener Zeit gewiſſe Kunde, 
Daß Fürſten ſelbſt mit Liedern ſich geſchmückt, 
Und führet vor Euch her froh in die Runde 
Der Bilder Schaar, wie ſie uns dort entzückt; 
Und zweierlei vermag er anzumelden: r 
Der Liebe Scherz, darauf den Ernſt des Helden. 
Frühling. 
Der Lenz tritt auf. Vom ſüßen Liebesmunde 
Ertönt durchaus ein holder Zauberſchall. 
Nun wird der Welt erſt recht die frohe Stunde! 
So ſingt und ſagt das Lied der Nachtigall. 
Ein Seufzer ſteigt aus regem Herzensgrunde 
Und Wonn' und Sehnſucht walten überall. 
Und wer nicht liebt, wird ſich des ſchönen Maien, 
So gut er kann, doch leider halb nur freuen. 
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Sommer. 
Der Sommer folgt. Es wachſen Tag und Hitze, 
Und von den Auen dränget uns die Gluth; 
Doch dort am Waſſerfall, am Felſenſitze, 
Erquickt ein Trunk, erfriſcht ein Wort das Blut. 
Der Donner rollt, ſchon kreuzen ſich die Blitze, 
Die Höhle wölbt ſich auf zur ſichern Hut; 
Dem Toſen nach kracht ſchnell ein knatternd Schmettern; 
Doch Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 


Minnepaar. 
Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 
Der neuen Welt genießen ſie den Tag. 
Er ſagt's ihr klar, wie er es freundlich meine; 
Sie ſagt's ihm ſo, daß er es deuten mag. 
Er wagt es nun und nennet fie die feine, 
Er wiederholt's mit jedem Herzensſchlag; 
Und fo beglückt, bald offen, bald verſtohlen, 
Des ſüßen Wortes ew'ges Wiederholen. 


Tanzende. 

Ein leichter Sinn erhebt ſie von der Erden; 
Das muntre Paar, es mag nicht ſtille ſtehn. 
An Worte Statt ſind liebliche Geberden, 

Die zwar im Tact, jedoch von Herzen gehn, 
Und Schling' auf Schlinge Kettenzüge werden. 
Wie luſtig iſt's, ſich um ſich ſelbſt zu drehn! 
Mit leichtem Anſtand wechſeln ſie die Glieder; 
Doch kehrt zum Auge bald das Auge wieder. 


Jagdluſtige. 
Mit ernſtem Gang, zu ernſteren Geſchäften, 
Zieht nach dem Wald ein friſches Jägerpaar, 
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Getroſt in ſich, ſchlank gleich den edlen Schäften, 
Die ſich zur Luſt ein boher Wald gebar. 
Sie lächeln ſtolz, vertrauend ihren Kräften; 
So trotzen ſie der Mühe, der Gefahr, 


Und denken nicht der Macht, die uns gebietet, 
Wovor Diana ſelbſt nicht ſchützt, noch hütet. 


Herbſt. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Pomone 
Mit reicher Gaͤben Fülle zu uns an. 
Mit Freuden ſehen wir den Kranz, die Krone, 
Und viel genießt, wer heuer viel gethan. 
Der Vater ſchafft, er freut ſich mit dem Sohne, 
Aufs neue Jahr geht ſchon der neue Plan; 
Im Kreis der Gäſte waltet frohes Leben: 
Der Edle hat, und will auch Andern geben. 


Spielende. 
Beſitz iſt gut! der jedem wohl behaget; 
Doch wer ihn hat, wär' ihn gern wieder los. 
Und wenn er wagend nun das Glück befraget, 
Fällt ihm vielleicht ſogar ein doppelt Loos. 
Selbſt wenn Verluſt ihn hin und wieder plaget, 
Iſt doch das Glück der Ungewißheit groß. 
Mit Leidenſchaft genießen ſie des Lebens, 
Und Amor ſelbſt belauſcht ſie nur vergebens. 


Winter. 
Wir dürfen kaum hier noch den Winter nennen: 
Denn iſt wohl Winter, wo die Sonne ſcheint? 
Die Augen glühn, die Herzen alle brennen, 
Und jeder ſpricht und handelt wie er's meint. 
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Von allen Jahreszeiten die wir kennen 
Iſt ſie's, die eine, die uns ſo vereint: 
Sie gab uns Dich, belebt nun dieſe Feſte, 
Und ſo erſcheint ſie uns die allerbeſte. 
Norden. 
Doch wendet nun von dieſem Blumengrünen 
Zu nord'ſchen Himmelsfeuern das Geſicht — 
Woher auch uns mit Jugendglanz erſchienen 
Die Majeſtät in ſterndurchwebtem Licht — 
Zum alten Volk unüberwundner Hünen, 
Das wandernd ſich durch alle Länder ficht. 
Mit welcher Kraft die Rieſenfäuſte ſchlagen, 
Seht ihr am Schwert, vom Zwergen paar getragen. 
Zrunehild. 
Dem Pol entſprießt die herrlichſte der Frauen, 
Ein Rieſenkind, ein kräftig Wunderbild. 
Stark und gewandt, mit hohem Selbſtvertrauen, 
Dem Feinde grimm, dem Freunde ſüß und mild, 
So leuchtet, nie verſteckt vor unſerm Schauen, 
Am Horizont der Dichtkunſt, Brunehild, 
Wie ihres Nordens ſtäte Sommerſonne, 
Vom Eismeer bis zum Po, bis zur Garonne. 
Siegfried. 
Ihr ſchreitet kühn der gleiche Mann zur Seite, 
Der ihr beſtimmt war, den ſie doch verlor. 
Für ſeinen Freund erkämpft' er ſolche Beute, * 
Durchſprengte kühn das Zauberflammenthor. 
Wie ſchön das Hochzeitlager ſich auch breite, 
Die Freundſchaft zieht er ſtreng der Minne vor: 
Dieß Schwert, ein Werk zwergemſiger Schmiedehöhlen 
Schied Ihn und Sie! — O ſeltſames Vermählen! 
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Prinzeffin. 
Nun geht es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Bpzanz. Ihr ſehbt fie hier! 
Als Kaiſerskind trägt ſie die Goldgewänder, 
Und doch iſt ſie des Schmuckes höchſte Zier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 
Die Liebesboten zwiſchen Ihm und Ihr, 
Sie bringt der Zwerg, die frohſte Morgengabe: 
Ein Liebespfand iſt mehr als Gut und Habe. 


other. 
Ich ſpreche nun fo heiter als bedächtig 
Von König Rother's unbezwungner Kraft; 
Und ob er gleich in Waffen groß und mächtig, 
Hat Liebe doch ihm ſolches Glück verſchafft. 
Als Pilger klug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt ſie weggerafft, 
Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterlooſe: 
Von ihnen ſtammt Pipin und Carl der Große. 


Asprian. 

Den mächtigſten von allen Kampfgenoſſen 
Erblickt ihr nun, den Rien Asprian. 

Ein Hagelwetter aus der Wolk' ergoſſen 

Trifft nicht ſo blind und breit als dieſer Mann. 
Die Freunde haben ſelbſt ihn angeſchloſſen: 
Drum wenn er gleich nicht Feinde finden kann, 
So ſchlägt er doch, ſchlägt Alles um ſich nieder, 
Und ſchonet nicht die eignen Waffenbrüder. 


Necht und Ehre. 
Die Welt, ſie wäre nicht vor ihm zu retten, 
Wenn nicht auch hier die Weisheit vorgebaut, 
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Ihn hält das Recht, ein hehres Weib, in Ketten, 
Der man getroſt ſo großes Amt vertraut; 

Die andre lockt und zieht mit goldnen Ketten, 
Indem ſie ſchmeichelnd nach dem wilden ſchaut. 

Er geht bedächtig an dem frohen Tage, 

Er ſieht ſich um und ſchaut, wohin er ſchlage. 


Liebe. 
Dann folgen zwei. — Laßt dieſe mich erklären! — 
Sie ſind einander beide nah verwandt, 
Mit Sonn’ und Mondes Glanz von höhern Sphären 
Zu Wohl und Weh uns freundlich zugeſandt; 
Doch will ſich dieſe nicht an jene kehren, 
Sie ſtreift allein, verdirbt, erquickt das Land; 
Und ſelten ſieht man beide Schweſter- Flammen 
Wie heut, gepaart, in Einigkeit beiſammen. 


Treue. 
Und die Beſcheidne zeigt ſich frei und freier 
Und irrt ſich nicht am rauſchenden Getön; 
Sie ſteht vor euch, ſie öffnet ihren Schleier 
Und will getroſt ſo vor der Menge gehn; 
Ermuthigt glänzet nun das ſtille Feuer, 
Dem Glühwurm gleich, ſo anſpruchlos als ſchön. 
Sie widmet euch den reinſten aller Triebe; 
Gern folgt ſie dem Verdienſt, ſo wie der Liebe. 


Otnit. 
Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 
Entbrannt für Menſchenwohl von heilger Gluth. 
Er ſchaut umher auf klägliches Verderben, 
Mann wider Mann, Volk wider Volk in Wuth. 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 14 
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Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald ſich färben, 
Die Ebne färben ſich mit Räuberblut, 
So daß, weil Gute dankbar nun ihm dienen, 
Unholde nicht zu ſchaden ſich erkühnen. 
Weltlich Regiment. 
So kommt zuletzt das Herrlichſte zu Stande, 
Wonach die Welt im Ganzen immer ſtrebt; * 
Der Friede herrſcht im unbegränzten Lande, 
Wo Niemand mehr vor ſeinem Nachbar bebt; 
Nun liebt der Menſch der Ehrfurcht hehre Bande, 
Er fühlt ſich frei, wenn er gebändigt lebt; 
Nur will er ſelbſt, er will den Herrn erwählen, 
Dem aber ſoll's an Glück und Prunk nicht fehlen. 
Geiſtlich Regiment. 
Mit allem ſoll ſich auch die Schweſter ſchmücken, 
Doch Demuth ſoll ihr höchſtes Kleinod ſeyn. 
Sie geht mit freundlich halbgeſenkten Blicken, 
Und mit ſich ſelbſt ſo ruhig überein; 
Doch würde ſie der erſte Platz beglücken: 
Dem Hochſinn iſt die zweite Stelle Pein. 
Sie ſcheint der Schweſter Hoheit nachzuſinnen 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen. 
Kanzler und Clericus. 
Auch kleinre Weſen kommen mit zum Spiele: 
Gar manches wird durch ſie geheim erregt. 
Der eine der gewandt mit ſpitzem Kiele 
Das Reich begränzet, ja die Feinde ſchlägt 
Der andre, der entfernt vom Weltgewühle 
Das Wort, zum Buch erſtarrt, am Herzen trägt: 
Sie, beide ruhig, wiſſen zu begeiſtern, 
Sie gehen nach, und oft vor ihren Meiſtern. 
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Elberich. Räthſel. 
Im Stillen aber herrſchet über dieſe 
Und weit und breit, ein wunderſames Haupt, 
Scheinbar ein Kind und nach der Kraft ein Rieſe, 
Das jeder läugnet, jeder bofft und glaubt: 
Der Welt gehört's, ſo wie dem Paradieſe; 
Auch iſt ihm alles, iſt ihm nichts erlaubt. 
Verein“ es nur in kindlichem Gemüthe, 
Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte. 


Minneſinger. 
Und voller Zutraun ſchließt ſich an — die Menge; 
Wir aber laſſen ſie in Frieden ziehn. 
Ihr ſaht vor Euch ein liebevoll Gedränge, 
Geſtalten voriger Zeit, vorüber fliehn. 
Den bunten Staat, das blitzende Gepränge, 
Wir bitten, ſeht nicht flüchtig drüber hin: 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheue, 
Der Liebe Flammen, wie das Licht der Treue. 


Heldendichter. 
Ja ſelbſt das Große ſchwindet gleich den Schatten, 
Und öde wird der thatenvollſte Raum; 
Drum ſoll die That ſich mit dem Worte gatten: 
Ein ſolcher Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 
Luſtwälder ziehn ſich über grüne Matten, 
So blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum. 
Was Eure hohen Väter, Ihr nach ihnen 
An uns gethan, es ſoll für ewig grünen! 
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Maskenzug ruſſiſcher Nationen. 


\ 


Zum 16. Februar 1810. 


Feſtlied. 


Raſch herein und nicht gezaudert! 
Nicht getrotzt und nicht geſchaudert! 
Nicht gekoſ't und nicht geplaudert! 
Hier iſt Ernſt bei Scherz. 

Tüchtig, feſt, mit ſtarkem Schritte, 
Bringen wir zur Feſtes-Mitte 
Fremde Kleider, fremde Sitte, 
Wohlgekanntes Herz. 


So entlegen wir auch ſtammen, 
Kreiſend ziehen wir zuſammen, 

Wie das Chor von Sternenflammen 
Sich um Eine dreht. 

In dem Glanze Deines Wobles 
Freuen wir uns unſres Wohles, 
Wie der Feuerglanz des Poles 
Sternenlicht erböht. 


Hin und wieder und zur Seiten 
Sehn wir fremd Gebilde ſchreiten, 
Dir die Freude zu bereiten 

Wie ſie jeder ſchafft. 

Wandelt fröhlich zwiſchen dieſen, 
Die des Feſtes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwiſchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 
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Lächle, daß es Dir gefalle, 

So gefallen wir uns alle. 

Nun ertönt mit Einem Schalle 
Lauter Wünſche Chor! 

Hier bedarf es keiner Sichtung, 
Alle zieht vereinte Richtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Dieſen Tag empor! 


Gaſtlied. 


Zu erſcheinen 

Mit den Seinen 

In dem lichten Kreiſe, 
Alle Biedre 

Hoh' und Niedre, 
Das iſt rechte Weiſe! 
Kommt gegangen 
Ehrenvoll empfangen! 
Dieſen Tagen 

Ziemet froh Behagen. 


Wie wir ſollen 

In dem vollen, 
Lampenhellen Saale! 
Viele zeigen 

Viele neigen 

Sich mit einc mmale. 
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Wenn es wären 

Alle die Dich ehren, 
Treu und munter; 

Wär' es noch viel bunter. 


Brautlied. 


Er. 


„Kommt hervor aus euren Kemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
Fragſt du viel, ſo biſt du ſchlecht berathen; 
Schau nur ſelbſt herum und da und dort hinein. 
Findeſt du ſie ſtill zu Haus 
Und thätig und verſtändig; 
Richte nur den Hochzeitſchmaus: 
Der Tanz iſt gleich lebendig. 


a Sie. 

„Kommt herein, ihr lieben Nachbarinnen, 
Schweſtern, rathet mir! man wirbt um meine Hand.“ 
Fragſt du viel, du wirſt nicht viel gewinnen: 
Um dich ſelbſt verſchlingt ſich ja das Band. 

Ob er dir gefallen kann? 

Die Augen mußt du fragen. 

Ob's ein braver guter Mann? 

Das muß das Herz dir ſagen. 
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Beide. 
„Einig ſind die Zwei, die ſich gefunden! 
Lebt nun wohl! Ins Leben geht es fort.“ 
Fließen doch für euch nun andre Stunden; 
Euch gehört von nun an jeder Ort. 
Hand in Hand, wie dieſes Paar, 
Wollen wir das Feſt genießen; 
Fröhlich jauchze die ganze Schaar 
Und ſtampfe mit den Füßen! 
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Maskenzug 
bei 
Allerhöchſter Anweſenheit Ihro Majeftät der Kaiſerin Mutter 
Maria Feo dor owna 


in Weimar. 


Den 18. December 1818. 


Als Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Sachſen— 
Weimar⸗Eiſenach hiernächſt beſchriebenen Feſtzug gnädigſt anordneten, beſahlen 
Höchſt Dieſelben: daß dabei einheimiſche Erzeugniſſe der Einbildungs⸗ 
kraft und des Nachdenkens vorgeführt und auf die vieljährig und mannich— 
faltig gelungenen Arbeiten beiſpielweiſe hingedeutet werden ſolle. Hiernach 
wäre denn der Inhalt des nunmehr ſummariſch verzeichneten Charakter-Zuges 
aufzunehmen und zu beurtheilen. 


Prolog. 


Genius in Pilgertracht eröffnet den Zug, Weg und 
Stege zu ſegnen. Zwei Knaben mit Reiſetafeln (Itinerarien), 
die bisher vollbrachte Reiſe ſymboliſch anzudeuten, und ſich 
derſelben zu freuen. Drei Monate treten auf. October, 
des allerhöchſten Geburtsfeſtes ſich ruͤhmend, in Geſtalt eines 
wein- und fruchtbekränzten Genius. November in Jager— 
Geſtalt; fröhlicher Geleitsmann des bisherigen Zuges durch 
fo manche Lander, Zeuge erfreulichſter Namensfeier. Decem— 
ber, hausmütterlich herantretend, mit Kindern, die an 


217 
den Weihnachts - Gefchenfen, noch mehr aber an Allerhöchiter 
Gegenwart und Gunſt ſich ergößen, und ein herannahendes 
der Welt ſegenreiches Geburtsfeſt ankündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrſchaft über die ganze gegenwar- 
tige Jahreszeit, ſo wie über die Feſt-Stunden ſich anmaßend, 
führt den Schlaf herein, von Traumen umgeben, deren 
Auslegung fie verſucht. Alle deuten auf die hoͤchſten Glück— 
ſeligkeiten der Erde, welche den meiſten Menſchen nur als 
Wunſch und Traum erſcheinen, Beguͤnſtigten aber als Wirk— 
lichkeit verliehen ſind. 

Drei verſchwiſterte treten auf. Epos die Heldendichtung, 
ſonſt nur Unheil unter den Großen beſingend, erfreut ſich 
glückbringender Einigkeit der hoͤchſten Herrſcher. 

Tragödie, gleichſam wie aus einem Traume erwacht, 
wird gewahr, daß das Ungeheure auch einmal heilbringend ſev. 

Komödie, fühlt ſich heiter in den Uebrigen, geht, ſich 
mit der Menge zu verbinden und des Tages zu genießen. 
Jene beiden andern aber, ohne ihren Charakter abzulegen, 
erbieten ſich, dem heutigen Feſte zu dienen und was allen— 
falls einer Aufklärung bedürfte, nachzuweiſen. 


Feſtzu g. 


Die Ilme tritt auf, in der Ueberzeugung, daß ſie 
das Rathſelhafte dieſer Geſtalten-Reihe am beſten zu deuten 
wiſſe. Wieland's Charakter, deſſen Denk- und Dichtweiſe 
wird von ihr umriſſen, das glückliche Verhältniß zu feiner Für— 
ſtin berührt, des Tiefurter Aufenthaltes mit Anmuth gedacht. 

Muſarion tritt auf, begleitet von Phanias und zwei 
philoſophiſchen Gegnern. Die Lehre von Mäßigung, 
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Genügſamkeit, heiterm Genuß und ſtiller Duldung wird, 
nach des Dichters eigenſter Weiſe, kürzlich ausgelegt. 

Oberon und Titania, mit Feen und Elfen erſchei— 
nend, geſtehen wie ſie ihre Wiedervereinigung dieſem ſchönen 
Tage verdanken und bekennen ſich als Lehnsleute der Aller— 
hoͤchſten Gaͤſte. 

Hüon und Amanda, durch der kleinen Geiſter Ver— 
ſoͤhnung auch mit ihrem Schickſal ausgeſöhnt, bezeigen ſich 
dankbar für die ſegenreiche Wirkſamkeit. Scherasmin und 
Fatime ſtimmen ein. 

Der Uebergang zu Herder's Leiſtungen führt uns auf 
deſſen ſchoͤne Eigenſchaft: die Stimmen aller Völker zu ver— 
nehmen und aus ihren heimiſchen Tönen auf die Eigenhei— 
ten ihrer Neigungen, Tugenden und Fehler zu ſchließen. 
Deßhalb ſind Legende und Barde vorgeführt. 

Terpſichore, noch gewohnt an patriotiſche Klagen, aber 
begleitet, ermuntert, im höheren Sinne hergeſtellt durch 
Adraſtea, die Allrichtende und Ausgleichende. 

Nun aber treten auf Aeon und Aeonis. Er, als 
alter Griesgram, keineswegs erbaut von ſo viel Neuerungen 
des Tages; ſie aber, lebendig, heiter, jung, der jungen 
Gegenwart gemäß, verſteht ihn zu beſchwichtigen, wozu das 
herzerhebende Feſt ihr die beſten Beweggründe darreicht. 

Erinnernd an die herrlichſte Epoche ſpaniſcher Ritter 
tage, zeugend vom Uebergewicht chriſtlicher Heldenkraft über 
mahometaniſchen Hochſinn, erſcheinen Cid, Rimene, Uraka. 
Was ſie andeuten, bringt jene den Deutſchen ſo tüchtig als 
erfreulich überlieferte Romanzenreihe wieder zur Gegenwart. 

Zu den Bemühungen eines lebenden Dichters folgt 
hierauf der Uebergang. Die Ilme tritt abermals hervor, 
und indem fie ihm die Beſtandigkeit feiner Neigung zu ihr 
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zum Verdienſt macht, rechtfertigt fie die ihrige. Ein Ueber: 
blick theatraliſcher Behandlung wichtiger Weltbegebenheiten 
wird gefordert, da alle folgenden Glieder des Zuges dra— 
matiſche Werke ſind. . 

Mahomet erfheint mit Palmiren und Seiden. 
Als Muſterbild dramatiſcher Beihränfung in Anſehung der 
Handlung, der Zeit und des Ortes, wie ſolche früher die 
Alten, fpaterhin beſonders die Franzoſen beliebt, kann dieſe 
Darſtellung wohl gelten. 

Die Ausſicht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. 
Götz von Berlichingen tritt auf, von den Seinigen be— 
gleitet, mit Gegnern ausgeſöhnt. Wir ſehen Gattin, 
Sohn und Schweſter, voran den treuen Georg. Weis— 
lingen, Adelheid und Franz dürfen nicht fehlen. Land— 
volk zeigt ſich, den einfachen Lebensgenuß zur verworrenſten 
Zeit, Zigeuner dagegen, den geſetzlichen Zuſtand aufgelöf't 
anzudeuten. Doch wagt eine jüngere, durch ſinnvolle Sprüche, 
die harten Vorwürfe von ſſch und den Ihrigen abzulehnen 
und auch ſich und ihre Sippſchaft höͤchſter Gunſt würdig 
darzuſtellen. 

Das Perſonal von Fauſt giebt Anlaß zu einem umge— 
kehrten Menächmenſpiel. Hier find nicht Zwei, die man für 
Einen halten muß, ſondern Ein Mann, der im Zweiten 
nicht wieder zu erkennen iſt. Fauſt als Doctor, begleitet 
von Wagner; Fauſt als Ritter, Gretchen geleitend. 
Die Zauberin, die das Wunder geleiſtet, mit glühendem 
Becher, tritt zwiſchen beiden Paaren auf. Mephiſtopheles 
verläßt Marthen, um feine Geſellſchaft ſelbſt zu erponiren. 
Er deutet auf eine zweite Erſcheinung. Zum Zeugniß, daß 
dieß alles in heiterer gewohnter Welt vorgehe, iſt noch friſche 
Jugend damaliger Zeiten vorgeführt. 
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Die Tragödie meldet ſich nun, als an ihrer eigenſten 
Stelle, da ſie Muſterbilder von Schiller's Werken vorzu— 
führen hat. 

Braut von Meſſina tritt auf. Mutter und Toch⸗ 
ter. Das verwaiſ'te Paar von Aurora eingeführt. Der 
Charakter dieſer Schickſals-Tragödie wird vorgetragen, der— 
ſelben Werth und Würde hervorgehoben. Indem aber das 
Bild einer ſolchen mit furchtbarer Conſequenz und doch 
zwecklos handelnden Macht, von entſchiedener Meiſterhand, 
ſich uns grauenvoll entgegenſtellt, ſind wir zum düſterſten 
Punkt des Ganzen gelangt, nur aus höheren Regionen zu 
erhellen. 

Wilhelm Tell, begleitet von allen Geſtalten, die ihm 
durch Legende und Dichtung vorlängſt zugegeben worden. 
Uns freut vor allem ſein glücklich erworbenes Kind. Wal— 
ther Fürſt, Werner Staufacher, Arnold Melchthal, 
ewig bund- und eidgenoſſene Namen! Auch die tüchtigen und 
gut geſinnten Hausfrauen zieren die Geſellſchaft; ſo wie 
die bisher abgeſonderten Geſchlechter, Rudenz und Bru— 
neck, ſich gerne fügen. Mehrere Landsleute werden willkom— 
men geheißen. Ja ſogar die Geſtalt Geßlers wagt es, 
verſöhnt, unter ſeinen Widerſachern aufzutreten. 

Aber indem der Zug ernſt und muthig herantritt, findet 
er ſich faſt überraſcht, einen freieren Boden zu betreten, als 
den, woher ſie gekommen. Sie preiſen die Gegend glücklich, 
wo der Fürſt ſich mit den Seinigen verbündet, damit das 
anerkannte Geſetz auch ſogleich zur entſchiedenen Ausführung 
gelange, und Recht gegen Recht ſich nicht bloß durch Hinde— 
rungen darthue. 

Von dieſer ſich unter einander beſtärkenden Geſellſchaft 
werden wir zur Betrachtung eines einzelnen Mannes geführt, 
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der die Krafte vieler Tauſende in ſich vereinigt fuͤhlte. 
Wallenſtein tritt auf in ſeiner Kraft, die zarte nachgie— 
bige Gattin an feiner Seite. Dämoniſch begleitet ihn 
Gräfin Terzky an der andern. Mar, Thekla und ihre - 
vertraute Neubrunn ahnen die bevorſtehenden Schickſale 
nicht. Hoͤchſte Selbſtſtändigkeit, gewaltige Einwirkung auf 
Andere, ruhig durchgeführte Plane bezeichnen den außer— 
ordentlichen Mann. Aber ach! zu große Selbſtſucht, wan— 
kende Treue, vergiften ſein hohes Gemüth. Zweifel am 
Gegenwärtigen, Furcht vor dem Zukünftigen beunrubigen, 
verwirren ihn ſogar. Der Sterndeuter will belehren, 
will thoͤricht auf die Richtung hinweiſen, die der Mann 
ſeinem eignen Charakter verdanken ſollte. 
Wallenſteins Lager verleiht uns eine Muſterkarte 
des ſeltſamen Heeres, welches der anziehende Name des 
weit berühmten Helden zuſammen gerufen. Eingeführt 
werden ſie auf ihre eigene Weiſe, und wir treffen hier auf 
den heiterſten Punkt unſerer Darſtellungen. 

Tieferes Nachdenken erregt die folgende Abtheilung, wo, 
nach einem vielverſprechenden Fragmente Schiller's, der Wen— 
depunkt ruſſiſcher Geſchichte angedeutet werden ſollte. Wir 
ſehen dieſes hohe würdige Reich in beklagenswerther Ver— 
wirrung unter einem tüchtigen und untüchtigen Uſurpator: 
Boris und Demetrius. Schwer iſt ſolch' ein Zuſtand zu 
ſchildern, der den Geiſt des Beobachters niederdrückt; herz— 
erhebend hingegen die Ausſicht auf das Glück, das nachher 
aus einer reinen ununterbrochenen Erbfolge entſpringt. 
Marina, Arinia, Odowalsky zieren die Gruppe. 

Möge, nach ſo viel Ernſt, ein leichtſinniges Maͤhrchen 
zum Schluſſe gefallen. Altoum, fabelhafter Kaiſer von 
Ching; Turandot, ſeine rarbielliebende Tochter, ſtellen ſich 
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vor. Kalaf, ein kühner Bewerber, Adelma, eine leiden: 
ſchaftliche Nebenbuhlerin, Zelima und ein wunderliches 
Maskengefolge erbitten ſich, wie dem Ganzen, Geneigt— 
heit und Nachſicht. 


Epilog. 


Die Ilme kann ſich nicht verſagen noch einmal zu er— 
ſcheinen und ihren hoͤchſten Stolz auf den heutigen Tag zu 
bekennen. Auf ihrer Spur tritt feſtlich froh, jedoch über 
das lange Verweilen der Nacht, über zudringliche Darſtellung 
allzuvieler poetiſcher Erzeugniſſe gleichſam ungeduldig, herein 
der Tag, begleitet von Pallas Athene, welche den Bund 
mit ihrer ſo lange begünſtigten getreuen Stadt feierlichſt er— 
neuert, und von Klio, die ſich verpflichtet deren Ruhm 
aufs neue, gegenwärtiges Feſt verkündend, in aller Welt 
auszubreiten. Vorgeführt werden ſodann: Künſte und 
Wiſſenſchaften. Alle, bisher von dem hoͤchſten Hauſe für 
mannichfaltige Dienſte gepflegt und gewartet, widmen und 
empfehlen ſich einer frohen glücklichen Nachkommenſchaft. 


„ 
dichteriſche Landes-Erzeugniſſe, darauf aber Künſte und 
Wiſſenſchaften vorführend. 


Prolog. 


Genius, (als Pilgrim). 
Zwei Knaben (mit Reiſetafeln). 


Eure Pfade zu bereiten 

Schreit' ich allen andern vor, 
Treuer Genius der Zeiten 

Leicht gehüllt in Pilgerflor. 

Auf den Zwillings⸗Tafel⸗ Flächen 
Seht ihr manchen heitern Raum, 
Grünend, blühend wie von Bächen, 
Aufgeregten Frühling straum. 

Flüſſe blinken, Städte prunken, 
Wie das Licht den Aether ſchwellt, 
Kreiſ' auf Kreiſe, Funk' aus Funken 
Und die Welt iſt erſt die Welt. 


Sehen wir am Himmelsbogen 
Bilder glänzend ausgeſä't, 
Räume haſt Du nun durchzogen 
Wo Du Tochterglück erhöht. 
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Sehn wir Enkel Dich umſchweben, 
Reichlich wie Granate glüht, 
Segnen wir das Blüthenleben: 
Denn Du biſt es die erblüht. 


Nacht (allein tritt auf). 
So tret' ich vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein düſtrer Schleier hebt ſich vom Geſicht. 
Die Majeſtät iſt milder als die Sonne, 
Denn ihre Gegenwart vertreibt mich nicht. 
Doch wenn ich denke: daß ich alles fülle, 
Daß nur in mir die hellſte Sonne ſtrahlt, 
Auf dunklem Grunde blinkend, lieblich, ſtille, 
Sich Stern an Stern in ew'gen Bildern malt; 
Dann möcht' ich viel verkünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, der unberedte, ſchweigt. 
Wo iſt ein Gold zu Faſſung der Juwelen? 
Wo iſt ein Schmuck der dieſem ſich vergleicht? 


Drei Monate (treten auf). 
Macht (fährt fort). 
Drei Monden ſind es die mir Gunſt erweiſen, 
Stets länger, breiter dehnt mein Reich ſich aus; 
Ich kann ſie dießmal hoch und herrlich preiſen: 
Denn ſie verherrlichen das höchſte Haus. 


October (als Weingottj. 
Wenn dieſer ſich mit Kranz auf Kranz bekränzt, 
So wird man ihm den Stolz vergeben; 
Wenn Uebermuth von Stirn und Auge glänzt, 
Er deutet hin aufs reichbegabte Leben. 
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* Die er fih auch mit Ranken freudig ziert, 
Wie honigſüß die Kelter fließen mag, 
Das iſt es nicht: denn ihm allein gebührt 
Des Feſtes Feſt, ein auserwählter Tag; 
Ein Tag ſo hehr, im Zeitenkreis geſtellet, 
Der fünfundzwanzigſte bleibt ſeine Zahl, 
Der Sie dem Licht, ein neues Licht, geſellet, 
Sich wiederhol' er überzähligmal. s 


November als Schuͤtze. 
Dieſer, der nach Jägerweiſe 
Wälder, Berg und Thal durchſtreift, 
Tritt herbei zu Deinem Preiſe, 
Da er nicht im Weiten ſchweift; 
Nein! das ſchöne Glück ergreift 
Zu begleiten Deine Reiſe. 


Hinter Ceres Flügelwagen 

Wie ſich ſtill die Furche ſchließt, 

Und nach mildvergangnen Tagen 

Sich das Erntefeſt ergießt: 

Wird er ſo auf grünen Höhen, 

Auf der goldnen Saaten Flur 

Immerfort geſegnet ſehen 

Deines Zuges reiche Spur. 
December als Mutter, mit zwei Kindern. 
Der Weihnachtsbaum war mütterlich geſchmückt, 
Die Kinder harrten mit Verlangen, 
Und das Erſehnte wird herangerückt, 
Das holde Feſt wird glanzvoll früh begangen. 

Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 15 
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Was Kinder fühlen wiſſen wir nicht leicht! — 
(zum Kinde) 

Magſt du, mein Schatz! dich unterwinden 

Und wie es dir im ſtillen Herzen däucht, 

Mit lauter Stimme ſelbſt verkünden? 


Weihnachts- Kinder. 
Der Winter iſt den Kindern hold, 
Die jüngſten ſind's gewohnt. 
Ein Engel kommt, die Flüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
Sie ſind geſchickt, ſie ſind bereit 
Zu mancher Jahre Lauf; 
Nun find wir fromm auf Lebenszeit; 
Der Himmel that ſich auf. 
Sie kommen, bringen, groß wie mild 
Ein einzig Weihnachtsfeſt! 
Auf Erden bleibet Ihr ſein Bild, 
Auch uns im Herzen feſt. 


Ich weiß, wir dürfen Dir uns nahn, 
Uns gönnſt Du jede Zeit, 

Wie ſelig iſt es zu empfahn, 

Und Dank iſt Seligkeit. 

Bedürfniß macht die Kinder gleich. 
Sie blickt und hilft geſchwind. 

Denn hoch und niedrig, arm und reich 
Das alles iſt Ihr Kind. 


IN 
IN 
I 


Schlaf und Nacht. Letzte ſpricht 


Er ſchwankt heran, er kann mich nicht entbehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf mich gelehnt 
Steht er geblendet! — 

Gum Schlafe) 

Kann dir nicht gewähren 
Wonach du dich ſchon Stundenlang geſehnt, 
Hier iſt nicht Ruh, hier find nicht weiche Pfühle; 
Jedoch, wie ſonſt, vertraue mir. 
Ich ſchirme dich im glänzenden Gewühle, 
Was andre ſehn, im Traume zeig’ ich's dir. 
(Sie fährt fort die Träume auszulegen.) 


Vier Träume 
(menſchliche Wünſche und Gluͤckſeligkeiten vorſtellend) 


Erhaben ſtehn auf höchſter Stelle, 

Die Welt regieren, ihr zum Heil, 

Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle 
Sey wenigen, den würdigſten zu Theil. 


Doch pflichtgemäß, befehlgemäß zu handeln, 
Befördern das gemeine Glück, 

Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sey mehrerer, ſep des Verdienſt's Geſchick. 


Wem der Beſitz von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte was ihm angehört. 

Das haben viele ſich errungen, 

Genießen fie es ungeſtört. 
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Doch wieder jung in feinen Kindern werden, 
Auf ewige Tage ſich zu freun, 

Das iſt das höchſte Glück auf Erden 

Und iſt der ganzen Welt gemein. 


Mich zieht es weg, ich darf nicht länger ſäumen, g 
Und ſage mit Beſonnenheit: 

Das alles kann ein jeder träumen; 
Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und ſchaue geiſt'gen Blicks 
Was Euch die Götter Günſt'ges zubereiten. 
Wir, wachend glücklich, Zeugen Eures Glücks 
Und hochgetroſt für ewige Zeiten. 


Drei Dichtarten. 
Epos, Tragödie, Komödie. 


Epos. 
Mit Zuverſicht darf ich mich hier erheben, 
Dem Allergrößten war ich ſtets vertraut. 
Wenn andre ſtaunen, wenn verwirrt ſie beben, 
Da fühl' ich mich von Grund aus auferbaut. 
Achillen hegt' ich, hegt' Ulpſſen kräftig, 
Im Tiefſten froh, an heitrer Lebensbruſt 
Und alles Andre was umher geſchäftig 
Im Heldenleben rang zu Schmerz und Luſt; 
So zuverſichtlich trat ich hier herein, 
Nun ſchein ich mir nur mein Gefpenft zu ſepn. 
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Sonſt wiederholt’ ich: wie die Herrn der Schaaren, 
Achill und Agamemnon, ſich entzweit. 

Den Jammer um Patroklos, Hektors Bahren 
Erhielt ich laut durch alle Folgezeit; 

Mittheilt' ich tauſend aber tauſend Jahren 

Der Griechen, der Trojaner Herzeleid. 

Das will nun alles abgethan erſcheinen, 

Die Großen ſehn ſich, einen ſich, vereinen. 


Tragödie. 
Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ich behandelt' es im höchſten Sinn, 
Wohin ich trat, erglühten mir die Sohlen 
Von Leidenſchaften, gräßlicher Gewinn! 
Heut aber muß ich eigens mich erholen, 
Indem ich Zeit und Ort entfremdet bin. 
Das Ungeheure ward nun! — Doch zum Beſten 
Verklärte ſich's, verklärte ſich's zu Feſten. 


Komödie. 
Ich aber, Schweſtern, kann mich nicht verläugnen, 
Mit frohem Sinne blick' ich alles an. 
Hier kann ſich nichts als Freudiges ereignen, 
Ich brauche nichts zu thun, es iſt gethan. 
So will ich mich in dieſes Band verweben, 
Und was mir ähnelt führ“ ich froh heran. 
Hier ſeh' und fühl' ich ein erregtes Leben, 
Ich theile was ich ſonſt gegeben. 

(entfernt ſich.) 
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Epos. 

Die Wirkung dieſes Feſtes fühl’ ich gleich; 
Ein neuer Sinn muß uns vereinen. 
Den Rücken kehr' ich meinem Schlachtenreich, 
Und du, enthalte dich von Klag' und Weinen. 
Wir ſind verändert! — Stolzes Thatgepränge 
Zu keinem Ziel und Zweck iſt uns ein Schaum; 
Verwirrtes Wogen unverſtänd'ger Menge, 
Von allen Träumen iſt's der ſchwerſte Traum. 
Nothwendigkeit und Schickſal! herbe Strenge! — 
Hervor, o Schweſter, frei im freiſten Raum! 
Nicht ſtörriſch darf ſich Leidenſchaft erkühnen; 
Die ſchönſte Leidenſchaft iſt, hier zu dienen. 

Tragödie. 
Den preiſe ſelig der erfährt, 
Was Millionen ſich erflehen! 
Was jedes Kind, was jeder Greis begehrt: 
Von Eurem Blick ermuntert hier zu ſtehen, 
Dieß hohe Glück iſt uns gewährt. 
Wie Geiſt und Liebe dieſen Saal durchwehen, 
Dem Fühlenden Gefühl begegnet, 
Wie jeder ſich im Ganzen ſegnet, 
Gelinge lieblich zu enthüllen 
Uns, Eurem Dienſt entzündeten Sibplien! 


Epos. 
Den Jubel hör' ich ſchon des muntern Zuges, 
Wie froh beſchleunigt jeder ſeinen Gang: 
Denn was ihm heut gewährt iſt, raſchen Fluges, 
Bleibt würdiger Schatz das ganze Leben lang. 
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Nur Augenblicks an dieſer Stelle halten, 
Von Euch bemerkt Euch nah zu ſtehn 

Iſt höchſte Gunſt, die ſämmtliche Geſtalten 
Durch meinen Mund vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in ſolchem Luſtgetümmel, 

Der Sinn erſcheine der verſchleiert liegt, 
Geſtaltenreich, ein überdrängt Gewimmel, 
Dem innern Sinn ſo wie dem äußern gnügt; 
So melden wir: daß alles was vorhanden, 
Durch Muſengunſt den Unſrigen entſtanden. 


Tragödie. 
„Man hält mit jedem Stoffe ſich geſchmückt, 
Wenn er ein Landerzeugniß! — Mag der beſte 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglückt, 
Und eignet ſich dem Anſchaun höchſter Gäſte.“ 
So ſagte Jene die uns angeregt, 
Selbſtthätig weiß uns alle zu beſeelen; 
Geſchieht nunmehr was ſie uns auferlegt; 
So können wir in keinem Sinne fehlen. 


Was von Erzeugniſſen dem Dichtergeiſt 
Im ſtillen Thal der Ilme längſt gelungen, 
Iſt mehrentheils was dieſer Zug beweiſ't. 
Er kommt, Geſtalt Geſtalten aufgedrungen. 


Und wenn die Guten — ſag' ich's nur gerührt — 
Die uns der Welt Bedeutniſſe gegeben, 

Vorüber ſind, ſo ſey zu Luſt und Leben 

Was ſie vermocht vor dieſen Tag geführt. 
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Feſtzug. 
„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten, 

Je dein Name wird geſprochen; 

Sey es dir zum höchſten Lohne. 
Solchen Augenblick verehre: 

Wenn das Glück dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo klingt vom Oriente 

Her des Dichters weiſe Lehre. 


Glücklich preiſen wir die Guten 
Die wir jetzt zu nennen wagen, 
Die, in kurzvergangnen Tagen, 
Weggeführt des Lebens Fluthen. 


Die Ilme tritt auf. 
Wenn die Ilme, ſtill im Thale, 
Manchen goldnen Traum gegängelt; 
So erlaubt, daß hoch im Saale 
Sie den Feierzug durchſchlängelt. 


Denn ich muß am beſten wiſſen 
Wie die Räthſel ſich entſiegelt; 
Die ſich ſolcher Kunſt befliſſen 
Haben ſich in mir beſpiegelt. 


Droben hoch an meiner Quelle 
Iſt ſo manches Lied entſtanden, 
Das ich mit bedächt'ger Schnelle 
Hingeflößt nach allen Landen. 


233 


Lebensweisheit, in den Schranken 
Der uns angewieſenen Sphäre, 
War des Mannes heitre Lehre 
Dem wir manches Bild verdanken. 


Wieland hieß er! Selbſt durchdrungen 
Von dem Wort das er gegeben, 

War ſein wohlgeführtes Leben 

Still, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiſtreich ſchaut' er und beweglich 
Immerfort aufs reine Ziel, 

Und bei ihm vernahm man täglich: 
Nicht zu wenig, nicht zu viel. 


Stets erwägend, gern entſchuld'gend, 
Oft getadelt, nie gebaßt; 

Ihr mit Lieb’ und Treue huld'gend 
Seiner Fürſtin werther Gaſt. 


Muſarion (ſpricht Phanias.) 


Ein junger Mann von ſchönen Gaben, 

Von edlem Sinn und raſcher Lebensluſt, 

Um Antheil an der Welt zu haben 

Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruſt. 

Geſellen, Freunde, weibliche Geſtalten 

Von großer Schönheit, kreiſen um den Tag. 

Dei Feſt und Sang, wo Freud’ und Liebe walten, 
Gewährt das Glück was es im Glanz vermag. 
Doch ſolch ein Rauſch reich überdrängter Stunden, 
Er dauert nicht. — Und alles iſt verſchwunden. 
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Er ſteht allein! Jetzt ſoll Philoſophie 

Bald ernſt, bald ſchwärmeriſch, ihn heilen, 
Die eine fordert ſtreng, die andre würdigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen 

Den ſie bebauen ſollte. Zweifelhaft 

Wird nun der Sinn, gelähmt iſt jede Kraft; 
Verdüſtert Haupt, erfroſtet alle Glieder, 

So wirft er ſich am Scheidewege nieder. 


Ein Mädchen kommt, die er geliebt, 

Aus falſchem Argwohn ſie verlaſſen. 

Sie iſt's die mir die beſten Lehren giebt: 
„Warum das Leben, das Lebend'ge haſſen? 
Beſſchaue nur in mildem Licht 

Das Menſchenweſen, wiege zwiſchen Kälte 

Und Ueberſpannung dich im Gleichgewicht; 

Und wo der Dünkel hart ein Urtheil fällte, 

So laß ihn fühlen, was ihm ſelbſt gebricht; 

Du, ſelbſt kein Engel, wohnſt nicht unter Engeln, 
Nachſicht erwirbt ſich Nachſicht, liebt geliebt. 

Die Menſchen ſind, trotz allen ihren Mängeln, 
Das liebenswürdigſte was es giebt; 

Fürwahr, es wechſelt Pein und Luſt. 

Genieße wenn du kannſt, und leide wenn du mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfriſche das Vergnügen. 

Zu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 
Mittheilend lerne wie der andre denkt; 

Gelingt es dir den Starrſinn zu beſiegen, 

Das Gute wird im Ganzen überwiegen.“ 


Wer von dem höchſten Feſt nach Hauſe kehrt, 
Und findet was Muſarion gelehrt: 
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Genügſamkeit und tägliches Behagen 

Und guten Muth das Uebel zu verjagen, 

Mit einem Freund, an einer Liebſten froh — 
Der Größt' und Kleinſte wünſcht es immer ſo. 
Geſteht, es war kein eitles Prangen, 

Mit dieſem Bild den Schauzug anzufangen. 


Oberon. 


Das kleine Volk das hier vereint 

In luftigem Gewand erſcheint, 

Sind Geiſter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menſch voll Leidenſchaft. 


Der König und die Königin, 

Titania, Oberon genannt, 

Entzweiten ſich aus Eigenſinn 

Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. 
Anheut jedoch im höchſten Flor 

Und Glanze treten ſie hervor. 

Längſt an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute ſich verſöhnt, 

Wohl wiſſend wie vor Eurem Blick 
Mißwollen bebt und Haß zurück. 


Denn daß die Weſen ſich entzwei'n 
Das möchte ganz natürlich ſeyn; 
Jedoch Natur, beherrſcht von Euch, 
Gern unterwirft ſich Eurem Reich, 
Und jedes Gute das Ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 
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So iſt es! Diefer junge Held 

Gar wohl gepaart vor Euch geſtellt, 
Der Hüon heißt, Amanda ſie, 

Litt große Noth und herbe Müh, 
Weil Zwiſt in dieſer Geiſter Schaar 
Auch Zwiſt in ſeinem Schickſal war. 


Das alles habt Ihr abgeſtellt, 

Den Himmel dieſem Kreis erhellt. 

Und Hüon hat's verdient! Die ſchwerſte That 
Ward ihm geboten; dieſe ſchafften Rath. 
Mehr darf ich mich zu ſagen nicht erkühnen. 
Doch es beweiſ't ſich daß es Wahrheit ſey: 
Gott, ſeinem Kaiſer, Einem Liebchen treu, 
Dem müſſen alle Geiſter dienen. 


Die Ilme. 
Ein edler Mann, begierig zu ergründen 
Wie überall des Menſchen Sinn erſprießt, 
Horcht in die Welt, ſo Ton als Wort zu finden 
Das tauſendquellig durch die Länder fließt. 
Die älteſten, die neuſten Regionen 
Durchwandelt er und lauſcht in allen Zonen. 


Und ſo von Volk zu Volke hört er ſingen 
Was jeden in der Mutterluft gerührt, 

Er hört erzählen was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Vater zugeführt. 

Das alles war Ergötzlichkeit und Lehre, 
Gefühl und That, als wenn es eines wäre. 
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Was Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben tauſend Sprach- und Redezüge, 
Vom Paradies bis heute, gleich gemeint. 

So ſingt der Barde, ſpricht Legend' und Sage, 
Wir fühlen mit, als wären's unſre Tage. 


Wenn ſchwarz der Fels, umhangen Atmoſphäre 

Zu Traumgebilden düſtrer Klage zwingt, 

Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 

Das hohe Lied entzückter Seele klingt; 

Sie meinen's gut und fromm im Grund, ſie wollten 
Nur Menſchliches was alle wollen ſollten. 


Wo ſich's verſteckte wußt' er's aufzufinden, 
Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 
Im höchſten Sinn der Zukunft zu begründen 
Humanität ſey unſer ewig Ziel. 

O, warum ſchaut er nicht, in dieſen Tagen, 
Durch Menſchlichkeit geheilt die ſchwerſten Plagen. 


Terpſichore. Adraſtea. 
Denn, ach, bisher das goldne Saitenſpiel 
Terpſichore's ertönte nur zu Klagen, 
Ein Lied erklang aus ſchmerzlich tiefer Bruſt: 
Die Welt umher ſie lag zerriſſen, 
Entflohn die allgemeine Luſt! 
Das Leben ſelbſt, man konnt' es miſſen. 
Doch Adraſtea zeigte ſich, 
Des Glückes Aera war gegeben, 
Vergangenheit und Zukunft freuten ſich, 
Das Gegenwärt'ge ward zum Leben. 
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Acton und Xeonis. Letzte ſpricht. 


Das Gegenwärt'ge kommt in doppelter Geſtalt, 
Ihr ſeht es jung, ihr ſeht es alt; 
Zuſammen gehen ſie noch eine kleine Strecke, 
Ungleicher Schritt befördert nie, 

Die Zeit verſchiebt nicht nur die Zwecke, 
Auch andre Mittel fordert ſie. 

So weiſe, klug er auch gehandelt, 

Ein halb Jahrhundert aufgeklärt, 

Auf einmal anders wird gewandelt 

Und andre Weisheit wird gelehrt. 

Was galt, es ſoll nicht weiter gelten, 
Nichts mehr von allem iſt erprobt, 

Das was er ſchalt, darf er nicht ſchelten 
Nicht loben was er ſonſt gelobt; 

Sogar in ſeinen eignen Hallen 

Verkündet man ihm fremde Pflicht, 

Maa ſucht nicht mehr ihm zu gefallen, 

Wo er befiehlt gehorcht man nicht. 


Er würde ſich das Leben ſelbſt verkürzen, 
Verzweifelnd ſich zum Orcus ſtürzen; 

Doch ſeine Tochter hält ibn feſt, 

Verſteht ihn lieblich zu erfreuen, 

Beweiſ't, mit tauſend Schmeicheleien, 

Daß er ſich ſelbſt weit hübſcher hinterläßt. 

Was ihm entging, ſie hat's gewonnen, 

Und ihr Gefolg iſt obne Zahl; 

Was ihn verließ, es kam ihr nachgeronnen, 

Was ihm nicht mebr gelingt, gelingt ihr tauſendmal. 
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Zum Glüde laßt Ihr uns herein: 

Denn ſolch' cin Feſt konnt' er ſich nicht erwarten; 
Er ſieht es blüht ein neuer Garten, 

Der blüht für mich; was mein iſt, bleibt auch ſein. 
Er fühlt ſich beſſer, als in beſten Zeiten, 

Iſt neu belebt und wird mich froh begleiten. 


Cid. 
Wer iſt hier ſo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde 
Der verehrend nicht erkennte 
Solcher Namen Hochgewicht? 


Hier iſt Cid und hier Zimene, 
Muſter jedes Heldenpaares, 
Donna Uraka, die Infantin, 
Zarter Liebe Muſterbild. 


Wie der Jüngling, faſt ein Knabe 
Ehre ſeines Hauſes rettet; 

Aber ſie den Vatermörder 

Auf den Tod verfolgend liebt. 


Wie er Könige der Heiden 
Ueberwindet zu Vaſallen; 
Seinem Könige getreuſter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und Kimene Hauſesmutter 

Rein beſchränkt auf ihre Töchter, 
Wenn Uraka ſtill im Herzen 
Hegt ein frühgeliebtes Bild. 
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Wer ift hier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht gedächte 
Solcher Namen Hochgewicht? 


Aber ach! die Jahre weichen, 
Und es weicht auch das Gedächtniß. 
Kaum von allerhöchſten Thaten 
Schwebt ein Schattenbild uns vor. 


Und ſo eile nun ein jeder, 
Wie ihm freie Zeit geworden, 
Friſch das Heldenlied zu hören 
Wie es unſer Herder gab. 


Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Verleiher vieles Guten, 
Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Dieſen Tag verdüſtere. 


Die Ilme. 


Da bin ich wieder, laſſe mir nicht nehmen 

Den anzukünd'gen der nun folgen ſoll. 

Er muß ſich jetzt zur Einſamkeit bequemen; 

Doch iſt ſein Herz Euch treu und liebevoll. 

Er dankt mir viel, ich weiß daß er nicht wanket, 
Ich will ihm wohl, weil er mir's treu verdanket. 


Die Bäume ſämmtlich, die mich hoch umſchatten, 
Die Felſen rauh und ſeltſam angegraut, 
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Der Hügel Grün, das Grünere der Matten, 

Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doch heute ließ er gern den Kreis der Erden, 
Nur um das Glück vor Euch genannt zu werden. 


Doch ſeyd ihm gnädig, wohlgeſtimmt erduldet, 
Wenn Seltſames vielleicht vor Euch erſcheint. 
Als Dichter hat er manches zwar verſchuldet 

Im höhern Sinne war es gut gemeint. 

Ich ſehe mich allein, die andern fehlen, 

Da nehm' ich mir ein Herz, und will's erzählen. 


Weltverwirrung zu betrachten, 
Herzensirrung zu beachten, 

Dazu war der Freund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 
Unſres Pyramidenlebens 

Viel umher und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 
Iſt gar manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch deutſche Leut 
Bei Gelegenheit erfreute, 

Ließ er auf der Bühne ſchauen 
Heldenmänner, Heldenfrauen. 
Wenige zuerſt, dann viele 
Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nach verſchiednen Formen 
Strengen und befreiten Normen; 
Da denn unter dieſem Haufen 


Allerlei mag unterlaufen, 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 16 
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Womit ich mich nicht befaſſe, 
Sondern bittend Euch verlaſſe: 

Daß Ihr's freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen. 


Mahomet. 


Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß: 

Erſt Nationen angeregt, 

Dann unterjocht und mit Propbeten-Zeugnif 
Ein neu Geſetz den Völkern auferlegt. 

Die größten Thaten die geſchehen, 

Wo Leidenſchaft und Klugheit ſtreitend wirkt, 
Im kleinſten Raume dargeſtellt zu ſehen — 
In dieſem Sinn iſt ſolch' ein Bild bezirkt. 


Das einzig macht die Kunſt unſterblich, 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß ſie was groß und würdig, was verderblich, 
Von je betrachtet als ihr Eigenthum. 

Doch mußte ſie bei Füll' und Reichthum denken 

Sich Zeit und Ort und Handlung zu beſchränken. 


Der Gallier that es wie's der Grieche that; 
Der Britte doch, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuziehen, 

Erfand ſich einen andern Rath: 
Einbildungskraft verlangt er, die ſo gerne 
Geſchäftig ſchwärmt, den Tag im Tag vergißt, 


243 


Von nächſter Nähe bis zur weitſten Ferne 
Die ſchnellſten Wege hin und wieder mißt, 
Der es beliebt, zu immer regem Leben, 

Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird Verſtand gefordert um zu richten 
Ob alles wohl und weislich ſey geſtellt, 

Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, 
Von Euch verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dichter, Spieler, Schauer ſich verbinden, 
Sich wechſelſeits erwärmen und entzünden. 


Götz von Berlichingen. 
So auch der Deutſche gern. Auf dieſem Pfade 
Naht frei entwickelt ſich ein reich Gebild. 
Auch dieſes bittet: Schenkt ihm Gunſt und Gnade! 
Die bunten Züge muſtert freundlich mild, 
Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
Was er verbirgt im tiefſten Hintergrunde. 
Die Schreckenstage die ein Reich erfährt, 
Wo jeglicher befiehlt und keiner hört, 
Wo das Geſetz verſtummt, der Fürſt entflieht, 
Und niemand Rath und niemand Rettung ſieht, 
Die ſchildr' ich nicht: denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Feſt Erinnrung ſolcher Art. 


Doch dieſes Bild führt uns heran die Zeit 

Wo Deutſchland, in- und mit ſich ſelbſt entzweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummſtab, Schwer: 
Feindſelig eins dem andern zugekehrt; 
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Der Bürger ſtill ſich hinter Mauern hielt, 
Des Landmanns Kräfte kriegeriſch aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewelt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagniß galt. 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 

In dieſem Wuſt den Trieb gerecht zu ſeyn. 

Bei manchen Zügen die er unternahm, 

Er balf und ſchadete ſo wie es kam 

Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 

So daß zuletzt die Woge die ihn trug 

Auf ſeinem Haupt verſchlingend überſchlug; 

Er, würdig-kräft'ger Mann, als Macht gering, 
Im Zeitenſturm unwillig unterging. 


Ihm ſteht entgegen, ſelbſt gewiß, in Pracht, 
Des Pfaffenhofes liſtgeſinnte Macht, 

Gewandter Männer weltlicher Gewinn 

Und leidenſchaftlich wirkend Frauenſinn. 

Das wankt und wogt, ein ſtreitend Gleichgewicht, 
Die Ränke ſiegen, die Gewalt zerbricht. 

Zur Seite ſteht des Landmanns Heiterkeit, 

Der jeden Tag des Leidlichen ſich freut. 

Und fernerhin Zigeuner zeigen an 

Es ſey um Ordnung in dem Reich gethan: 

Denn wie die Schwalbe Sommer deutend ſchwebt, 
So melden ſie daß man im Düſtern lebt, 

Sind räuberiſch, entſühren oft zum Scherz, 
Wahrſagerinnen, Menſchen Geiſt und Herz. 
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Zigeuner-Tochter tritt vor. 


Schweſtern, wir wollen es nicht ertragen, 
Wir wollen auch ein Wörtchen ſagen. 


(Zur Geſellſchaft.) 


Eure Gnade ſey zu uns gekehrt! 
Ihr verdammt uns nicht ungehört. 


Werde wahrzuſagen wiſſen, 

Nicht weil wir die Zukunft kennen; 
Aber unſre Augen brennen 
Lichterloh in Finſterniſſen 

Und erhellen uns die Nächte. 


So kann unſerem Geſchlechte 
Nur das Höchſte heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können ſolcher edlen Seelen 
Himmelsglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's der uns blendet. 


Aber wenn wir abgewendet 
Stehn betroffen, lockt uns wieder 
Mutterlieb', ſo ſüß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doch ſie ſteigt vom Throne nieder 
Und beſeligt niedere Hütte. 


Kennet Wunſch, Bedürfniß, Bitte 
Längſt bevor ſie ausgeſprochen, 
Allem, allem thut ſie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
Ihr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes! 
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Fauf. 


Mephiſtopheles tritt vor. 


Wie wag' ich's nur bei ſolcher Fackeln Schimmer! 
Man ſagt mir nach ich fey ein böſer Geiſt, 

Doch glaubt es nicht! Fürwahr ich bin nicht ſchlimmer 
Als mancher der ſich hoch fürtrefflich preiſ't. 
Verſtellung ſagt man ſey ein großes Laſter, 

Doch von Verſtellung leben wir; 

Drum bin ich bier, ich hoffe nicht verhaßter 

Als andre jene, vor und hinter mir. 


Der kommt mit langem, der mit kurzem Barte 
Und drunter liegt ein glattes Kinn, 

Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 
Verſtellen ſich zu herrlichſtem Gewinn 

Euch zu gefallen. So, den Kreis zu füllen, 
Komm' ich als böſer Geiſt mit beſtem Willen. 
Denn böſer Wille, Widerſpenſtigkeit, Verwirrung 
Der beſten Sache fährdet nicht die Welt, 

Wenn ſcharfes Aug' des Herrſchers die Verirrung 
Stets unter ſich in kräft'ger Leitung hält; 

Und wir beſonders können ſicher hauſen, 

Wir ſpüren nichts; denn alles iſt dadraußen. 


Nun hab' ich mancherlei zu ſagen, 

Es klingt beinah wie ein Gedicht; 

Betheur' ich's auch, am Ende glaubt Ihr's nicht, 
So muß ich's denn wie vieles andere wagen. 
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Hier ſteht ein Mann, Ihr ſeht's ihm an, 
In Wiſſenſchaften hat er g'nug gethan, 
Wie dieſes Vieleck, das er trägt, 
Beweiſ't, er habe ſich auf vielerlei gelegt. 
Doch da er Kenntniß g'nug erworben, 
Iſt er der Welt faſt abgeſtorben. 

Auch iſt, um reſolut zu handeln, 

Mit heiterm Angeſicht zu wandeln, 

Sein Aeußeres nicht von rechter Art, 

Zu lang der Rock, zu kraus der Bart; 
Und ſein Geſelle wohlbedächtig 

Steckt in den Büchern übernächtig. 

Das hat der gute Mann gefühlt 

Und ſich in die Magie gewühlt. 

Mit Zirkeln und Fünfwinkelzeichen 

Wollt' er Unendliches erreichen, 

Er quälte ſich in Kreis und Ring, 

Da fühlt' er daß es auch nicht ging. 


Gequält wär' er ſein Lebelang; 

Da fand er mich auf ſeinem Gang. 
Ich macht' ihm deutlich, daß das Leben. 
Zum Leben eigentlich gegeben, 

Nicht ſollt' in Grillen, Phantaſien 

Und Spintiſirerei entfliehen. 

So lang man lebt, fey man lebendig! 
Das fand mein Doctor ganz verſtändig. 
Ließ alſobald ſich wohlgefallen 

Mit mir den neuen Weg zu wallen. 
Der führt uns nun zu andern Künſten, 
Die gute Dame war zu Dienſten. 
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An einem Becher Feuergluth 
That er ſich eilig was zu gut. 
In einem Wink, eh man's verſah 
Stand er nun freilich anders da; 
Vom alten Herrn iſt keine Spur, 
Das iſt derſelbe, glaubt es nur. 


Und wenn Euch dieß ein Wunder däucht 

Das Uebrige ward alles leicht. 

Ihr ſeht den Ritter, den Baron 

Mit einem ſchönen Kinde ſchon. 

Und ſo gefällt es meinem Sinn, 

Der Zauberin und der Nachbarin. 

Ich hoffe ſelbſt auf Eure Gunſt! 

Im Alter Jugendkraft entzünden, 

Das ſchönſte Kind dem treuſten Freund verbinden 
Das iſt gewiß nicht ſchwarze Kunſt. 


Braut von Meſſina. 


Aurora ſpricht. 


Bedrängtes Herz! umſtürmt von Hinderniſſen, 
Wo käme Rath und Hülfe mir heran! 
Gedankenlos, im Innerſten zerriſſen, 

Von allen Seiten greift die Welt mich an. 

Nur Augenblicks möcht' ich den Jammer dämpfen 
Der ſtechend ſchwer mir auf dem Buſen liegt. 
Ich ſoll mit mir, ich ſoll mit andern kämpfen; 
Beſieg' ich dieſen Feind, der andre ſiegt. 
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So aus der Tiefe dieſer Schlucht der Peinen 
Blick' ich hinauf zum ſchmalen Himmelsklar! 
Schon wird es beſſer! ach, ich durfte weinen, 
Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 
Und ſchon begegn' ich reiner Friedenstaube, 
Die holde Zweige der Entſühnung bringt. 
Ich irre noch, allein der Flug gelingt, 

Ich ſehe nicht wohin, ich hoff' und glaube. 


Doch wenn von dort, woher wir Heil erflehen, 

Ein Blitz, ein Donnerſchlag erſchreckt, 

Sich Fels und Wald und Umblick von den Höhen 

Mit ſchwer geſenkter Nebel- Schichte deckt, 

Uns Nacht um Tag umgiebt, der Himmel flammet, 
Seltſam geregelt, Strahl am Strahle ſtrahlt, 

In Schreckenszügen Feuerworte malt: 

Das Schickſal ſep's das ohne Schuld verdammet. 


So ſprech' ich's aus im Namen dieſer beiden; 

Sie ſchauen ſtarr, ſie finden ſich verwaiſ't; 

Von unverhofften unverdienten Leiden, 

Wie ſcheues Wild vom Jägergarn umkreiſ't. 

Vergebens willſt du dir's vernünftig deuten; 

Was ſoll man ſagen wo es bitter heißt: 

Ganz gleich ergeht's dem Guten wie dem Boſen! 
Ein ſchwierig Räthſel, räthſelhaft zu löſen. 


Uns zum Erſtaunen wollte Schiller drängen, 
Der Sinnende der alles durchgeprobt. 

Gleich unſern Geiſt gebietet's anzuſtrengen 

Das Werk, das herrlich ſeinen Meiſter lobt. — 
Wenn Felſenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
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Um den Geängſteten die Welle tobt, 
Alsdann vernimmt ein ſo bedrängtes Flehen 
Neligion allein von ewigen Höhen. 


Tell. 


Wie berrlich raſch tritt dieſer Zug hervor! 
Sie bringen von Elyſiums Geſtaden 

Das Nachgefühl erhabner Thaten, 

Es lebt in ewigem Jugend -Flor. 

Doch immer ernſt! — Was ſie gewonnen, 
Im Dunkeln war es ausgeſonnen, 

Mit Grauſamkeit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ſtille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühevoll iſt ihre Bahn. 


Nun kommen ſie zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Zeiten wird gefunden 
Der Freiheit aufgeklärter Blick. 

Was ſie entriſſen wird gegeben 

Und jeder wirkt im freien Leben 

Zu ſeinem und der andern Glück. 


Die mit dem Fürſten ſich berathen, 
Sie fühlen ſich zu großen Thaten, 
Zu jedem Opfer ſich bereit. 
Je einiger ſie ſich verbündet, 
Je ſichrer iſt das Glück gegründet 
Für jetzt und alle Folgezeit. 


. 
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Wallenſtein. 


Ein Mann tritt vor, im Glanz der böchſten Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 

Dem Schwieriges, Unmögliches gerathen, 

Er dankt ſich ſelbſt das eigene Geſchick. 

Gewalt'ge Kraft die Menſchen aufzurufen, 

Sie zu befeuern kühnſter That, 

Im Plane ſicher, mit ſich ſelbſt zu Rath, 

Des Kaiſers Günſtling, nächſt an Thron und Stufen. 
Die zarte Gattin gern an ſeiner Seite, 

Der Terzky Hochſinn, Thekla's Jugendlicht. 

Max treugeſinnt, ſo wie er thut und ſpricht; 

Welch ehrenvoll, welch liebevoll Geleite! 

Doch wir empfinden heimlich Angſt und Grauen 
Solch äußres Glück im hellſten Licht zu ſchauen. 


Woher denn aber dieſes innre Zagen 

Das ahnungsvoll in enger Bruſt erbebt? 

Wir wittern Wankelmuth und Mißbehagen 
Des Manns der hoch und immer höher ſtrebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen heißen 
Als ein Entſchluß der Pflicht ſich zu entreißen. 


Da ſoll nun Stern zum Sterne deutend winken, 
Ob dieſes oder jenes wohlgethan, 
Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geſtirne falſch die noch ſo herrlich blinken. 

Der Zug bewegt ſich, ſchwebt vorbei. 

Es war ein Bild. Das Herz iſt wieder frei. 
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Wallenſteins Lager. 


Mephiſtopheles ſpricht. 
Gefährlich iſt's mit Geiſtern ſich geſellen! 
Und wenn man ſie nicht ſtracks vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winkel hängen, 
Und hat er noch ſo ſtill gethan, 
Er kommt hervor in wunderlichen Fällen — 
Mich zieht die Kameradſchaft an 
In Reih und Glied mit ihnen mich zu ſtellen. 


Ich kenn' euch wohl, ihr ſeyd die Wallenſteiner, 
Ein löblich Volk, ſo brav wie unſer einer, 

Ihr kennt auch mich, wir ſprechen frei: 

Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende: 
Da wo nichts iſt da habt ihr reine Hände. 
Doch das war damals und ich war dabei. 

Seyd ihr beiſammen! Ja! Wachtmeiſter? 


Hier! 
Die Cüraſſiere? 
Hier! 
Die Holk'ſchen Jäger? 
Hier! 
Croaten? 
Hier! 
Uhlanen? 
Hier! 


Die Marketenderinnen? — 
Ich ſehe ſie und ſpare meine Frage, 
Die fehlen nicht am Sonn- und Werkeltage. 
Wo viel verloren wird iſt manches zu gewinnen. 


* 


253 


Ein Kind fpringt hervor. 
Ich bin ein Marfetender - Kind 
Und zwar von guten Sitten, 
Darum wo hübſche Leute find 
Beſtändig wohlgelitten. 


Soldaten lieb' ich, das iſt wahr! 
Wer ſollte ſie nicht lieben, 
Da ſie in jeglicher Gefahr 
Sich immer treu geblieben? 


Ich ziehe wieder mit ins Feld: 
Kein Weg im Feld iſt bitter. 

Es lebe St. Georg der Held, 

Die Helden, ſeine Ritter! 


Mephiſtopheles zu den Soldaten. 
Und ihr verlauft euch nur nicht weit, 
Und merkt es wohl, es iſt nun andre Zeit. 
Die Herrſcher wiſſen was ſie wollen, 
Und iſt ein großer Zweck erreicht, 
So ſollt ihr nicht von Land zu Lande tollen. 
Parole bleibt: Subordination! 
Und Feldgeſchrei iſt: Mannszucht! Nun davon! 


Demetrius. 
Tragödie ſpricht. 


Verſtummſt du, Schweſter, trittſt zurück verlegen, 
Als wärſt du hier ein fremder Neulings-Gaſt. 


Epos. 
Gar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 
Dem mannichfalt'gen Wort erlieg' ich faſt. 
Nun kommt mir noch ein Schwierigſtes entgegen. 
Wie ſaſſ' ich an, wie heb' ich dieſe Laſt? 
Wer gäbe mir in dieſer Zeiten Meere 
Zu ſchwimmen Kraft! O, wenn's der Anfang wäre! 


Ich ſeh' ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 
An Flüſſen raſch, an grünen Ebnen klar, 
Das immerfort ſich vor den Augen weitet, 
Zum gränzenloſen Raum verliert ſich's gar. 
In Städten, auf dem Lande wie bereitet 
Ihr eigen Glück die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, der Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herrſcher mächtig und verſtändig. 


Doch ach! das Reich bis zu dem Fuß der Thronen 
Von eignem, bald von fremdem Blute roth, 

Denn wilde Horden, kluge Nationen, 

Heran ſich drängend führen Qual und Noth. 
Tartaren, Türken, Polen ohne Schonen, 

Auch Dänen, Schweden bringen, ſuchen Tod. 

So macht der Herrſchaft, ſo des Raubs Gelüſte 
Den Mittelpunkt des Reichs zu Graus und Wüſte. 


Da greift denn jeder, der ſich tüchtig nähme, 

Nach Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Wer gräßlich ſtraft, daß Unwill ſich bequeme, 

Und dann zuletzt von allen übrig bleibt! 

Der Leichtſinn auch erringt ſich Diademe, 

Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 
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So Boris, ſo Demetrius, Marina, 
In wildem Wuſt bald Rex und bald Regina. 


So weder Liebe, Zutraun noch Gewiſſen 
Einheimiſchen und Fremden in der Bruſt, 

Bis nun erſcheint was alle längſt vermiſſen, 
Ein Heldenſproß, dem Land zu Glück und Luſt. 
Er wird ſich ins Geſchick zu fügen wiſſen, 

Es fügt ſich ihm daß alle, ſich bewußt 

Des eignen Heils, dem Herrſcherwort ſich fügen, 
Sich bildend adeln, zu der Welt Vergnügen. 


Nun klärt ſich's auf, er kehrt in ſeine Schranken 
Der Völker Schwall im ungemeßnen Land, 

Nun wirken große, größere Gedanken, 

Erweitert Gränze, thätig innrer Stand; 

Für Wiſſenſchaft und Kunſt und Handwerk danken 
Die Völker, ſonſt von allem abgewandt, 

Wetteifernd überträgt Bezirk Bezirken 

Kraft, Stärke, Reichthum, Schönheit, edles Wirken. 


Ie 


Altoum fprict. 


Vom fernen Oſten, ja vom fernſten her 

Zeigt ſich Altoum, ein Monarch der Bühne, 

Die Fabel hat ihn auf den Thron geſetzt, 

Mit manchem Prunk und Herrlichkeit begabt, 
Doch herrlicher als Kron und Scepter glänzt f 
An feiner Seite Tochter Turandot. * 
Zwar ſagt man von der Jungfraun ſchönem Cher 2 
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Die Herzen ſämmtlich ſepen räthſelhaft; 
Doch dieſer hat ein höchſt ſubtiler Geiſt 
So viele Räthſel in den Kopf geſetzt 

Daß mancher Freier ſcheiternd unterging. 


Auch hat ſie mich, das will ich gern geſtehen, 
Zur langen Reiſe eigentlich genöthigt; 

Und weil ich ihr doch nichts verſagen kann, 

So führt' ich ſie in ihrem Stolz herein. 

Manch Räthſel hatte fie ſich ausgedacht, 

Den Geiſt zu prüfen dieſes großen Hofs; 

Doch ſie verſtummt und raunt mir nur ins Ohr: 
Am Ende ſey ſie ihrer ganzen Kunſt. 

Denn wie Ihr ſchon die Träume wahrgemacht, 
So löſ'tet Ihr auch jedes Räthſel auf. 

Und welches Wort ſie immer ſucht und wählt 

In Redeknoten liſtig zu verſtricken: 

Zum Beifpiel Majeſtät, und häuslich Wohl, 
Thron und Verdienſt und rein verbreitet Glück. 
Das alles findet ſie vor Augen klar. 

Sie giebt ſich überwunden. Freundlich reicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorſam. 
Und ſo iſt auch mein letzter Wunſch erfüllt, 
Wie tauſend Wünſche heut befriedigt wogen, 
Wir ziehen gern, wenn auch beſiegt, hinweg. 


Da ich denn aber, wie ich eben ſehe, 

Der letzte bin, laßt für die Vorderleute 

Ein freundlich Wort mich ſprechen! Wenn ich nämlich 
Dieß kleine Volk als Masken präſentire; 

So ſpricht ſich's aus, das war ein Maskenzug. 
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Doch wie den Kleinen unter Larven- Mummung 
Ein kindlich Herz der lieben Mutter ſchlägt; 
So danken alle wir dem Tag des Glücks, 

Der uns vergönnte dieß Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mich nicht zu viel zu reden 
Und ſie hat recht! Das Alter hört ſich gern 

Und wenn es auch nicht viel zu ſagen hat. 

Wie ſoll ich hier, als nur gezwungen ſchweigen, 
Wo gränzenloſer Stoff die Rede nährt! 

Wo — Nun ich gehe ja! — Sie mag es büßen, 
Wenn ich weit eher, als ich wollte, ſchwieg. 


Epilog. 
Die Ilme. 


Wenn der Ilme Bach beſcheiden 
Schlängelnd ſtill im Thale fließt, 
Ueberdeckt von Zweig und Weiden 
Halbverſteckt ſich weiter gießt, 
Hört er öftermal die Flöte 
Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenrötbe 
Auf der ſanften Woge ruht. 


Vieles iſt an mir entſprungen, 

Manches ward euch dargebracht, 

Und ſo iſt es mir gelungen 

Daß man mich zum Fluſſe macht. 
Boethe, ſämmtl. Werke. VI. 17 
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Will ein Reiſender mich ſehen, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ich verſtecke mich, laſſ' ihn gehen, 
Denn ich bin doch gar zu klein. 


Heute doch von tauſend Flammen 
Glänzt die Fläche bis zum Grund, 
Heute nehm' ich mich zuſammen, 
Oeffne den verſchämten Mund. 
Sonne mich im Jubel- Saale, 
Spiegle Bilder Blick für Blick, 
Und als Fluß zum erſtenmale, 
Geb' ich mich dem Thal zurück. 


Der Tag in Begleuung von Pallas und Alio rünr Wiffen- 
ſchaften und Künſte vor. 


Aurora, Epos und Tragödie empfangen ne, 


Tag. 
Heil, o Schweſtern, dem Bemühen 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 
Was die Dichtkunſt euch verliehen 
Führtet ihr mit Luſt heran. 


Nun mag ſich Kunſt und Wiſſenſchaft erholen, 
Darſtellen wie ſie ſich zum Bild entwarf. 

Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 

Die es doch weniger bedarf. 
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Denn fie bricht, gleich einer Quelle, 
Felſen durch wo's ihr gefällt, 

Und verſendet ihre Welle 

Berghinab in alle Welt. 


Doch dieſe hier, kein wandelbar Ereigniß 
Der Pflege wollen ſie empfohlen ſeyn; 
Drum führ' ich fie, ein gültig Zeugniß 
Daß es vorlängſt geſchehn, mit mir herein. 


So ſprech' ich nun den hochverklärten Namen 
Amalia mit Ehrfurcht aus. 

Du winkteſt uns. Geräuſchlos kamen 

Wir eine nach der andern, das zerſtörte Haus, 
Den Flammenraub erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 

So ward es denn nach unſers Fürſten Willen, 
Des hohen Sohn's, der unabläſſig wirkt. 


Hier thronet Er, der uns erheitert, 
Daß jede ſchnell das Beſte ſchafft, 
Der unſern Wirkungskreis erweitert 
Zu Thätigkeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, die uns verbünden 
In ſtillen Tugenden erbaut, 

Sie die in ſchreckensvollen Stunden 
Auf uns als Retterin geſchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Wo lebensfroh das Feſt ergrünt. — 
Ihr tretet vor aus eurem Kranze, 
Ich rühm' euch wie ihr es verdient. 
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Kommt her geſchäft'ge Dienerinnen, 
Unſterblich, unermüdet, reich, 
Was ſchön und nützlich auszuſinnen, 
Den Göttern des Olympus gleich. 

(Sie deutet auf eine nach der andern.) 


Himmelskunde. 
Die zeichnet rein den Gang der Sphäre, 
Ihr Griffel regelt Nacht und Tag; 
Der launenhaften Atmoſphäre, 
Dem Grillenwechſel forſcht ſie nach. 


Erdkunde. 
Und dieſe hier vom Erdenrunde 
Erweitert wandernd Ueberſicht; 
Ertheilt von raſch erfahrner Kunde 
Dem Fürſtenpaare treu Bericht. 


Botanik. 
Und Fürſt und Fürſtin ſchmücken dieſe 
Daß ſie ſich ſelber wohlgefällt; 
Die Gegend wird zum Paradieſe, 
Hier blüht die ganze weite Welt. 


Feldbau. 

Auch jene die in ihrem Kreiſe 

Sich immer kräftig ſtill bewegt, 

Nach alter, nach erneuter Weiſe 

Der Erde Fruchtbarkeit erregt; 

Den Menſchen lehrt ſich ſelbſt genügen, 
Gefeſſelt gern am Boden bleibt, 

Indem ſie, mit gewiſſen Zügen, 

Die lange reine Furche ſchreibt. 
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Dagegen ſchaut fie mit Entzücken 
Wie grün der neue Halm ſich bläht 
Und auf der Berge feſtem Rücken 
Ein Stufenwuchs den Wald erhöht. 
Sie iſt's, an der wir uns erbauen, 
Die uns im Lebenskreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich ſchauen; 
Gefördert ſey ſie, wie verehrt. 


Die Künſte. 


Was die Künſte ſich erkühnen, 
Baukunſt, Bildkunſt, Malerei, 
Steht an Säulen, Mauern, Bühnen 
Einem günſt'gen Blicke frei. 

Doch, erregt durch Euer Kommen, 
Haben ſie es unternommen, 
Manchen Abend, manche Nacht, 
Muſterbilder dargebracht, 

Die Ihr günſtig aufgenommen. 


Tonkunſt. 


Und dieſe, die ſich gern in Töne ſonſt verbreitet, 
Sie zog mit uns im Stillen fort; 

Im Tacte hat ſie uns geleitet, 

Und gab uns manch melodiſch Wort. 


So ſtehn wir zuverſichtlich alle 
Und ſchämen uns des Eigenlobes nicht; 
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Ruhmredigkeit wär' es im andern Falle, 
Jedoch in dieſem iſt es Pflicht. 


Noch manche Tugend ſchmückt ſich ungeduldig 
Und rüſtet ſich zur That geſchwind: 

Denn Rechenſchaft, wem wären wir ſie ſchuldig, 
Wenn wir es nicht der Allerhöchſten ſind? 


Die Tochter hat Sie uns geſendet, 

Der dienen wir und dem Gemahl, 

Wohin ſich Blick und Finger wendet 

Dahin bewegt ſich unfre Zahl. 

Und ſchon den lieben Enkeln darf's nicht fehlen; 
Was gut und ſchön, im frohen Chor 

Begegnet es den jungen Seelen 

Und freudig blühen ſie empor. — 


Nun aber an die Wiege! Dieſen Sprößling 
Verehrend, der ſich ſchnell entwickelnd zeigt, | 
Und bald herauf, als wohlgewachſ'ner Schößling, 8 
Der Welt zur Freude hoch und höher ſteigt. 

Sein erſter Blick begegnet unſerm Kreiſe, 

Er merkt ſich einer wie der andern Blick, 

Gewöhnet ſich an einer jeden Weiſe, 

Gewöhnt ſich an ſein eigen Glück. 


Er ſey ein Harfner, dem die Muſen 
Den Pſalter wohlgeſtimmt gereicht, f 
Und ſo gelingt's dem freien Buſen: 

Denn alle Saiten ſchweben leicht, h 
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Bereit zur Hand, bereit zum Klange 
Ein Lied erfolgt man weiß nicht wie. — 
Sein Leben fey im Luſtgeſange 

Sich und den andern Melodie. 


Der pilgernde Genius. 


Ainder mit leeren aber geſchmückten Reiſetafeln. 


Tag. 


Ach warum ſchon unterbrochen! 
Warum trübſt du unſern Blick? 
Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelanges Glück, 
Wagen wir nicht auszuſprechen 
Wie uns dieſe Zeit ergötzt, 

Wo der Geiſt ohn' Unterbrechen 
Jegliche Secunde ſchätzt. 

Soll uns das vorüber ſchwinden, 
Als wenn alles eitel ſey? 
Klagend wir uns wieder finden: 
Alles, alles iſt vorbei! 


Genius. 


Nicht vorbei! Es muß erſt frommen: 
Großes in dem Lebensring 
Wird nur zur Entwicklung kommen, 
Wenn es uns vorüber ging. 
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Mögen friſche Tafelpaare 
Glücklich zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Jahre, 
Neu den Ihrigen heran. 

Wir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Ort zu Ort; 
Das Verſtummen, das Erſtaunen 
Bildet ſich als Liebe fort. 
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Der Kaiſerin Ankunft. 
Den 6. Juni 1810. 


Zu des einzigen Tages Feſte 
Schmückt euch alle, windet Kränze! 
Daß für Heimiſche, für Gäſte, 
Herrlicher das Thal erglänze, 
Dem ein neuer Frühling weht. 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! Ein frohes Lied ertöne, 
Alles um euch her verſchöne 

Den Empfang der Majeſtät! 


Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das ſo mancher Fremde ſegnet, 
Weil mit heilſam heißer Schale 
Die Geneſung ihm begegnet 
Und ihm friſches Leben ſchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchlünden 
Feuer ſich mit Waſſer binden, 
Klüften ſiedend ſich entwinden; 
Neue Kräfte wirkt die Kraft. 


Dem Geneſ'nen, dem Geſunden, 
Bieten ſich ſo manche Schätze. 

Daß der Freund den Freund gefunden 
Zeugen die erwählten Plätze, 
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Wie Erinnrung köſtlich fey. 

Und ſo wurden Wald und Wieſe 
Zum bewohnten Paradieſe, 

Daß ein jeglicher genieße, 

Sich empfinde, froh und frei. 


Aber heute neu mit Machten 
Sprudle Quell aus deinen Höhlen! 
Faltet aus die friſchen Prachten, 
Ihr des grünen Thals Juwelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 

Und ihr Sproſſen dieſer Gauen, 
Kinder, eilt Sie anzuſchauen, 
Blickt mit Wonne, mit Vertrauen, 
Zu der Herrlichen empor! 


Sie, die Tauſenden gehöret, 

Sie erwählt euch, ſie iſt euer! 

Ihr umgebt fie unverwehret; 

Gnädig gönnt ſie dieſer Feier 
Mutterblicke hoch und mild. 

Dränget euch ihr jungen Scharen! 

Dem der früh ſolch Glück erfahren, 
Wächſ't an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinnrung Himmelsbild. 


Was in ſegensreicher Enge 
Dieſe Kaiſerſtadt umwallet, 
Was in fröhlichem Gedränge 
Seit Jahrhunderten erſchallet, 
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Werde dieſem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das hier gequollen, 
Alle Luſt, die hier erſchollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segenswünſchen, ihr zum Heil! 


Der Kaiſerin Becher. 
Den 10. Juni 1810. 


Dich klein geblümt Gefäß mit Schmuck und Leben 
Des Blumenflores maleriſch zu umwinden, 

Iſt zwar zu ſpät; doch unſer Glück zu künden 
Soll nun von Worten dich ein Kranz umgeben. 


Und möcht' er auch ſo zierlich dich umſchweben, 
Wie ihn die Grazien, die Muſen, binden; 
Rein auszuſprechen, was wir rein empfinden, 
Iſt für den Dichter ſelbſt vergeblich Streben. 


Den Lippen, denen Huld und Gunſt entquellen, 
Von denen Freundlichkeit und Frohſinn wirken, 
Haſt du, beglückt Gefäß! dich nähern dürfen; 


Gekoſtet haben ſie die heißen Wellen. — 
O möchten ſie aus unſern Luſtbezirken 
Des Lebens Balſam friſch erquicklich ſchlürfen! 


Goethe, fammıl. Werte VI 18 
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Der Kaiſerin Platz. 
Den 19. Juni 1810. 


Wenn vor dem Glanz, der um die Herrin ſchwebet, 
Das Volk ſich theilt, in drängendem Gewühle, 
Dann gleich um ſie ſich neu zu ſammeln ſtrebet, 
Stumm erſt und ſtaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf den Wiederhall belebet; 

So ſpreche nun die Nymphe diefer Kühle 

Zu jedem ſtill empfindenden Gemüthe 

Von ihrer Anmuth, Heiterkeit und Güte. 


Ehrwürd'ger Fels! der ſich vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemooſ't vermählte, 

Am ſchattengrünen Berg ihr bunten Auen! 

Die längſt zum Bilde ſich der Künſtler wählte, 
Ihr ließt euch ſtets geſchmückt und fröhlich ſchauen; 
Doch immer war's als ob euch Eines fehlte: 

Nun Sie auf euch mit Huld und Neigung blicket, 
Nun wißt ihr erſt warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald ſich ſenken, 
An die du mit uns allen dich verwöhnet; 

Nicht ohne Schmerz läßt ſie entfernt ſich denken. 
O möchte ſie, nach der ſich Alles ſehnet, 

Hieher den Weg, froh wiederkehrend, lenken! 

O möchteſt du, wenn du dich neu verſchönet, 
In deinem zweigumwölbten, luft'gen Saale, 
Sie wiederſehn, fie ſehn mit dem Gemahle! 
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Der Kaiſerin Abſchied. 
Den 22. Juni 1810. 


Laſſet uns die Nacht erhellen 
Abermals mit bunten Feuern! 
Die von Felſen, die von Wellen 
Wiederglänzend Ihr betheuern 
Unſrer treuen Wünſche Gluth. 
Abermals zur Morgenſtunde 
Sammle ſich die bunte Menge! 
Stimme fröhliche Geſänge; 

Von dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 


Hörner ſchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln künden frohe Feier: 
Aber ach! auf allen Zügen 

Liegt es wie der Wolkenſchleier, 
Der um Gipfel ſich gethan. 

Und ſo ſpricht's aus trüben Blicken: 
Sie, die unſer ſich bemeiſtert, 

Uns erhoben, uns begeiſtert, 

Ach! Sie zieht in Augenblicken 
Langſam ſcheidend berghinan. 


Die zu uns hernieder ſteigend 

Mit uns wandelt unſre Pfade, 
Infrem Gruße freundlich neigend, 
Die allſeitig heitre Gnade, 

Sie zu miſſen, welch ein Schmerz! — 
Tröſtet euch! auch ſie empfindet, 
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Und die Muſe ſoll's euch fagen: 
Denn die Muſe darf es wagen, 
Die das Innre wohl ergründet, 
Auch zu blicken ihr ins Herz. 


„An der Kluft, vom Fels umſchloſſen, 
Dem der größte Schatz entquillet; 

Bei dem Volk, das unverdroffen 
Junggewohnte Pflicht erfüllet, 

Allen dient um kleinen Lohn; 

In dem menſchenreichen Thale, 

Dem von allen Ort- und Enden 
Hülfsbedürft'ge zu ſich wenden, 
Herrſch' ich nun im grünen Saale, 
Herrſche von dem Blumenthron.“ 


„Und fo ſeh' ich Abgeſandte 
Vieler Völker, die mich ehren; 
Freunde find' ich, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
Und ſo nenn' ich Alles mein. 

Ja durch Neigung mir verbunden 
Fühlt ſich jeder aufgeheitert; 
Auch mir iſt das Herz erweitert, 
Und die Freiheit dieſer Stunden 
Wird mir unvergeßlich ſepn.“ 


„Keine Blumen ſoll man ſtreuen, 
Da ich mit Bedauern ſcheide. 
Geh, o Muſe! ſag den Treuen, 
Daß ich ſelbſt mit ihnen leide: 
Schnell war mir die Stunde da. 
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Laßt verſtummen alle Lieder; 

Doch auf euren Lippen ſchwebet 
Jener Wunſch, der mich belebet. 
Wenn ihr lispelt: Kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein offnes Ja.“ 


Auf denn, Muſe! zu verkünden 

Was die Frau dir aufgetragen. — 
Laſſet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt die ſchönſte Sonne tagen! 

Weil ein jeder hoffen mag. 

Die ihr traurig ſie begleitet, 

Eilt entzückt ihr dann entgegen; 

Und ihr bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich umher geleitet, - 
Sie herab am ſchönſten Tag. 


Ihr o 
der Kaiſerin von Oeſterreich Majeſtät. 
Juli 1812. 


Wie lange harren wir gewiſſer Kunde! 

Wie iſt das Zweifeln bang, die Hoffnung ſüß! 
Noch ſchwebt ſie vor, die unwillkommne Stunde, 
Da uns die Frau, die Herrliche, verließ; 

Und uns das letzte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verhieß, 

Wir ſollten ja in dieſem ſtillen Thale 

Sie wiederſehn, fie ſehn mit dem Gemable. 
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Doch ſolch ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu ſehr verwöhnt; 
Erinnerten an jedem heitren Morgen 

Wie ſie uns einſt den ſchönſten Tag verſchönt 
Und unſer Leben, häuslich ſonſt verborgen, 

Mit Herrlichkeit der Majeſtät gekrönt. 

Es war geſchehn! Sie war uns nun entriſſen, 
Und wo ſie ging wird man ſie ſtets vermiſſen. 


Der ſtarre Fels, er ſcheint ſich noch zu neigen 
Vor ihrer Hoheit, ihrer Majeſtät; 

Die Stämme wiegen ſich, in allen Zweigen 
Von ihrer Anmuth lind und leis ummeht; 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben's forſchend, wo vielleicht fie geht? 

Und mit den Büſchen, die ihr Blüthen ſtreuen, 
Wetteifern all' die Herzen ihrer Treuen. 


Und wenn ſie ſich im weiten Reich beweget, 
Nach jeder Richtung wird ſogleich gefragt; 
Wenn dann der Weg ſie in die Ferne träget 
Vereitelt Hoffen bitterlich beklagt, 

Und immer neu die Hoffnung aufgereget, 
Sie wird erfüllen was ſie zugeſagt; 

Erſt ſoll es ihr und dem Gemahle glücken, 
Die Tochter und den Eidam zu erblicken. 


Es iſt geſchehn! Im ſeligſten Momente 
Begegnet ſich der liebevolle Blick, 

Und was die Donau ernſt und ſchmerzlich trennte 
Giebt wonnevoll die Elbe nun zurück. 
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Wer iſt es, der's in Worte faſſen könnte: 
Begünſtigt iſt der Höchſten größtes Glück, 
Im Drang der ahnungsvollſten Weltgewühle 
Die elterlichen, kindlichen Gefühle. 


Auf hoher Burg ſodann ein feſtlich Prangen 
Erhebt den Geiſt und überraſcht den Sinn: 

Denn Böhmens Hauptſtadt ſoll das Glück erlangen, 
Des höchſten Anblicks einzigen Gewinn; 

Der Vater will die Tochter dort empfangen, 

Der Kaiſer Oeſtreichs Frankreichs Kaiſerin. 

So wird er ſie am Tag der Freude führen, 

Die herrlich Fremd gewordne, zu den Ihren. 


So nah gerückt ſollt' es vorüberrollen, 

Ein Glück, das dann wohl immer ſich verliert! 
Nein! Ihr verſagt es nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus was ſie im Tiefſten rührt: 

Wie unſ're Brunnen immer treu gequollen, 

So unſer Herz dem, der das Scepter führt, 
Und unſer Thun, wie wir die Gäſte pflegen, 
Verdienet ſeinen Blick und ſeinen Segen. 


Nun endlich meldet würdevoll Geläute 

Der Majeſtäten feierliches Nahn, 

Und an des Berges ausgeglichner Seite 
Rückt ſchon der Zug den Kaiſerweg heran; 
Die Menge ſchwillt in wogenhafter Breite, 
Zu ſeiner Herrſcher Blick drängt ſie hinan. 
Verſtumme Lied! und laßt in vollen Chören 
Den Freuderuf entzückten Buſens hören! 


280 


Ihr o 
des Kaiſers von Oeſterreich Majeſtät. 
Juli 1812. 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schalle 
Die Seele gleich ſich ahnungsvoll bedingt! 

Doch ſchon befreien ſich die Herzen alle 

Durch Leberuf, davon der Fels erklingt. 

Nun Muſe! ſtreue gleich auf die im Schwalle 
Bewegte Volksfluth, die den Herrn umringt, 

Den Samen aus zu würdiger Beachtung 

Des Augenblicks und ewiger Betrachtung. 


Denn wendet er in ſeinen weiten Reichen 

Den Blick umher nach mannichfalt'gem Gut, 
So überſieht er Fülle ſonder Gleichen, 

Die über Allem ausgebreitet ruht; 

Wo Ebne ſich verflächet, Berge ſteigen, 

Der Aehre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Unb ſchaarenweis zum Nutzen eingehändigt 
Der Thiere Heerden, die der Menſch gebändigt. 


Und wo die großen Flüſſe ſich ergießen 
Durch überbreites, reichbebautes Land, 

Mit ſchnellen Fluthen manche Städte grüßen, 
Dort hält er gern das Auge hingewandt. 
Nun laſſ' er auch des Vaterblicks genießen 
Die tiefe Stadt, die kühn ſich unterwand, 
In enge Schlucht ſich nothgedrungen ſetzte, 
Vielleicht die kleinſte, keineswegs die letzte. 
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Weil dieſes Thal, von Bergen rings umfrieder, 
Ein ungeheures Wunder ſich erzeugt, 

Wo heimlich, ſeit Urjahren unermüdet, 

Heilſam Gewäſſer durch die Klüfte ſchleicht, 

In tiefen Höhlen ohne Feuer ſiedet, 

Und ohne Fall hoch in die Lüfte ſteigt, 

Und, wenn des Wirkens Leidenſchaft geſtillet, 
Die Felſen bildet, denen es entauillet. 


In tiefer Wildniß dieſer Thäler ſchreckte 

Des Jägers Horn die ſcheuen Wilde kaum. 

Er war es, der den Wunderquell entdeckte, 

Und Böhmens Carl belebt den ſtummen Raum. 
Ein jeder, der zu bauen ſich erkeckte 

Auf heißem Boden, an der Schlünde Saum 

Und ferne her nun die Erkrankten ladet, 

Sieht ſich mit Wald und Feld und Trift begnadet. 


So hat fortan, mit immer regem Streben, 
Natur und Kunſt viel Tauſenden genützt. 

Was Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn es der Fürſt begünſtigt und beſchützt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüſtlich Leben, 
Indem der Sohn dem Vater nachbeſitzt. 
Geſchlechter widerſtehn der größten Plage 

Und blühn und wachſen bis zum ſpätſten Tage. 


Vollſtändig iſt jedoch kein Glück zu nennen, 
Wenn bei jo manchem Gut das höchſte fehlt; 
Wir durften das nur in der Ferne kennen, 
Und Jahre haben wir umſonſt gezählt. 


Erft heute mögen wir getroft bekennen 

Wie ſolch ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut fühlen wir entbehrter Regung Wonne. 
Der Blick des Herrn, er iſt die zweite Sonne. 


Erhabne Gegenwart! die heute gründet 

Was lange ſchon der Wunſch im Stillen war. 
Beamte, Bürger, wechſelſeits entzündet, 
Beeifern ſich im neuen Jubeljahr, 

Und jeder macht die Kraft, die er ſich findet, 
Nach allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erſcheint, damit der Herr ſich freue, 
Das Alte feſt, und lebenvoll das Neue. 


Selbſt jener wilde Quell, den tief im Schlunde 
Kein Menſchenwitz und keine Kraft beſchwor, 
Ergrimmt nicht mehr am eingezwängten Schlunde, 
Ihm läßt die Weisheit nun ein offnes Thor; 
Damit der fernſte Pilger hier geſunde, 

Wirft ſprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Zerreißt nicht mehr die ſelbſtgewölbten Decken, 
Nur heilen will er künftig, nicht erſchrecken. 


Und wo die Brunnen lau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr, ſoll es auch heiter ſeyn. 

Schon richten ſich empor geraume Hallen, 
Behauner Stamm fügt ſich geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ſtets daſelbſt erſchallen: 
Er gab uns dieſen Raum, er lud uns ein! 

Uns wird die Noth nicht wehr zuſammen drängen, 
Behaglich ſoll das Wandlen ſich verlängen. 
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Von feines Auges mildem Blick entbrennet 
Ein heilig Feuer, das uns nie entweicht; 

Und wie man erſt des Sommers Kräfte kennet 
Wenn ſich im Herbſt der Trauben Fülle zeigt 
So zeige ſich, wenn er von uns getrennet, 
Der Segen wirkſam, den er uns gereicht, 

Und werde ſo, beim glücklichſten Ereigniß, 

Die kleine Stadt des großen Reiches Gleichniß. 


r 
der Kaiſerin von Frankreich Majeſtät. 
Juli 1812. 


Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 
So wird das Auge wie das Herz erquickt; 

Doch wenn, in ſeltnen langerſehnten Fällen, 

Ein herrliches Geſtirn zum andern rückt, 

Die nah verwandten Strahlen ſich geſellen, 

Dann weilt ein jeder ſchauend, hochentzückt; 

So unſer Blick, wie er hinauf ſich wendet, 

Wird vom Verein der Majeſtät geblendet. 


Wir denken noch wie ſie hinweggezogen 

Der Eltern Luſt, die holde Friedensbraut; 
Schon beugten ſich des Rheines edle Wogen, 
Die beiden Ufer lächelten vertraut; 

So freut die Erde ſich am Himmelsbogen 

Von farbigen Juwelen aufgebaut, 

Der, wenn er ſchon vor unſern Augen ſchwindet, 
Den Frieden ſichert, den er angekündet. 
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Im neuen Reich empfängt fie das Behagen 
Von Millionen, die aus düſtrer Nacht 
Aufſchauen wieder zu geſunden Tagen, 

Zum feſten Leben abermals erwacht. 

Ein jeder fühlt ſein Herz geſichert ſchlagen 
Und ſtaunet nun, denn Alles iſt vollbracht, 
Die holde Braut in lebensreichem Scheine — 
Was Tauſende verwirrten löſ't der Eine. 


Worüber trüb Jahrhunderte geſonnen 

Er überſieht's in hellſtem Geiſteslicht, 

Das Kleinliche iſt alles weggeronnen, 

Nur Meer und Erde haben hier Gewicht; 

Iſt jenem erſt das Ufer abgewonnen, 

Daß ſich daran die ſtolze Woge bricht, 

So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das feſte Band in alle ſeine Rechte. 


Und wenn dem Helden alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günſtling auserwählt 
Und ihm vor allen Alles aufgedrungen, 
Was die Geſchichte jemals aufgezählt; 

Ja reichlicher als Dichter je geſungen! — 
Ihm hat bis jetzt das Höchſte noch gefehlt; 
Nun ſteht das Reich geſichert wie geründet, 
Nun fühlt er froh im Sohne ſich gegründet. 


Und daß auch dieſem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma ſelbſt zur Wächterin beſtellt. 
Die Göttin, hehr an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermal das Schickſal einer Welt. 
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Was find hier die Trophäen aller Siege? 
Wo ſich der Vater in dem Sohn gefällt. 
Zuſammen werden ſie des Glücks genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel ſchließen. 


Sie, die zum Vorzug einſt als Braut gelanget, 
Vermittlerin nach Götterart zu ſeyn, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Befördre neuen, dauernden Verein; 

Sie kläre, wenn die Welt im Düſtern banget, 

Den Himmel auf zu ew'gem Sonnenſchein! 

Uns ſey durch ſie dieß letzte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen kann, will auch den Frieden. 
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Palaeophron und Neoterpe. 


1800. 


Der Herzogin Amalia von Sachſen Weimar widmete dieſes kleine Stück 
der Verfaſſer mit dankbarer Verehrung. Er hatte dabei die Abſicht, an alte 
bildende Kunſt zu erinnern und ein plaſtiſches, doch bewegliches und belebtes 
Werk den Zuſchauern vor Augen zu ſtellen. 


Durch gegenwärtigen Abdruck kann man dem Publicum freilich nur 
einen Theil des Ganzen vorlegen, indem die Wirkung der vollſtändigen Dar— 
ſtellung auf die Geſinnungen und die Empfänglichkeit gebildeter Zuſchauer, 
auf die Empfindung und die perſönlichen Vorzüge der ſpielenden Perſonen, 


auf gefühlte Recitation, auf Kleidung, Masken und mehr Umſtände berech⸗ 
net war. 


Eine Vorhalle, an der Seite ein Altar, um denſelben ein Aſyl, durch 
eine niedrige Mauer bezeichnet; außerhalb, an dem Fortſatze der Mauer 
ein ſteinerner Seſſel. 


Ueoterpe 
(mit zwei Kindern in Charaktermasken). 

Zum frohen Feſte find' ich feine Leute hier 
Verſammelt, und ich drange mich beherzt herein, 
Ob ſie mir und den Meinen guten Schutz vielleicht 
Gewähren moͤchten, deſſen ich ſo ſehr bedarf. 
Zwar wenn ich komme Gaſtgerechtigkeit zu flehn, 
Könnte man auch fordern daß ich ſagte wer ich ſey; 
Doch dieſes iſt viel ſchwerer als man denken mag. 
Zu leben weiß ich, mich zu kennen weiß ich nicht; 
Doch was ſo manche Leute von mir ſagen weiß ich wohl. 
Die einen haben mich die neue Zeit genannt, 
Auch manchmal heiß' ich ihnen Genius der Zeit; 
Genug! ich bin das Neue eben überall. 
Willkommen ſtets und unwillkommen wandl' ich fort, 
Und wär' ich nicht, fo wäre nichts auch überall. 
Und ob ich gleich ſo nöthig als erfreulich bin; 
So wandelt doch ein Alter immer hinter mir, 
Der mich vernichten würde, wenn es ihm einmal, 
Mit ſeinem langſam langbedächt'gen Schritt, 
Mich zu erreichen glückte. Doch ſo hetzt er mich 

Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 19 
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Von einem Ort zum andern, daß ich nicht fo froh 
Mit meinen artigen Geſpielen mich, der Luſt 

Des heitern Lebens hingegeben, freuen darf. 

Nun hab' ich mich hierher gerettet, wo mit Recht 
Man ſich des fchönften Tags zu freun verſammelt iſt, 
Und denke Schutz zu finden vor dem wilden Mann 
Und Recht, obgleich er ſtaͤrker iſt als ich. 

Drum werf' ich bittend mich an den Altar 

Der Götter dieſes Hauſes flehend hin. 

Kniet nieder gleichfalls, allerliebſte Kinder ihr, 
Die ihr, zu mir geſellt, ein gleich Geſchick, 

Wie ich es hoffe, hier getroſt erwarten dürft. 


Pulaeophron 
(auf zwei Alte in Charaktermasken gelehnt, im Hereintreten zu feinen 
Begleitern). 
Ihr habet klug die Flüchtige mir ausgeſpürt, 
Und nicht vergebens wenden wir den Fuß hierher; 
Denn ſeht! ſie hat ſich flehend an den Ort gewandt, 
Berühret den Altar der uns verehrlich iſt. 
Doch wenn er gleich ſie ſchützt und ihre leid'ge Brut; 
So wollen wir ſie doch belagern, daß ſie ſich 
Von ihrem Schutzort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nicht in unſre Hände ſich begeben will. 
Drum führet mich zum Seſſel, daß ich mich 
Ihr gegenüber ſetzen und bedenken kann, 
Wiefern ich mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigkeit zu bringen ſie vermag. 
(Er ſetzt ſich und ſpricht zu den Zuſchauern.) 
Und ihr, die ihr vielleicht in euern Schutz ſie nehmt, 
Dieweil ſie lieblich ausſieht und bethulich iſt, 
Und jedem gern nach ſeiner eignen Art erſcheint, 
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Erfahrt, welch Recht fie zu verfolgen mir gebührt. 
Ich will nicht ſagen daß ſie meine Tochter ſey; 

Doch hab' ich ſtets als Oheim Vaterrecht auf ſie, 
Und kann behaupten daß aus meinem Blute ſie 
Entſproſſen, mir vor allen andern angehört. 

Im Allgemeinen nennt man mich die alte Zeit, 

Und wer beſonders wohl mir will, der nennt mich auch 
Die goldne Zeit, und will in ſeiner Jugend mich 
Als Freund beſeſſen haben, da ich, jung wie er 

Und rüſtig, unvergleichlich ſoll geweſen ſeyn. 

Auch hör' ich überall, wohin ich horchend nur 

Die Ohren wende, mein entzückend großes Lob. 

Und dennoch kehret jedermann den Rücken mir 

Und richtet emſig ſein Geſicht der neuen zu, 

Der jungen da, die ſchmeichelnd jeglichen verdirbt, 
Mit thörichtem Gefolge durch das Volk ſich drängt. 
Drum hab' ich ſie, mit dieſen wackeren Geſellen hier, 
Verfolgt und in die Enge ſie zuletzt gebracht. 

Ihr ſeht es, wie ich hoffe, doch zufrieden an, 

Daß ich ein Ende mache ſolchem Frevelgang. 


Neoter pe. 


Holde Gottheit dieſes Hauſes, 
Der die Bürger, der die Fremden 
Auf dem reinlichen Altare 
Manche Dankesgabe bringen, 
Haſt du jemals den Vertriebnen 
Aufgenommen, dem Verirrten 
Aufgeholfen, und der Jugend 
Süßes Jubelfeſt begünſtigt; 
Ward an dieſer heil'gen Schwelle 
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Mancher Hungrige gefpeifet, 
Mancher Durſtige getränket, 

Und erquickt durch Mild' und Güte, 
Mehr als durch die beſten Gaben: 
O! ſo hoͤr' auch unſer Flehen! 

Sieh der zarten Kleinen Jammer! 
Steh' uns gegen unſre Feinde, 
Gegen dieſen Wüthrich bei! 


Palaeophron. 


Wenn ihr freventlich ſo lange 

Guter Ordnung euch entzogen, 

Zwecklos hin und her geſchwärmet, 

Und zuletzt euch Sorg' und Mangel 

An die kalten Steine treiben, 

Denkt ihr, werden gleich die Goͤtter 

Euretwillen ſich hernieder 

Aus der hohen Ruhe regen! 

Nein, mein gutes ſüßes Püppchen! 

Sammle nach dem eignen Herzen 

Die zerſtreuten Blicke nieder, 

Und wenn du dich unvermögend 

Fühleſt, deiner Noth zu rathen; 

Wende ſeitwärts, wende hieher 

Nach dem alten, immer ſtrengen, 

Aber immer guten Oheim, 

Deine Seufzer, deine Bitten, 

Und erwarte Troſt und Glück. 
Neoterpe. 


Wenn dieſer Mann, den ich zum erſtenmal ſo nah 
Ins Auge faſſe, nicht die allerhäßlichſten 
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Begleiter hätte, die fo gramlih um ihn ſtehn; 

So könnt' er mir gefallen, da er freundlich ſpricht 
Und edel ausſieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulich ſchöne Gegenwart empfinden muß. 

Ich dächt' ich wendete mich um und ſpräch' ihn an! 


Palacophron. 


Wenn dieſes Mädchen, das ich nur von ferne ſonſt 

Und auf der Flucht geſehen, nicht die läppiſche 
Geſellſchaft mit ſich ſchleppte, die verhaßt mir iſt; 

So müßt’ ich wünſchen, immer an der Seite mir 

Die liebliche Geſtalt zu ſehn, die Heben gleich 

Der Jugend Becher aus den holden Augen gießt. 

Sie kehrt ſich um, und ſpricht ſie nicht, ſo iſt's an mir. 


Neoterpe. 


Wenn wir uns zu den Goͤttern wenden, iſt es wohl 
Kein Wunder, da uns auf der Erde ſolche Noth 
Bereitet iſt, und ich des edlen Mannes Kraft, 

Die mich beſchützen ſollte, mir als ärgſten Feind 

Und Widerſacher finde. Solches hofft' ich nicht! 

Denn da ich noch ein Kind war, hört' ich ſtets: 

Der Jugend Führer ſey das Alter; beiden ſey, 

Nur wenn ſie als Verbundne wandeln, Glück beſcheert. 


Palacophron. 
Dergleichen Reden hoͤren freilich gut ſich an: 
Doch hat es allerlei Bedenkliches damit, 

Das ich jetzt nicht berühren will. Doch ſage mir! 
Wer ſind die Creaturen beide, die an dich 

So feſt geſchloſſen durch die Straßen ziehn? 

Du ehreſt dich mit ſolcherlei Geſellſchaft nicht. 
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Ueoterpe. 


Die guten Kinder! Beide haben das Verdienſt, 

Daß ſie, ſo ſchnell als ich durch alles durchzugehn 
Gewohnt, die Menge theilen, die ich finden mag. 
Nicht eine Spur von Faulheit zeigt das junge Paar, 
Und immer ſind ſie früher an dem Platz als ich. 

Doch wenn du mich nach Eigenſchaft und Namen fragſt; 
Gelbſchnabel heißt man dieſen. Heiter tritt er auf 
Und hat nichts Arges weiter in der argen Welt. 

Doch dieſen heißt man Naſeweiß, der flink und raſch 
Nach allen Gegenden das ſtumpfe Naschen kehrt. 

Wie kannſt du ſolchen guten zarten Kindern nur 
Gehäſſig ſeyn, die feltne Lebenszierden find? 

Doch daß ich dein Vertraun erwiedre, ſage mir! 

Wer ſind die Männer, die, nicht eben liebenswerth, 
An deiner Seite ſtehn, mit düſtrem wilden Blick? 


Palaeophron. 


Das Ernſte kommt euch eben wild und düſter vor, 
Weil ihr, gewoͤhnt an flache leere Heiterkeit, 

Des Augenblicks Bedeutung nicht empfinden konnt. 
Dagegen fühlet dieſer Mann nur allzugut, 

Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 

Des weiſen Mannes eigentlich gereichen kann. 
Griesgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Wie ich es ſelbſt geſtehe, der bepflanzten Welt 

Und des geſtirnten Himmels Hochzeitſchmuck 

Mit ganz beſondern wunderlichen Farben ſehn, 

Die Sonne roth, die Frühlingsblätter braun und falb. 
So ſagt er wenigſtens, und ſcheint gewiß zu ſeyn, 
Daß das Gewoͤlb des Himmels nächſtens brechen wird. 
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Doch diefer, den man Haberecht mit Recht genannt, 
Iſt ſeiner tiefbegründeten Unfehlbarkeit 

So ganz gewiß, daß er mir nie das letzte Wort, 

Ob ich gleich Herr und Meiſter bin, gelaſſen hat. 

So dienet er zur Uebung mir der Redekunſt, 

Der Lunge, ja der Galle, das geſteh' ich gern. 


Weoterpe. 


Nein, ich werd' es nie vermögen 
Dieſe wundervollen Fratzen, 

An der Seite des Verwandten, 
Mit Vertrauen anzuſehn! 


Palaeophron. 
Könnt' ich irgend einem Freunde 
Meine würdigen Begleiter 
Auf ein Stündchen überlaſſen; 
Thät' ich es von Herzen gern! 


Neoterpe. 
Wüßt' ich meine kleinen Schätze 
Irgend jemand zu vertrauen, 
Der mir ſie ſpazieren führte; 
Mir geſchäh' ein großer Dienſt! 


Palaeophron. 


Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verſchwieg, 
Entdeck' ich nun, ſo ſehr es dich verdrießen muß. 

Durch Stadt und Vorſtadt zieht ein frecher Mann und lehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merket auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit iſt was den Menſchen glücklich macht; 

Die, erſt das Gute ſchaffend, bald ein Uebel ſelbſt 
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Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 
Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und fandet ihr 
Was geſtern ihr gebaut ſchon wieder eingeſtürzt, 
Ameiſen gleich nur friſch die Trümmern aufgeräumt! 
Und neuen Plan erſonnen, Mittel neu erdacht! 
So werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen ſelbſt 
Die Welt geſchoben in ſich ſelbſt zertrümmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigkeit zur Luſt. 
So ſpricht er thöricht und erreget mir das Volk; 
Und niemand ſitzt mir an der Straße mehr und klagt, 
Und niemand ſtickt in einem Winkel jammervoll. 
Ich brauche nicht hinzuzuſetzen, eile hin! 
Und ſteure dieſem Unheil, wenn es möglich iſt. 
(Griesgram ab.) 

Dich aber, edler Haberecht, beleidigt man 
Noch ärger faſt; denn in den Hallen an dem Markt 
Läßt ſich ein Fremder hören, welcher ſchwoͤrt, 
Es habe grade Haberecht darum kein Recht, 
Weil er es immer haben und behalten will. 
Es habe niemand Recht, als wer den Widerſpruch 
Mit Geiſt zu löfen, Andre zu verſtehen weiß, 
Wenn er auch gleich von Andern nicht verftanden wird. 
Dergleichen ketzeriſche Reden führet er 

(Baberecht eilig ab.) 
Du eileſt fort zu kämpfen? Ich erkenne dich! 

Neoterpe. 

Du haſt die beiden wilden Männer fortgeſchickt; 
Um meinetwillen, merk' ich wohl, iſt es geſchehn. 


Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 
Bin auch geneigt, die kleinen Weſen hier, die dir 
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Verdrießlich find, hinweg zu ſchicken, wenn ich nur 
Auch ſicher ware, daß Gefahr und Noth ſie nicht 
Ergreifen kann, wenn ſie allein im Volke gehn. 


Palaeophron. 

Kommt nur! ich geb’ euch beiden ſicheres Geleit. 

(Die Kinder treten aus dem Aſyl vor den Alten.) 
Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Geſetz, 
Das ich euch wohlbedachtig gebe, ganz genau. 
Gelbſchnabel ſoll dem Griesgram, wie der Naſeweiß 
Dem Haberecht beftändig aus dem Wege gehn, 
So wird es Friede bleiben in der edlen Stadt. 

(Die Kinder gehen ab.) 


Neoter pe 
(die aus dem Aſyl tritt und ſich neben den Alten auf die Mauer ſetzt). 
Ich ſteige ſicher nun heraus 
Und komme dir vertraulich nah. 
O! ſieh mich an und ſage mir: 
Iſt moͤglich die Veränderung? 
Du ſcheineſt mir ein jüngerer, 
Ein rüſtig friſcher Mann zu ſeyn. 
Der Kranz von Roſen meines Haupts 
Er kleidete fürwahr dich auch. 


Palaeophron. 
Ich ſelber fühle rüſtiger 
In meinem tiefen Buſen mich; 
Und wie du mir ſo nahe biſt, 
So ſtellſt du ein geſittetes 
Und lieblich ernſtes Weſen dar. 
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Der Buͤrgerkranz auf meinem Haupt, 
Von dichtem Eichenlaub gedrängt, 
Auf deiner Stirne fah’ ich ihn, 

Auf deinen Locken, wonnevoll. 


Neoterpe. 
Verſuchen wir's und wechſeln gleich 
Die Kränze, die mit Eigenſinn 
Ausſchließend wir uns angemaßt. 
Den meinen nehm’ ich gleich herab. 
(Sie nimmt die Roſenkrone herunter.) 


Palacophron (der den Eichenkranz herabnimmt). 


Und ich den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechſelſcherz 
Sey zwiſchen uns ein ew'ger Bund 
Geſchloſſen, der die Stadt beglückt. 

(Er ſetzt ihr den Eichenkranz auf.) 


Neoterpe. 


Des Eichenkranzes Würde ſoll 
Mir immer ſagen, daß ich nicht 
Der edlen Mühe ſchonen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Sie ſetzt ihm die Roſenkrone aufs Haupt.) 


Palaeophron. 


Der Roſenkrone Munterkeit 

Soll mich erinnern, daß auch mir 
Im Lebensgarten, wie vordem, 
Noch manche holde Zierde blüht. 
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Neoterpe (indem fie aufſtebt und vertritt). 

Das Alter ehr' ich, denn es hat für mich gelebt. 
Pulaeophron (indem er aufſteht und vortritt). 
Die Jugend ſchatz' ich, die für mich nun leben foll. 


Ueoterpe. 
Haft du Geduld, wenn alles langſam reifen wird? 
Palaeophron. 
Von grüner Frucht am Baume hoff' ich Süßigkeit. 
Neoterpe. 
Aus harter Schale ſey der ſüße Kern für mich. 
Palaeophron. 
Von meiner Habe mitzutheilen ſey mir Pflicht. 
Neoterpe. 
Gern will ich ſammeln, daß ich einſt auch geben kann. 
Palace ophron. 
Gut iſt der Vorſatz, aber die Erfüllung ſchwer. 
Neoter pe. 


Ein edles Beiſpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
Palaeophron. 
Ich ſehe deutlich, wen du mir bezeichnen willit. 
Neoterpe. 
Was wir zu thun verſprechen, hat Sie längſt gethan. 
Palacophron. 
Und unſern Bund hat Sie begründet in der Stadt. 


Neoterpe. 
Ich nehme dieſen Kranz herab und reich' ihn Ihr. 
Palaecophron. 


Und ich den meinen. 
(Sie nehmen die Kränze herunter und halten fie vor ſich hin.) 
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Neoterpe. 
Lange lebe! Würdige! 
Palaeophron. 
Und fröhlich lebe! wie die Roſe Dir es winkt. 
Neoterpe. 
Sie lebe! rufe jeder wahre Buͤrger mit. 


Vorfpiel 
Eröffnung des Weimarifchen Theaters 
am 19. September 1807 


nach glücklicher Wiederverſammlung der Herzoglichen 
Familie. 
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Wald. Fels. Meer. Nacht. 
(Ferner Donner.) 


Kriegesgöttin. 
Durch dieſer nachtbedeckten Felder ſtill Gebreit, 
Mit unbemerkten Schritten, ſtürm' ich raſch heran, 
Ob irgend jemand widerſtünde meiner Kraft. 
Noch aber find' ich niemand. Ja, behende ſoll 
Dieß Schwert mir Raum verſchaffen, wenn ſich mir 
Die aufgeſchreckte Menge kühn entgegenſtellt: 
Denn dieſem Stahle widerſteht kein Sterblicher. 
Ein grauſer Kampf umhüllt ſich bald mit Nebelnacht, 
Und meine Fackel leuchtet weit und breit zur Flucht. 
(Näherer Blitz und Donner.) 
Schon reihenweis liegt ausgeſtreckt Getödtetes, 
Wie hinter emſig Mäbenden das Blumengras. 
Ich aber, unaufhaltſam, kraͤftig ſchreite vor, 
Dem Glücksgeſtirn entgegen, das mich leitete. 
Wohlauf denn, Schlachtruf! 
(Blitz und Donner.) 
Töne graäßlich durch die Nacht! 
Du Blitzgeſchoß, verbreite Schreck, verbreite Tod! 
Heran, ihr Donner, ihr mich langit verkündenden! 
3 (Blitz und Donner immer näher.) 
Entwickle dich, du hagelſchwerer Wolkenzug! 
Stürz', alles überraufchend, fluthendes Geſtein, 
Und ſchwemme was entgegenſteht von Grund hinweg! 
(Unter Blitz und Donner ab.) 
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Eine Flüchtende. 


(Blitz und Donner entfernen fi.) 
Wo flieh' ich hin? wo berg’ ich mein bedrohtes Haupt? 
Denn überall umgeben mich die Drangenden. 
Gewalt'ger Kriegskampf, Waffenklang und Mordgeſchrei 
Ertönen heute, wo noch geſtern Friede ſang. 
Und aufgeſchreckt wir Armen, ſchaarweis fliehen wir 
Und gleich zerſprengt, von Ungemach zu Ungemach. 
Umſonſt! Kein Ausgang aus dem Irrſaal zeigt ſich mir. 
Der finſtre Bergwald, Nacht und Schreckniß heget er; 
Die Felſenwänd' an aufgeregter wilder Fluth, 
Sie halten hier und überall den Schritt mir an; 
Und aus der Tiefe tönet mir der Schreckensruf: 
Zurück! Zurück! Wohin entfliehſt du Einzelne? 
Zurück! Des Gatten denke, den das ſcharfe Schwert, 
Der Kinder, die des Hauſes Flamme tobend faßt. 
Vergebens! ach! an dieſer Seite trennet mich 
Der breite Strom des mörderiſchen Ungeſtüms, 
Mit blut'gen Wogen, von bekannter Spur hinweg. 

(Ganz ferner Donner.) 


O, Seligkeit verhüllendes, und nie genug 

Geſchätztes Dach der Friedenshütte, die mich barg! 

O, nie genug verehrter Engraum, kleiner Herd! 

Du runde Tafel! die den holden Kinderkreis 

Anmuthig anſchloß elterlicher Sorgenluſt, 

Dort lodert's auf! Die Ernte ſtrömt in Feuerquall 

Zum Himmel an, und des Beſitzes treu Gehäus 

Schwankt unterflammt und beugt ſich, widerſteht und finft. 
Durchglühter Schutt ſtürzt, Flammenrauchſtaub krauſ't empor, 
Und unten krachend, ſchwerbelaſtet, dumpfgedrückt, 
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Verkohlt fo vieler Menſchenjahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Trümmern. 
(Ferner Donner.) 
Ach 
Selbſt in das Grab dringt wilder Elemente Wuth 
Und reißt die Todten zwiſchen die Lebendigen; 
Sie ſollen ſchauen, welch ein Elend uns betraf, 
Und irren, unſre Väter, heimatlos wie wir. 
(Näherer Do mer.) 
Schon kehrt zurück das Wetter, das zerftörende. 
Vergeb'ne Hoffnung, ausgewüthet hab' es nun; 
Es kehrt zurück und raſet allgewaltiger, 
Und Land und Meer bewegen ſich in wildem Bund. 
Iſt dieß der Erde feſter Boden? Weh mir! Weh! 
Und dieß die Pfade, ſicher ſonſt betretene? 
Im Schiffe ſteh' ich, wogend ſchwankt es hin und her; 
Mein Knie verſagt mir; nach dem Boden zieht es mich; 
Zu knieen und zu flehen dranget mich das Herz. 
(Sie kniet.) 

Iſt über dieſer Wolkendecke düftrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finſterniß uns leuchtete? 
Kein Auge, das herunterſäh' auf unſre Noth? 
O du, dem ich von Jugend auf hinangefleht, 
Du, deſſen heil'gen Tempel ich mit Kinderſchritt 
Und Kinderſinn erſt, dann mit warmer, jugendlich 
Bewegter Bruſt hinanſtieg, im vertrauenden 
Andäacht'gen Chor der Alteren und Aelteſten; 
Mit heitrem, Feſttags-ſonnenhaftem Freudeblick, 
Ein Danklied, ein Triumphlied deiner Vaterkraft 
Und Vatergüte tauſendſtimmig dargebracht, 
Warum verbirgſt du hinter düſtern Teppichen 

Goethe, ſämmtt. Werke VI 20 
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Dein Antlitz, deiner Sterne ſtrahlende Heiterkeit? 
Iſt es dein ew'ger Wille? Sind es der Natur 
Unbänd'ge taube Kräfte, Dir im Widerſtreit? 
Dein Werk zerſtoͤrend, uns zerknirſchend .... 

(Naher Donner.) 

Weh mir! Weh! 

Vergebens alles! Immer wilder drängt's heran. 
Die Elemente faſſen ſich, die tobenden; 
Die Welle ſprüht des Felſenwaldes Aeſte durch, 
Und in dem blitzdurchflammten Aether ſchmelzen hin 
Die Gipfel, Gluthſtrom ſtürzet um Verzweiflende. 


(Es ſchlägt ein. Zugleich erſcheint ein Wunder- und Troſtzeichen, der 
verehrten regierenden Herzogin Namenszug im Sternbilde.) 


Königlicher Saal. 


Die Mazeſtät im Krönungsornat. 
Sicher tret' ich auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut ſich meines Kommens, 
Jedes Herz erhebt ſich gleich zur Hoffnung, 
Jeder Geiſt, ſchon ſchwelget er in Wünſchen. 
Denn die Weisheit, wandelt ſie beſcheiden 
Unter Menſchen, lehrend, rathend, ſcheltend, 
Wenig achtet ſie der Haufe, leider öfters 
Wird ſie wohl verachtet und verſtoßen; 
Aber wenn ſie ſich zur Macht geſellet, 
Neiget gleich ſich die erſtaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieder; 
Und wie vor Gewalt ſich Furcht geflüchtet, 
So entgegnet nun der Macht Vertrauen. 
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Hat Natur, nach ihrem dunklen Walten, 
Hier ſich Bergreihn hingezogen, droben 
Felſen aufgezackt, und gleich daneben 
Ueber Thalgeſtein und Höhn und Höhlen 
Heilig ruhend alten Wald gepfleget, 

Daß den unwirthbaren Labyrinthen 

Sich der Wandrer grauſend gern entzöge: 
Sieh! da dringt heran des edlen Menſchen 
Meiſterhand; ſie darf es unternehmen, 
Darf zerftören taufendjähr’ge Schöpfung. 
Schallet nun das Beil im tiefſten Walde, 
Klingt das Eiſen an dem ſchroffen Felſen, 
Und in Stämmen, Splittern, Maſſen, Trümmern 
Liegt zu unbegreiflich neuem Schaffen 

Ein Zerſtörtes gräßlich durcheinander. 

Aber bald dem Winkelmaaß, der Schnur nach, 
Reihen ſich die Steine, wachſen hoͤher; 
Neue Form entſpringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Ordnung ſich die Zierde, 
Und der alte Stamm gekantet fügt ſich, 
Ruhend bald und bald emporgerichtet, 
Einer in den andern. Hohen Giebels 
Neuer Kunſtwald hebt ſich in die Lüfte. 
Sieh! des Meiſters Kränze wehen droben, 
Jubel ſchallt ihm, und den Weltbaumeiſter 
Hört man wohl dem Irdiſchen vergleichen. 


So vermag's ein jeder. Nicht der König 
Hat das Vorrecht; Allen iſt's verliehen. 
Wer das Rechte kann, der ſoll es wollen; 
Wer das Rechte will, der ſollt' es können, 
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Und ein jeder kann's, der fich beſcheidet 
Schöpfer feines Glücks zu ſeyn im Kleinen. 


Der du an dem Weberſtuhle ſitzeſt, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern 

Fäden durch die Fäden ſchlingeſt, alle 
Durch den Tactſchlag aneinander drängeſt, 
Du biſt Schöpfer, daß die Gottheit lächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 
Du beginneſt weislich und vollendeſt 
Emſig, und aus deiner Hand empfänget 
Jeglicher zufrieden das Gewandſtück; 
Einen Feſttag ſchaffſt du jedem Haushalt. 


So im Kleinen ewig wie im Großen 

Wirkt Natur, wirkt Menſchengeiſt, und beide 
Sind ein Abglanz jenes Urlichts droben, 
Das unſichtbar alle Welt erleuchtet. 

Und ſo grüße jedes Land den Fürſten, 

Jede Stadt den Aelteſten, der Haushalt 
Gruͤße ſeinen Herrn und Vater jauchzend, 
Wenn ſie wiederkehren als die Meiſter, 

Zu erbauen oder herzuſtellen. 


Fromm erflehet Segen Euch von oben; 

Aber Huͤlfe ſchafft Euch thätig wirkend 

Selber, und vertilget alle Spuren 

Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 

Und der Weiſe, der Verſtänd'ge, nehme 

Theil an meiner Macht und meinem Glück hin! 
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Friede. Maieftät. 


Mazeſtät. 
Sey mir geſegnet, Holdeſte des Erdenſtamms! 
Friede. 
Empfange gnädig deine treue Dienerin! 
1 Mageſtät. 
Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 
Friede. 
So nimm die treue Schweſter an die ſtarke Bruſt! 
Maßzeſtät. 
Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich, o Glück! 
Friede. 
O laängſt erflehter Augenblick, o Wonnetag! 
Majeſtät. 
Ich ſehe, Schweſter, dich erheiterter als je. 
Friede. 


Denn mehr als je umgaukelt mich die Heiterkeit. 
Dieſe Stadt, die ich ſo lange 
Mütterlich begünſtigte, 

Weil ſie meine holden Gaben 
Würdig ſchätzend, thätig wirkend, 
Dankbarlich erwiederte; 

Weil ſich holder Friedenskünſte 
Alte, Junge, Hohe, Niedre 
Manniglich befleißigten. 

Aber nie iſt mir ein Regen, 

Solch ein Treiben, ſolch Beſtreben, 
Wie es heut ſich rührt, begegnet. 
Jeder ſtrebet mit dem Andern, 
Jeder eifert vor dem Andern, 
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Einer ift des Andern Muſter 
Aufgeweckter Thätigkeit. 
Kein Befehl iſt's der ſie aufregt, 
Jeder froh gehorcht ſich ſelber; 
Und ſo reihn ſie an einander 
Ihren Fleiß und ihre Luſt. 
Maßzeſtät. 

Dieſes Thun, das einzig ſchätzenswerthe, 
Das hervordringt aus dem eignen Buſen, 
Das ſich ſelbſt bewegt und ſeines Kreiſes 
Holden Spielraum wiederkehrend ausfüllt, 
Lob' ich höchſtens: denn es zu belohnen 
Bin ich ſelbſt nicht mächtig g'nug; es lohnt ſich 
Jeder ſelbſt, der ſich im ſtillen Hausraum 
Wohl befleißigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 
Gern und ehrenhaft mag er zu Andern 
Oeffentlich ſich fügen, nützlich werden, 
Nun dem Allgemeinen weislich rathend 
Wie er ſich berieth und ſeine Liebſten. 
Alſo wer dem Hauſe trefflich vorſteht, 
Bildet ſich und macht ſich werth, mit Andern 
Dem gemeinen Weſen vorzuſtehen. 
Er iſt Patriot, und ſeine Tugend 
Dringt hervor und bildet ihresgleichen, 
Schließt ſich an die Reihen Gleichgeſinnter. 
Jeder fühlt es, jeder hats erfahren: 
Was dem Einen frommt, das frommet Allen. 

Friede. 
Was du ſageſt, ich verehr' es! 
Denn du haſt mit wenig Worten 
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Ausgeſprochen, was die Städte | 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerſinn, wozu Natur uns 
Eingepflanzt fo Luft als Kräfte. 
Aber heute ſiehſt du dieſen 

Treuen Sinn ſich anders zeigen, 
Nicht ſo ernſt wie du's verſtanden, 
Aber ſich zum fchönften Feſte 
Emſiglich bethatigend. 


Sieh! ein Waldgebüſch bewegt ſich 
Nach der Stadt hin; aller Gärten 
Froher, blumenhafter Aufputz 

Reißt ſich los, um ſich ins grüne 
Prachtgehaͤng' hinein zu flechten, 
Das der Häuſer, das der Hütten 
Anſicht ſchoͤn verhüllt und zieret, 
Das von Giebel ſich zu Giebel 
Ziehend reicht und kranzbeladen, 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 
Bunter wird die tiefe Grüne, 
Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt ſich um, geknüpft zu Schleifen 
Krümmt ſich's, und die loſen Enden 
Flattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehſt du Straßen umgewandelt, 
Und zum Feierſaal den Marktplatz. 
Außenſeiten find nun Wande, 
Fenſter vollverzierte Niſchen; 

Unter ihnen ſchmückt die Brüſtung 
Sich mit bunten Teppichen. 
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Hier mit holden Blumenzügen 
Spricht's dich an und dort mit goldnen, 
So, als ob dir offne Herzen 

Ueberall begegneten. 


Aber dieſer ſtummen Rede 

Soll ein lautes Wort vorangehn, 
Ein beſcheidnes, von dem Munde 
Lieblicher Unſchuldiger. 

Siehe! da bewegt ſich kindlich 
Schon, bekränzet und bekraänzend, 
In der Jugend Schmuck, den Lilien 
An Gewand gleich, eine Reihe 
Holder Lebenserſtlinge. 

Wer ſie ſiehet, dem bewegt ſich 
Wonnevoll das Herz. Der Vater 
Sucht mit Blicken ſeine Tochter, 
Und des Juͤnglings Auge gleitet 
Ueber alle wählend hin. 


Störe nicht den holden Zug, du 
Roß und Reiter! Jeder freue 

Sich des Buntgewuͤhls. Der Jäger 
Grüße die bekannten Zweige, 

Und der Jüngling, volle Flaſchen 
Schwenkend, wähne, ſeine Lauben 
Habe hier geſchmückt der Weingott. 
Und vom zarteften Gelispel 

Bis zum wildeſten Tumulte 
Drücke jeder fein Gefühl aus. 
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Mazjeſtät. 
Des Ungeſtümes wilden Ausdruck lieb' ich nicht: 
Die Freude kehrt ſich unverſehns in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luſt dahin ſchwarmt, ohne Maaß; 
Doch mag ich's loben, wenn dich Göttliche man heut 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ehrt, 
Vorauserblickend alles was man wünſcht und hofft. 
Friede. 
Wenn ſich Herz und Blick entgegen 
Drangt an dieſem frohen Tag, 
Freilich bin ich's, die von Allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 
Aber, unſichtbar auf Erden 
Schwebend, konnt' ich meiner hohen 
Glückverbreitenden Geſinnung 
Wahlen kein vollkommner Gleichniß, 
Nicht ein ausdrucksvoller Abbild, 
Als in dieſe Freude-Füulle 
Allbelebend ſich hereinſenkt. 7 
Zaufend Blumen aus den Kranzen, 
Aber taufend aus Gehängen 
Blickend, mögen Ihrer Blüthe 
Lieblichkeit nicht überſcheinen; 
Und wie um die friſche Roſe 
Jede Blume ſich beſcheidet 
Sich im bunten Strauß zu fügen: 
Alſo dieſe Welt von Zweigen, 
Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 
Dieſer Kreis von frohen Blicken, 
Alles iſt auf Sie gerichtet, 
Sie, die lieblich Würdige! 


314 


Wie Sie an der Hand des Gatten, 
Jung wie Er und Hoffnung gebend, 
Für ſich ſelber Freude hoffend, 
Segnend uns entgegen tritt. 
Maßzeſtät. 
Ich wünſche dir und dieſem Lande wünſch' ich Gluck, 
Daß deinen göttlich aufgeforderten Beruf 
Du mit fo großer Gabe gleich bethätigeſt; 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet ſie, 
Wo ſcheidend herzlich ſtille Thränen wir geſaä't. 
So grüße ſegnend alle die Rückkehrenden, 
Nach vielen Tagen froh Zuſammentreffenden, 
Und ſchütze ſie und hüte ſie mit meiner Kraft. 
Doch aber bleibet immer fort auch eingedenk 
Der Abgeſchied'nen, deren rühmliche Lebenszeit 
(Im Hintergrunde zeigt ſich in Chiffern das Andenken der verewigten 


Herzogin Mutter, umgeben von Glorie und dem Kranz ihrer 
Zurüdgelaffenen.) 


Umwölkt zuletzt, zur Glorie fich läuterte, 

Unſterblich glänzend, keinem Zufall ausgeſtellt; 

Um welche ſich verſammelt Ihr geliebt Geſchlecht 

Und Alle, deren Schickſal ſie umwaltete. 

Sie wirkte noch wie vormals immer mütterlich. 

In Leid und Freuden bleibet Ihrer eingedenk, 

Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheidetag 
Menſchlich zu übernehmen, aber männlich auch! 


Was wir bringen. 


Vorſpiel, 


bei Eröffnung des neuen Schauſpielhauſes 


zu Lauchstädt. 


1802. 


Vater Märten 
Mutter Marthe 
Nymphe 

Phone 

Pathos 
Reiſender 
Zwei Knaben. 


Perſonen. 


Hr. Malkolmi. 
Md. Beck. 

Dem. Maas. 
Dem. Jagemann. 
Dem. Malkolmi. 
Hr. Becker. 


Bauernſtube. 


An der rechten Seite niedriger Herd, mit gelindem Feuer und einigen 
Töpfen; an der linken Seite hoͤlzerner Tiſch und Stuhl. In der 
Hoͤhe, gleich unter der Decke, ein Teppich aufgehängt. 


Erſter Auftritt. 


Vater Märten. Mutter Marthe. 
(Beide in rechtlichen Bauernkleide rn.) 


Vater (geht in Gedanken, einigermaaßen bewegt, auf und ab). 

Mutter (bausmütterlich geſchäftig, hin und wieder. Sie breitet 
eine Serviette auf den Tiſch, nimmt vom Herde einen Napf, trägt 
ihn auf, legt einen Löffel dazu und ſpricht indeſſen). Setze dich doch, 
lieber Alter, ſetze dich ruhig hin, genieße dein Frühſtück mit 
Gelaſſenheit! Nun! was ſoll denn das fchon wieder? Sage 
nur, was haſt du? Alle dieſe Tage her biſt du nachdenklich, 
gehſt auf und ab, ſprichſt wenig, biſt zerſtreut. Haſt du was 
auf dem Herzen? Heraus damit! wie kannſt du mir's ver— 
ſchweigen? 

Vater. Es giebt in der Welt ſo Mancherlei zu be— 
denken. 

Mutter. Ja freilich, zu bedenken und zu bethun. Fruͤh— 
ſtücke jetzt in Ruhe! Dann hinaus, aufs Feld, ſieh zu, wie 
ſich die Früchte erholt haben, und bringe mir gute Nachricht. 
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Für mich giebt's zu Haufe genug zu fchaffen, im Stalle, in 
der Scheune, auf dem Boden, im Keller, in der Küche. Und 
das Geſinde mag ſeyn wie es will, wenn die Frau nicht hin— 
ten und vorne iſt, ſo kommt doch nichts zu Stande. Laß dir 
die Suppe ſchmecken, ſetze dich! (Sie noͤthigt ihn zu ſitzen). Daß ſie 
nicht kalt wird! Hier iſt der Löffel! hier! (Sie nöthigt ihn zu eſſen.) 

Vater. Nun nun, nur nicht zu haſtig. Ich will das 
Maul ſchon finden. 

Mutter (im Sinausgehen bei Seite). Ich begreife nicht, 
was er haben mag. Er ſcheint mir ſchon ſeit einigen Tagen 
ganz verändert. Seine Pfeife ſchmeckt ihm nicht mehr, und 
er lebt mir nicht mehr zu Willen. Was kann das heißen? 
Das muß heraus, und zwar je eher je lieber. 


Zweiter Auftritt. 
Vater Märten anein. 


(Er ſteht auf und ſieht ſich behutſam um, ob die Frau weg iſt). 
Sie iſt fort, nun bin ich auf eine Weile ſicher. Geſchwind 
an's Werk! Noch einmal durchgemeſſen, ob wohl auch alles, 
wie wir's zugelegt haben, auf die Stelle paßt. (Er bolt einen 
etwa ſechsfuͤßigen Maaßſtab und mißt, erſt aus der Tieſe des Theaters 
hervor). Sechs, und hernach wieder Vier, ſodann Acht und 
wieder Sechs! Ganz richtig. Er iſt indeſſen ins Proſcenium gekom— 
men). Wie wird ſie ſich wundern, wenn ſie erfährt, daß ich 
das alte Haus wegreiße, daß ich ein neues baue, daß alles 
ſchon parat iſt. 


319 


Dritter Auftritt. 
Vater Märten. Mutter Marthe. 


Mutter (tritt geſchäfteg herein, wie Jemand, der etwas verloren 
oder vergeſſen hat, fie ſtutzt, indem ſie die Handlung ihres Mannes 
gewahr wird, und kommt langſam hervor). 

Vater (mißt indeß von der linken Seite des Proſceniums gegen die 
rechte). Vier, und dann Sechs und wieder Sechs! Indem er 
den Maaßſtab umſchlagen will, trifft er ſeine Frau, die eben dazwiſchen tritt). 

Mutter (den Schlag parirend und den Maaßſtab auffaſſend). Halt! 
nicht ſo eifrig! 

Vater (einigermaßen verlegen). Ey ſieh! biſt du auch da? 

Mutter. Um noch in meinen alten Tage Schläge zu 
kriegen. 

Vater (wverdrießlich humoriſtiſchh. Warum gehſt du nicht aus 
dem Wege, wann gemeſſen wird. 

Mutter. Was wird gemeſſen? 

Vater (der ſich gefaßt hat). Siehſt du nicht? Dieſer Fuß— 
boden, dieſes Zimmer, dieſes Haus. 

Mutter. Und wozu ſolche Umſtände? 

Vater (nach einer Pauſe). Da es nun einmal nicht län 
ger zu verheimlichen iſt, da du mich belauſcht haſt; ſo mag's 
denn auch heraus. Kurz und gut! ich baue. 

Mutter. Doch wohl Schlöffer in die Luft, wie ſchon 
öfters. 

Vater. Nein, nein, im Ernſte. Dieſes unſer Haus 
baue ich ganz neu, von Grund auf, und ehe ein Paar Tage 
vergehn, reiße ich das alte auf der Stelle nieder. 

Mutter. Das iſt eine Grille, die dir ſchon oft gekom— 
men und oft vergangen iſt. 
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Vater. Dießmal ſoll fie ausgeführt werden. 

Mutter. In deinen alten Tagen. 

Vater. Eben, wenn man alt iſt, muß man zeigen daß 
man noch Luſt zu leben hat. Mache dich gefaßt, räume auf! 
räume aus! Richte dich ein. Nächſtens wirſt du da droben 
die Schindeln krachen hören. 

Mutter. Ach! du lieber Gott! was ſoll das heißen? 
Du biſt ja ganz verändert, Männchen. Sonſt nahmſt du 
doch vernünftige Vorſtellungen an; jetzt willſt du deiner gu— 
ten Frau das Haus überm Kopfe zuſammen reißen. 

Vater. Ueberm Kopfe nicht, du darfſt nur hinaus gehen. 

Mutter. Meine ſchoͤnen Geſchirre werden mir zerſchla— 
gen und verbeult. 

Vater. Die trägſt du zur Nachbarin. 

Mutter. Und meine Kleider! 

Vater. Die giebſt du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tiſche, Stühle und Betten. 

Vater. Die ſtellen wir in die Scheune, bis alles wie— 
der fertig iſt. 4 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich ſchon dreißig 
Jahre koche. 

Vater. Der wird weggeriſſen; dafür baue ich dir eine 
eigne Küche, in der du wieder dreißig Jahre kochen kannſt. 

Mutter. Das werde ich nie gewohnt werden. 

Vater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man ſich doch auch. 
Aber daß mir durch das alte, morſche Dach Schnee und Regen 
auf der Naſe tanzen ſoll, daran kann ich mich nicht gewöhnen. 

Mutter. Laß es ausflicken. 

Vater. Es muß ganz herunter. Haͤngt doch da droben 
noch der Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, als 
uns der Schnee im Bett zu beſuchen kam. 
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Mutter. Das geht vorüber. 

Vater. Der Staub auch und die Unluſt, die du vom 
Bauen haben wirſt. 

Mutter. Soll es denn wirklich wahr werden? Laßt du 
dir denn gar nicht zureden? 

Vater. Laß dir nur auch einmal zureden, dann iſt 
alles gut. Unſer Haus liegt an der Straße, wo ſo viele 
Leute vorbei fahren, wo ſo mancher einkehrt, und nun ſoll 
ich, bis an mein Ende, die Demüthigung erdulden, daß die 
Reiſenden auswendig ſpotten und die Gäfte inwendig klagen. 

Mutter. Haben ſie doch das Eſſen gelobt. 

Vater. Aber die Wohnung geſcholten. 

Mutter. Den Kaffee geprieſen. 

Vater. Und auf die niedrigen Thüren geflucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

Vater. Und einen bequemen Sitz entbehrt. Nur Ge— 
duld! Was wir Gutes hatten, werden wir behalten, und 
was uns fehlte muß ſich finden. Geſtehe ich dir's alſo nur: 
mit dem Gevatter Maurer, mit dem Vetter Zimmermann 
iſt ſchon Abrede genommen. 

Mutter. Eine Verſchwörung unter den Männern! Ihr 
ſaubern Zeiſige! 

Vater. Die Steine, die da draußen angefahren ſind, 
und zugehauen werden — 

Mutter. Ich will nicht hoffen! 

Dater Die Zulage, an der fie eben arbeiten — 

Mutter. Iſt's möglich! Welche Treuloſigkeit! 

Vater. Gehören zu unſerm Hauſe, ſind unſer Haus, 
wie es nächſtens daſtehen wird. 

Mutter. Und ihr macht mir weis das Amt laſſe neue 
Scheunen bauen. 

Goethe, ſammtl. Werke. VI. 21 
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Vater. Das mußt du verzeihen. 

Mutter. Und ihr habt mich zum Beſten! 

Vater. Freilich zu deinem Beſten geſchieht's. 

Mutter. Nein, das iſt zu arg! Hinter meinem Rücken! 
Ohne mein Wiſſen und Willen! 

Vater. Beruhige dich! 

Mutter. Das ſchöne, alte Gebälke, noch von meinem 
Urgroßvater her. N 

Vater. Schön war's zu ſeiner Zeit, jetzt iſt es überall 
wurmſtichig. 

Mutter. Das ſoll ich alles vor meinen Augen nieder— 
reißen ſehen. 

Vater. Thue die Augen zu, bis es herunter iſt. Sieh 
nicht hin, bis das neue droben ſteht! Dann ſollſt du ſchon 
deine Freude haben. Eine ſchlechte Wohnung macht brave 
Leute verächtlich. Gut geſeſſen iſt halb gegeſſen, und wenn 
du kuͤnftig deinen Gäſten in beſſern Zimmern, auf bequemern 
Sitzen deine guten Speiſen aufſetzeſt, ſo werden ſie ihnen 
gewiß beſſer ſchmecken als bisher. 

Mutter. Ich glaube es kaum! Sie werden im beſſern 
Haus auch beſſere Tafel erwarten. 

Vater. Nun, das iſt auch kein Unglück. Da raffinirt 
man, man lernt was, man geht mit der Zeit. 

Mutter. Die Zeit läuft gar zu geſchwind für meine 
alten Beine. 

Vater. Wir ſpannen vor. 

Mutter. Nein, ich kenne dich ganz und gar nicht. Ein 
boͤſer Geiſt hat dich verblendet. Mit rechten Dingen geht's 
nicht zu. „Sich ſetzend.) Mir iſt's in alle Glieder geſchlagen, 
ich kann nicht von der Stelle. 
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Vater (der indeſſen durchs Fenfter geſehen). Da ſieh nur ein: 
mal die ſchwer bepackte Kutſche, mit ſechs Pferden! Wahr— 
ſcheinlich was Vornehmes. Ich ſchäme mich zu Tode wenn 
ſie bei uns einkehren. 

Mutter (aufſpringend). Laß fie nur kommen. Iſt das 
Haus ſchlecht, ſo iſt es doch reinlich, und über die Bedienung 
ſollen ſie ſich nicht beklagen. Ich habe noch allerlei Vorrath! 
Geſchwinde, geſchwinde ſoll ein Eſſen parat ſtehen. 

Vater. Sieh nur! Ein Paar artige kleine Knaben ſitzen 
auf dem Bode, der eine ſpringt herunter, die Kutſche fahrt 
langſam, er kommt aufs Haus zu. Das iſt ein Springins— 
feld! Da iſt er ſchon. 


Vierter Auftritt. 
Die vorigen. Erſter Knabe. 


Erſter Anabe. Kann man hier unterkommen? 

Mutter. O ja, mein Sohn. 

Erſter Knabe. Meine Herrſchaften möchten ſich hier 
ein Stündchen aufhalten. 

Mutter. Sie ſollen uns nur die Ehre erzeigen, herein 
zu treten. Es wird ſich ſchon was zu ihrer Bewirthung 
finden. 

Erſter Anabe. O! Dafür ſeyd unbeſorgt, fie führen 
alles mit ſich was ſie brauchen. (ab.) 

Vater. Nicht die beſte Nachricht für den Wirth. 

Mutter. Gleich bring' ich alles in Ordnung. (Sie räumt 
auf.) Geh ihnen indeſſen entgegen. 

Vater. Da iſt ſchon eine. 
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Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Nymphe, dann ein zweiter Knabe, 
welcher eine Schatulle nachträgt. k 


Uymphe. Seyd mir gegrüßt, gute Leute! 

Mutter. Gegrüßt, ſchönes Frauenzimmer! 

Vater. Von Herzen willkommen! 

Uymphe (ſeht ſich überall um). 

Vater (leiſe zur Mutter). Gieb nur acht! Wie die den 
Mund aufthut, wird's wieder über das arme Haus hergehen. 
Wahrſcheinlich iſt's das Kammermädchen, die ſich nach der 
Gelegenheit umſehen ſoll. 

Mutter. Laß das nur gut ſeyn, es geſchieht heute nicht 
zum Erſtenmal. 

Vater (vor ſich). Aber gewiß zum Letztenmal. Morgen 
ſoll mir das Dach herunter. 

Uymphe Cie lebhaft zwiſchen beide tritt). O! wie wohl es 
mir bei euch wird, ihr lieben, guten Leute! dieſe gering— 
ſcheinende Hütte wird mir ein Himmel. 

Mutter. Hörſt du, Alter? 

Vater (vor ſich). Nun das iſt curios. Das Erftemal 
daß ich dieſe Redensarten höre! 

Uymphe. Hier fühle ich mich ganz zunächſt an der 
Natur. Hier wird mein Auge durch keinen falſchen Schimmer 
geblendet, hier genießt mein Herz die volle Freiheit, ſich dem 
einfachen, beglückenden Gefühl zu überlaſſen. Ach, koͤnnten 
meine Schweſtern, meine Freundinnen empfinden wie ich, 
wir würden zuſammen unſere Tage bei euch zubringen. 

Mutter. Haft du es gehört, Alter? 
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Vater (vor ſich). Ich begreife kein Wort davon. Sie 
ſpricht von Schweſtern, von Freundinnen, alſo nicht von 
Herrſchaft. Wer mag fie ſeyn? das ſchöne Kind, das in fo 
einem verwünſchten Neſte fein Leben zubringen möchte. 

Uymphe (die indeſſen hinter den Herd getreten ift). An dieſem 
Herde wollt' ich ſtehen, hier wollte ich unſchuldige Speiſen 
kochen, euch mit herzlicher Liebe dienen, euer Alter erleich— 
tern, und mich fo glücklich fühlen! (Sie nimmt einige Gefäße aus 
der Schatulle, und faͤngt an, ein Frühſtück zu bereiten). 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Erſter Knabe. 


Erſter Knabe. Wie finden Sie's denn? Iſt es er: 
traglich? 

Uymphe. So ſchön, allerliebſt, einzig! Sie ſollen her— 
ein, geſchwind herein! 

(Erſter Knabe und Vater ab.) 

Uymphe. Ich weiß mir gar nichts Beſſeres als unter 
dieſem ehrwürdigen Dache, an dieſem niedrigen Herde, in 
völliger Einſtimmung mit meinen eignen Gefühlen, einen 
heitern Tag nach dem andern zu durchleben. 

Mutter. Ach, Sie allerliebſtes Kind, wären Sie nur 
um ein Weniges früher gekommen. Mein Mann will das 
Haus einreißen, vielleicht hätten Sie es noch gerettet. 

Uymphe. Einreißen? Dieſes Denkmal früherer, golde— 
ner Zeiten, dieſe Wohnung des Friedens! O, der Grauſame! 
(Sie fährt in ihrer Beſchäftigung ſort.) 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Vater Märten. Phone. Erſter Knabe. 


Vater. Belieben Sie herein zu treten und ſich ſelbſt 
zu überzeugen, daß es noch allenfalls leidlich bei uns ift. 
Freilich, wenn Sie in einiger Zeit wieder kommen, ſollen 
Sie es ſchon beſſer finden. 

Phone. Laſſen Sie das nur gut ſeyn, lieber Herr Wirth. 
Auf etwas mehr oder weniger kommt's uns nicht an. Wir 
haben einen ſo guten Humor, daß wir uns alle Zuſtände 
leidlich, ja vergnüglich zu machen wiſſen. 

Vater. Da find Sie und das Fraulein dort ja wohl 
Zwillingsgeſchwiſter? Sie erzeigte uns auch die Ehre, dieſe 
Herberge ganz allerliebſt zu finden. 

Phone. Das könnte ich nun eben nicht ſagen. Mir iſt 
der Ort ganz gleichgültig. Das einzige, was ich nicht ver— 
tragen kann, iſt die Langeweile. 

Vater. Die iſt freilich mitunter hier zu Hauſe. 

Phone. Mir iſt aber dafür gar nicht bange; denn ich 
weiß ſie mir und Andern zu vertreiben. 

Vater. Nun möchte ich doch ſehen, wie Sie das hier 
anfangen wollen. 

Phone. Das ſollt ihr gleich erfahren. 

(Sie ſingt ein beliebtes Lied.) 

Vater (der bisher mit Verwunderung zugehört). Schön, aller⸗ 
liebſt! Ja ſo laß ich mir's gefallen. 

Mutter (die gleichfalls von Zeit zu Zeit auf den Geſang gemerkt). 
Wie meinſt du, Alter! Ich dächte das ließe ſich hören. 

Uymphe. Liebe Schweſter, habe Dank für den holden 
Geſang, durch den du mein kleines Gefchäft erheitert haſt. 
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(Indem Nymphe und die Mutter den Tiſch zum Fruͤhſtuͤck zurechte machen. 
Sie ſtellen eine Art kleiner Terrine und ſilberne Becher auf.) Genießt 
jetzt aber auch der einfachen Koſt, am ländlichen Herde zu: - 
bereitet. Zum Knaben.) Gehe hinaus, bringe mir einige 
Feldblumen, daß ich dieſe Tafel ſchmücke. 

Phone. Das machſt du ſehr ſchön, liebe Schweſter. 

Uymphe. Aber wo bleibt unſere Dritte? 

Erſter Knabe. Sie ſitzt noch im Wagen, fie will nicht 
herein, ich habe fie zum ſchönſten gebeten. Sie ſchwur, eine 
ſolche Höhle nicht zu betreten. 

Phone. Wir müſſen ſelbſt gehen ſie zu holen. Komm! 


Achter Auftritt. 
Vater und Mutter. 


Vater. Hörſt du? eine Höhle! das ſoll man mir nicht 
zum Zweitenmale ſagen, morgen muß das Dach herunter! 
ich will die Höhle ſchon luftig machen. 

Mutter. So höre doch, was die artige Kleine da ſagt; 
es ſey ein Paradies, verſichert ſie, unſer Haus. 

Vater. Wer weiß was ſie unter Paradies verſteht! 
Was aber eine Höhle heißen ſoll weiß ich recht gut. 


Neunter Auftritt. 


Die vorigen. Pathes. Nymphe. Phone. Die beiden 
Knaben welche ſich bald entfernen. 


Phone. So komm doch herein, gute Schweſter. Wo wir 
ſind kannſt du wohl auch ſeyn. 
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Nymphe. Genieße was wir dir bereitet haben, und 
verſchmähe nicht dieſen einfachen unſchuldigen Aufenthalt. 

Pathos. Derfchone mich mit deiner Koſt. Was ich 
genießen kann, habe ich genoſſen. Laßt euch wohl werden auf 
eure Weiſe, und bleibt unbeſorgt um mich. Nun aber vor 
allen Dingen verſchließt Thor und Thüre, daß niemand wei— 
ter ſich in unſern Kreis eindrange. 

Vater (geht auf kurze Zeit ab). 

Phone und Uymphe (fegen ſich an den Tiſch, und ſchlürfen, aus 
ſilbernen Vechern, das Aufgetragene!. 

Pathos. Wo ich hintrete, verwandelt ſich alles! Und 
wenn mein Geiſt das Wirkliche umſchaffen könnte: ſo muͤßte 
dieſer Raum zum Tempel werden. 

Mutter Gum Vater). Es muß doch ſo ſchlimm in unſerm 
Hauſe nicht ausſehen! die Eine findet ein Paradies darin, 
die Andere will es gar zum Tempel machen. 

Vater. Hätte ich das vorausſehen können, fo waren 
freilich die Baukoſten zu erſparen geweſen. Indeſſen ſcheint 
es, dieſe guten Kinder verwandeln nur für ſich und nicht für 
andere Leute. 

Pathos Gwiſchen beide hineintretend). Ihr ſcheint mir ein 
Paar ehrwürdige Leute. 

Mutter. Ob wir ehrwürdig ſind, das wiſſen wir nicht; 
aber daß wir ehrlich ſind, koͤnnen wir betheuern. 

Pathos. Ihr lebt lange zuſammen? 

Mutter. Seit unſerer Jugend. 

Pathos. In dieſem baufälligen Hauſe. 

Vater. Ganz recht! Das Haus war baufallig, da wir 
noch rüſtig waren. 

Pathos (beide mit einigem Erſtaunen anblickend). Sollte ich 
wohl irren? f 
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Mutter. Was feht ihr uns fo an, mein Fräulein? 
Pathos. Sollten die fabelhaften Zeiten wiederkehren? 
Vater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch was Anders verbor⸗ 
gen ſeyn? 

Mutter. Ich begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Pathos. Habt ihr nichts von Philemon und Baueis 
gehört? 

Vater. Kein Sterbenswort. 

Mutter. Wer war denn das? 

Pathos. Ihr ſeyd es ſelbſt, ohne es zu wiſſen. Ich 
ſehe Philemon und Baucis vor mir. 

Vater (vor ich). Nein, das wird zu arg! Erſt verwan— 
deln ſie mir mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen 
Tempel, und nun ſoll's gar an uns ſelbſt kommen! Wenn 
wir fie doch nur ſchon wieder los wären! 

Pathos. Ich ſehe ſie vor mir die würdigen Gatten, 
verbunden in ihrer erſten Jugend, in treuer Geſellſchaft ihr 
Leben hinbringen. Ein Chor von muntern Geſchöpfen um 
ſie her! Nach und nach löſen ſie ſich los, die Tochter werden 
ausgeſtattet, die Söhne verſorgt, und ein frohes thätiges 
Alter beglückt die beiden. 

Vater. Bis jetzt redt fie wahr. 

Mutter. Das trifft vollkommen. 

Pathos. Gaſtfreundlich und geſchäftig haben ſie immer 
Fremde bei ſich aufgenommen. Je beſchränkter ihre Wohnung 
war, deſto lebhafter zeigte ſich ihre Bemühung. Durch Nei— 
gung und Aufmerkſamkeit erſetzten ſie was zu erſetzen war. 

Mutter. Hörſt du, das klingt anders, als du erwarteteſt. 

Vater. Auf eine ſolche Lobrede hatte ich mich freilich 
nicht vorgeſehen. 
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Pathos. In dem Gefühl ihrer Beſcheidenheit hielten 
ſie ihren Zuſtand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, 
nicht zu ſchlecht. 

Vater (bei Seite). Das paßt nun nicht, denn das alte 
Haus habe ich ſchon lange ſehr ſchlecht gefunden. 

Pathos. Und eben dieſe Beſcheidenheit verhinderte ſie, 
zu erkennen, daß ſie Goͤtter aufgenommen hatten. 

Vater (bei Seite). Nun fängt mir's an unheimlich zu 
werden. Denn entweder das find die Götter ſelbſt, oder 
es iſt nicht richtig im Oberſtübchen. 

Pathos (zu den übrigen, die indeſſen aufgeſtanden find). O! meine 
Schweſtern, dieſe guten würdigen Leute verdienen, daß ihnen 
ein neues Haus erbauet, daß ſie verjüngt, daß ſie zu Prie— 
ſtern eingeweiht werden des Tempels der ſchoͤnſten Gaſt— 
freundſchaft. 

Phone. Wir ſind es zufrieden, meine Schweſter. Du 
vermagſt viel über die Gemuther; aber was wirft du über 
dieſe Balken und Steine vermögen? 

Vater. Was das betrifft, deßhalb ſeyn Sie unbeſorgt. 
Eben bin ich im Begriff zu bauen. Steine, Holz und alles 
Nöthige iſt angeſchafft. Nur mit meiner Frau bin ich noch 
nicht ganz einig. 

Mutter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben auch 
vom Verjüngen geſprochen. Wenn ſich das ſo thun ließe! 
Zum neuen Gaſthof eine neue Wirthin, ein neuer Wirth! 
das ließe ſich hoͤren. 

Vater. Laß das gut ſeyn! Daran, fürcht' ich, moͤcht' 
es hapern. 

Pathos. Sprecht nicht mehr vom Gaſthof; es iſt von 
ganz andern Dingen die Rede. 
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Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Keiſender. 


Beifender (draußen). He! Wirthshaus! Wirthshaus! 
Warum iſt das Thor zu? Warum iſt die Thür verſchloſſen? 
Laßt mich ein! Ich muß hinein. 

Pathos. Wer iſt der Unverſchamte, der unſere heiligen 
Cirkel zu ſtören droht? 

Vater (gegen das Fenſter). Es iſt ein Fußreiſender. 

Phone (gegen das Fenſter). Ein hübſcher, junger Menſch. 

Uymphe (gegen das Fenſter). Ach, gewiß einer von den 
Liebenswürdigen, die ſich's ſo ſauer werden laſſen, überall 
die holden Naturſcenen aufzuſuchen. Der Himmel hat ſich 
auf einmal überzogen, ich fürchte ein Gewitter. Laßt mir den 
Guten nicht weiter gehen, laßt ihn herein. 

Pathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß 
ich allein ſeyn kann? 

Vater. Was ihr ſeht, iſt das ganze Haus. 

Pathos. So muß er draußen bleiben, ich kann ihm 
nicht helfen. 

(Das Fenſter geht auf, Reiſender ſpringt herein, im Coſtum der beſſern 
deutſchen Fußreißenden.) 

Reiſender. Was ſehe ich? Einen leeren, verlaßnen 
Raum glaubte ich zu betreten, und finde die vortrefflichſte 
Geſellſchaft. Seyn Sie mir gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, 
Herr und Frau Wirthin! Manchen Wald habe ich durch— 
wandelt, manch Gebirg durchſtiegen, manche Ausſicht be— 
wundert, manche Ruine durchkrochen, in mancher Mühle 
durchnachtet; aber ſolch ein glückliches Abenteuer iſt mir nir— 
gends aufgeſtoßen. 
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Phone (leiſe zu den Andern). Er gefällt mir gar nicht übel. 

Uymphe. Er hat was ſehr Intereſſantes. 

Pathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. 

Ueiſender. Wo ſoll ich anfangen? wo ſoll ich aufhören? 
Soll ich geiſtreicher Anmuth, ſoll ich edler Natürlichkeit, ſoll 
ich der Majeftät, dem Biederſinn, der Treuherzigkeit opfern? 

Phone. Das ſcheint ein Phyſiognomiſt zu ſeyn, er macht 
uns Complimente die wir gern annehmen. Wenn er mir 
nur nicht, um ſichrer zu gehen, nach der neuen Methode, 
den Kopf befühlen will. 

Vater. Womit kann man dienen? 

Mutter. Was ſteht zu Befehl? 

Unymphe. Vielleicht verſchmähen Sie unſer Frühſtück 
nicht? Kann ich aufwarten? (Sie reicht ihm einen Becher.) 

Reiſender. Aus fo ſchönen Händen einen Labetrunk, 
wer könnte den verſchmähen! aber beſchämen Sie mich nicht! 
An mir iſt zu fragen: womit ich aufwarten? womit ich dienen 
kann? 

Phone. Was haben Sie uns denn anzubieten? 

Reifenver. Ohne Prahlerei, die kunſtreichſte Unter— 
haltung. 

Phone. Uns! Eine kunſtreiche Unterhaltung! Schweſter, 
wir wollen doch ſehen wie er das anfängt. 

Uymphe. Nun iſt meine ganze Freude hin! Ich hielt 
ihn für einen zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und 
wollte mich eben mit ihm über Berg und Hügel, über Aus— 
ſichten, Thaler und verfallene Schlöſſer unterhalten, und am 
Ende iſt der gute Menſch ein Taſchenſpieler! 

Pathos. Und wenn es wäre; fo hätte es nichts zu 
ſagen. Ich kann dergleichen wohl mit anſehen, wenn ich nur 
weiter nichts damit zu ſchaffen haben ſoll. 
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Phone (zum Reiſenden). Nun! und fo wären Sie alſo 
denn doch, was man einen Taſchenſpieler heißt? N 

Reiſender. Keinesweges, meine Damen! Für eine jede 
Kunſt, für ein jedes Handwerk hat die Welt einen Spis- 
namen, ja für das Edelſte und Beſte einen Ekelnamen ge— 
funden. Doch wenn ich mich ſelbſt ankündigen ſoll, ſo bin 
ich ein Phyſikus, der wunderliche Dinge hervorzubringen und 
darzuſtellen weiß. Ein Phyſikus iſt verwandt mit dem hoͤch— 
ſten Ernſt, da mag er ein Philoſoph heißen, und mit dem 
gemeinſten Spaß, da kann er für einen Taſchenſpieler gelten. 

Uymphe. Mit allen ſolchem Zeuge mag ich eben gar 
nichts zu thun haben. 

Phone. Und warum nicht? Ich werde immer heiter, 
wenn man mich auf eine unſchuldige Weiſe zum Beſten hat. 

Pathos. So laßt ihn denn doch nur gewahren und ſeht 
ſeinen Scherzen mit Vergnügen zu. Immer iſt es beſſer, 
daß er eure Augen, eure Sinne betrügt, als wenn er euer 
Herz oder euren Geſchmack verführen wollte. 

Beifender. Sie ſcheinen, meine Damen, dieſe geringen 
Verdienſte, die ich Ihnen anzubieten habe, wenn ich aufrich— 
tig ſeyn ſoll, auch etwas gar zu gering zu fchäßen. Es 
möchten wohl Späße ſeyn, was ich im Sinn habe; aber ſo 
ganz pur ſpaßhaft find fie nicht; denn ich ſpaße zum Beiſpiel 
nicht allein. Wollen Sie nicht Theil daran nehmen, und 
zwar perſönlichen Theil; ſo läßt ſich gar nichts ausrichten. 
Fangen wir zum Beiſpiel gleich davon an: daß Sie ſich hier 
nicht zum Beſten befinden. 

Uymphe. Und warum nicht? 

Phone. So ganz übel könnt' ich doch auch nicht ſagen. 

Pathos. Wir wollen geſtehen daß es wohl beſſer ſeyn 
könnte. 
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Beifender. Viel zu umſtändlich wäre es, hier am Orte 
eine Veränderung abzuwarten. 

Vater. Nun freilich! und ich müßte noch dazu Sie er— 
ſuchen, das Haus zu räumen, ehe ich das neue aufſtellen 
könnte. 

Reiſender. Deßhalb hielte ich es für das Sicherſte, 
wir veränderten ſelbſt den Ort! welches mit keinen gar zu 
großen Schwierigkeiten verbunden ſeyn möchte. 

Phone Freilich, wenn wir uns in den Wagen ſetzen 
und, in ſchlechtem oder gutem Wetter, noch ſo viele Meilen 
weiter fahren wollten. 

Uymphe. Ja wohl! und mir gefällt es hier; für dieß— 
mal laß uns eben bleiben. N 

Pathos. So hört doch wenigſtens, was er zu ſagen 
hat. Die Art wie er es vorbringt, läßt mich hoffen daß er 
dabei was Eignes denken mag. 

Reiſender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! 
denn wie würde ich mich nur irgend mit Recht einen Php: 
ſikus nennen koͤnnen, wenn ich nicht die wunderbaren Mittel, 
durch die man das Unmögliche möglich macht, ſo bequem wie 
ein anderes Hocuspocus, in Händen hatte. Beliebt nun, 
zum Beiſpiel, Ihnen fammtlih, wie wir hier beiſammen 
ſind, den Ort zu verändern, in die Luft zu ſteigen, an einem 
andern Orte, an einem ehrwürdigern Platze ſich niederzulaſſen? 

Pathos. Das ſollte mir ganz angenehm ſeyn. 

Phone. Ich gehe gleich auch mit. 

Uymphe Ich entſchließe mich, obgleich ungern. Hier 
von dieſem Bezirk der Unſchuld reiße ich mich nur mit 
Schmerzen los. 

Ueiſender. Nun Alter, wie ſieht's mit Euch aus? 
Seyd Ihr auch dabei? 
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Vater. Es iſt ein wunderlicher Vorſchlag! Faſt habe 
ich Luſt! doch ſagt mir nur erſt wie es werden ſoll? 

Reiſender. Und fie, gute Frau? 

Mutter. Nein, ich will nichts damit zu ſchaffen haben. 
Das iſt baare Hexerei! und bin ich doch ſchon oft, bloß 
darum, weil ich eine tüchtige gute Hausmutter bin, in den 
Verdacht gekommen, als floge der Drache bei mir ein und 
aus. Fort, junger Herr, bleibt mir vom Leibe! 

Reiſender. Niemand iſt gezwungen. Die meiſten 
Stimmen, hoffe ich, ſind für die Fahrt, wenn wir ein künſt— 
liches Fuhrwerk herbeiſchaffen. Wer mitgehen will, hebe die 
Hand auf. a 

(Alle heben die Hand auf außer der Mutter.) 

Vorher aber muß ich Sie auch durchaus beruhigen. Von 
Luftballonen haben Sie neuerer Zeit viel gehört. Herren 
und Frauen find damit aufgeſtiegen. Ferner aus altern 
Zeiten iſt die wahrhafte Geſchichte von Fauſts Mantel jedem 
bekannt. Aus dieſen beiden Verſuchen werden wir einen 
dritten bilden, der vortrefflich gelingen muß. Hier oben ſehe 
ich einen Teppich hängen; was iſt das für ein Teppich? 

Vater. Sonſt hielten wir ihn ſehr in Ehren. Es iſt 
ein alter, geerbter Teppich; doch jetzt haben wir ihn dahinauf 
gebunden, weil der letzte Schnee uns eben auf die unver— 
ſchämteſte Weiſe im Bette beſuchen wollte. 

Beifender. Könnten wir den Teppich nicht geſchwind 
herunter nehmen? 

Vater. Geſchwind nicht wohl! Ich müßte die große Lei— 
ter holen. Wir haben ein paar Stunden gebraucht, um ihn 
hinauf zu knüpfen. 

Meifender. Das thäte fo viel nicht. Wenn Sie mit: 
wirken wollen, meine Schönen, ſo getraue ich mir ihn in 
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kurzer Zeit herab zu bringen. Nehmen Sie hier dieſe Blatt: 
chen, und ſingen Sie die wenigen Noten. Sie haben ſonſt 
von Liedern gehört, mit denen man den Mond herunter zieht; 
hier gilt es nur einen Teppich; aber es gilt für alles Hohe, 
das wir zu uns herunter ziehen, um uns deſto lebhafter von 
ihm hinaufheben zu laſſen. 

(Die Damen ſingen. Reiſender entfernt ſich indeſſen, und benutzt 


die Zeit, die zu ſeiner Umkleidung nöthig iſt. Der Teppich ſteigt lang⸗ 
ſam nieder, und breitet ſich auf dem Boden aus.) 


Warum doch erſchallen 
Himmelwärts die Lieder? — 
Zögen gerne nieder 
Sterne, die droben 
Blinken und wallen, 
Zögen ſich Luna's 
Lieblich Umarmen, 
Zögen die warmen 
Wonnigen Tage 
Seliger Götter 

Gern uns herab! 


Reiſender (der in einem weiten Talar zurückkommt). Sie ver: 
zeihen, wenn ich in einer fremden Tracht erſcheine! doch man 
bewirkt das Wunderbare nicht auf alltägliche Weiſe. Sie 
ſehen, der Teppich hat ſich herabgelaſſen, und iſt eben ſo be— 
reit, um mit uns allen wieder aufzuſteigen. Das Leichte 
hebt er leicht und mit Grazie: aber auch ſelbſt das Schwerſte 
ſchleppt er wenigſtens in die Höhe. Wer hat Muth, ihn zu 
betreten? 

Pathos (auf den Teppich tretend.) Ich werde ihn in die 
Höhe heben, er nicht mich. 
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Phone. Ich merke ſchon wohin das geht, ich bin dabei. 
(Sie tritt auf den Teppich.) 

Uymphe. Ich fühle eine gewiſſe Furcht. Ganz wohl ift 
mir's nicht zu Muthe; indeß, ihr Schweſtern zieht mich und 
ich bleibe nicht zurück. (Tritt gleichfalls auf den Teppich) 

Beifender. Nun Alter! wie ſieht's denn mit Euch aus! 
Getraut Ihr Euch nicht auch heran? 

Vater. Ich möchte wohl! ja, ich kann mich kaum ent— 
halten. So etwas Neues und Sonderbares hatte ich gerne 
langſt verſucht. 

Mutter. Biſt du denn ganz von allem guten Rath 
verlaſſen? Wo willſt du hin? Gelingt es, ſo biſt du auf ewig 
verloren; mißlingt es, ſo brichſt du wenigſtens ein Bein. 

Vater. Abhalten laß ich mich nicht. Wo findet ſich ſo 
eine Gelegenheit zum Zweitenmale? Soll ich nicht ſo viel 
Muth haben wie dieſe fchönen Kinder? 

Phone. So recht, Vater! Kommt, haltet Euch an mir, 
wenn's Euch ſchwindelt. 

Vater. Charmant! Das will ich mir nicht zum Zwei— 
tenmale ſagen laſſen. (Tritt auf den Teppich.) 

Beifender (der fie ordnet und revidirt). Bald iſt's gut! noch 
aber fehlt das Gleichgewicht, denn, ſehen Sie, ich werde mich 
als Ballaſt quer in die Mitte legen. Die gute Frau muß 
nothwendig noch heran. Ich bitte gar ſehr, komm ſie doch 
zu uns! 

Mutter. Nein! da behüte mich Gott vor! Ich will 
mein Gewiſſen nicht beflecken! ich bleibe hier ſtehen und bal- 
ten, und ich will mich gewiß nicht verführen laſſen. Lieber 
Mann, gehe mir von dem verwünſchten Teppiche herunter! 
ich bitte dich inftändig, aufs inſtändigſte! 

Goethe, ſämmtl. Werke. VI 22 
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Vater. Ich habe einmal Poſto gefaßt, und ich denke 
mir daß daraus was werden ſoll. Sage dem Gevatter Mau— 
rer, ſage dem Vetter Zimmermann: ſie ſollen nur alles be— 
ſorgen und thun wie wir es abgeredet haben. Ich fahre 
indeſſen hin; ich komme, will's Gott, wieder. Ein neues 
Haus, ein neuer Menſch. So dächte ich, du . auch mit, 
da wäre doch alles gemeinſchaftlich. 


(Die vordere Seite des Teppichs fängt an, ſich in die Höhe zu heben 
und die darauf Stehenden zu bedecken.) 


Mutter. O weh! o weh! ich habe es für Spaß gehal— 
ten, ich habe es für unmöglich gehalten, und nun macht der 
Herenmeijter Ernſt. Der Teppich geht in die Höhe. Sie 
fliegen auf und davon. Ich fürchte auch die Frauen ſind 
durchaus Hexen und Zaubervolk. 

Beifender (der hinter dem Teppich bervorkommt). Liebe Frau, 
ich bitte ſie mitzukommen. Es iſt keine Gefahr dabei, es 
geht ſo ſanft, wie ein Schiffchen auf dem Teich, und ſie iſt 
in der beſten Geſellſchaft. 

Mutter. Nein, nein, ich will von euch Allen nichts 
wiſſen. Das mag mir eine ſaubere Geſellſchaft ſeyn, die ſich, 
mir nichts dir nichts, entſchließt, zum Teufel zu fahren. 
Ja, ja, Herr! mache er nur große Augen, ſchneide er nur 
Geſichter, mich erſchreckt er nicht. Denkt er denn, daß ich 
den Schwarzen nicht auch im bunten Kittel erkennen werde? 
Ein Schwarzkünſtler iſt er, oder der Gottſeybeiuns ſelbſt. 

Beifender Will fie, oder will fie nicht? 

Mutter. Laß er doch erſt einmal ſeine Hände ſehen! 
Warum hat er denn fo lange Aermel, wenn er nicht die 
Klauen verbergen will? Warum iſt denn der Talar ſo lang? 
als daß man den Pferdefuß nicht ſehen ſoll. Nun ſo ſchlag' 
er ihn doch zurück, wenn er ein gut Gewiſſen hat. 
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Beifender. Sie hat mich ja vorher ganz ſchmuck geſehen. 

Mutter. Was? was? Handſchuhe hatte er an, und 
Elephantenſtrümpfe! darunter laßt ſich gar viel verbergen. 

Reiſender. Nun ſo bleibe fie und erwarte fie wie es 
ihr geht. Wie wir hinaufgeflogen ſind ſtürzt das Haus zu— 
ſammen. Mache ſie wenigſtens daß ſie hinauskommt. 

Mutter. Nein! nein! Hier bin ich geboren, hier will 
ich leben und ſterben. Laß doch ſehen, ob die böſen Geiſter 
das Haus einwerfen können, das die guten ſo lange erhalten 
haben. 

neiſender. Nun Adieu denn! Wenn ſie durchaus ſo 
halsitarrig iſt, fo folge fie wenigſtens meinem letzten Rath: 
halte ſie die Augen feſt zu bis alles vorbei iſt, und ſo Gott 
befohlen! (Geht Hinter den Teppich.) 

Mutter. Gott befohlen! Nun, das klingt doch nicht ſo 
ganz teuflich. In dieß Eckchen will ich mich ſtecken, die Au— 
gen will ich zuthun, mein Gebetlein verrichten, und abwarten 
was über mich ergehen ſoll. 

Vater (Hinter dem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht 
es fort. 

Mutter (an der rechten Seite knieend, und mit beiden Händen die 
Augen zuhaltend, ganz außer ſich). Ja, nun geht's fort, und ich 
höre ſchon ſauſen, rauſchen, quiken, ſchreien, ächzen. Der 
böfe Geiſt hat fie in feinen Klauen. O weh! o weh! mein 
armer Mann! Ich unglückſeliges Weib! Ich höre knittern 
und krachen, das Gebälke bricht, der Schornſtein fallt, die 
Mauern berſten. Ach! ach! War’ ich doch hinaus! Nun iſt's 
vorbei und das iſt mein Letztes. 
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Eilfter Auftritt. 


(Der Schauplatz verwandelt fich in einen prächtigen Saal. Zu gleicher Zeit 
hebt ſich der Teppich empor und bleibt in einer gewiſſen Höhe, als Bal- 
dachin, ſchweben. Darunter ſtehen Pathos in tragiſcher, Phone in 
opernhaft-phantaſtiſcher Kleidung. Nymphe, weiß, mit Roſenguirlanden. 
Vater Märten in franzöſiſchem, nicht zu altfränkiſchem Staatskleide, 
mit Alongeperrücke, Stock, den Hut unterm Arm. Der zweite Knabe, 
mit zwei großen Masken, einer tragiſchen und komiſchen, in Händen; 
der erſte Knabe halb ſchwarz und halb roſenfarb gekleidet, mit zwei 
Fackeln; Reiſender als Mercur.) 


Mutter. Nun iſt's vorbei! Alles iſt ſo ſtill geworden. 
Nun darf ich wohl wieder aufblinzen. (Sie fieht erſt durch die 
Finger, dann fiarrt fie die Gruppe, fo wie das Haus an.) Wo bin 
ich hingekommen? Bin ich auch entführt? Hat ſich um mich 
alles verändert? O wie ſeh' ich aus? In dieſen meinen 
Alltagskleidern, in der Kirche! unter ſo vornehmen Leuten. 
Wo verkrieche ich mich hin? 

(Sie tritt in die Couliſſe, die ihr zunächſt ſteht. 


Zwölfter Auftritt. 
Die Vorigen außer Marthe. 


Pathos. Dank den Göttern, wir ſind in unſere Heimath 
gebracht. Der Wunderbau iſt vollendet; wie gut laßt ſich's 
hier weilen und wohnen. Kommt, Schweſtern! Durchforſcht 
mit mir die Hallen unſers neuen Tempels. 

(Sie geht mit gemeſſenen Schritten nach dem Hintergrunde.) 
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Dreizehnter Auftritt. 
Die Vorigen außer Pathos. 


Phone (zu Nymphe). Mir gefällt es hier außerordentlich. 

Uymphe. Ich wollte, wir wären wo wir hergekommen 
ſind. Dort war mir's doch behaglicher. 

Phone. Sieh nur! welche artige Kinder zu unſern 
Seiten ſtehen. Der meine iſt beſonders liebenswürdig. Du 
wendeſt dich weg, artiger Knabe! Du fliehſt mich! O! ſo 
bleibe doch. Komm in meine Arme! 

Erſter Anabe (macht eine Bewegung nach der linken Seite). 

Phone (folgt ihm). 

Erſter Anabe (wendet ſich gegen die Rechte und zeigt ſeine 
ſchwarze Hälfte). 

Phone. Was ſeh' ich? Welch ein wandelbarer Chama— 
leon biſt du? Erſt ziehſt du mich mit allen Reizen an, nun 
erſcheinſt du mir fürchterlich. An dieſer Verwandlung erkenne 
ich dich wohl. 

Erſter Anabe (er ſich wieder nach der linken Seite wendet 
und feine belle Hälfte zeigt). 

Phone. Nun ſehe ich dich wieder heiter und fchön. 
So abwechſelnd gefällſt du mir eben. Ich muß dich haſchen, 
dich feſt halten und vermag ich es nicht, ſo will ich dich ewig 
verfolgen. 

(Beide ab, an der linken Seite des Grundes.) 
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Die vorigen außer Phone und dem erſten Knaben. 


Uymphe gu dem Knaben). Laß mich in dieſen glänzenden 
Prachtſalen, in denen ich nur ein unendlich Leeres empfinde, 
dich liebes Kind an mein Herz drücken, und in deiner Kinder— 
natur mich wieder herſtellen. 

Zweiter Knabe (bebt die komiſche Maske empor und hält fie 
vors Geſicht). 

Uymphe. O pfui! welch ein Abſcheu! welch ein Schreck— 
bild! welch Entſetzen! Entferne dich! (Sie macht einige Schritte 
gegen die linte Seite, der Knabe tritt ihr nach.) Laß mich! bleib 
zurück! Welch ein böfer Genius verfolgt mich. Ahnete mein 
Herz doch hier nichts Gutes. Wie entkomme ich? wo fliehe 
ich hin? (Sie entflieht, vom Knaben verfolgt, nach der rechten Seite 
des Grundes.) 8 


Fünfzehnter Auftritt. 
Die vorigen außer Nymphe und zweiter Knabe. 


Mater (welcher die ganze Zeit mit Verwunderung da geſtanden, 
an der linken Seite ein wenig hervortretendd. Wunderbar genug 
geht's hier zu. Ich erhole mich noch nicht von meinem 
Erſtaunen. Möchte ich doch wohl wiſſen wie das zugegangen 
iſt? wo wir ſind? welcher König dieſen Palaſt bewohnt? 
Beſonders artig aber find' ich es von den Geiſtern, daß ſie 
auch gleich für unſere Garderobe geſorgt haben. Potz Fiſchchen! 
ich dachte ſo konnten wir uns bei Hofe wohl ſehen laſſen. 
(Er geht mit Behaglichkeit nach dem Grunde.) 
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Sechzehnter Auftritt. 


Mercur allein (gegen die Zuſchauer vortretend). 


Wenn ihr, verehrte Viele, die ſich dieſen Tag, 

Zu unſres Feſtes Weihe, mächtig zugedrangt, 

Des erſten Spiels leichtfertige Verworrenheit 

Mit günſt'gen Augen angeſehn, mit günſt'gem Ohr 
Die rathſelhaften Reden willig aufgefaßt; 

So ſind auch wir der Pflichten dankbar eingedenk, 
Und ohne Säumen tret' ich abgeſendet her, 

Den Schleier eilig wegzuheben, der vielleicht 

Noch über unſern raſchbewegten Scherzen ſchwebt. 


Wenn das Gefühl fih herzlich oft in Dammrung freut, 
So gnüget heitre Sonnenklarheit nur dem Geiſt. 

Und eurem Geiſte zuzuſprechen haben wir 

Beſondrer Formen bunte Mannichfaltigkeit, 

Verwegen und vertraulich, euch vorbei geführt. 


Zuvörderſt alſo wird euch nicht entgangen ſeyn, 
Daß jener Bauernſtube niedrige Gelegenheit 

Das alte Schauſpielhaus bedeutet, das euch ſonſt, 
Mit ungefälliger Umgebung, oft bedrängt 

So gut als uns, und das wir fämmtlich ſtets verwünſcht. 
Geſprengt iſt jene Raupenhülle, neu belebt 
Erſcheinen wir in dieſes weiten Tempels Raum. 
Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich auch; 
Denn ihr habt Alle beſſern Platz, ſo gut als wir. 
Drum Lob den Architekten, deren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerken, deren Hand es ausgeführt! 
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Und wenn wir aus dem alten in den neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, ſondern unverhofft 

Ein höh'res Wirken ſcheinbar uns hinweg geführt; 
So zeigen dieſe Scherze, daß wir, mehr und mehr, 
Zu höh'ren Regionen unſrer edlen Kunſt 

Uns aufzuſchwingen, Alle vorbereitet ſind. 


Weil aber uns im Sinne ſchwebt der alte Spruch: 
Daß von den Göttern alles zu beginnen iſt; 

So denket jener Oberhäupter, deren Gunſt 

Des neuen Zuſtands heitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiden Fürjten, die von Einem alten Stamm 
Entſproſſen, und gerüſtet mit des Wirkens Kraft, 
In ihrer hohen Thaten unbedingten Kreis 

Auch uns, mit Vaterarmen, gütig aufgefaßt. 

So danket Jenem, dieſes Landes höͤchſtem Herrn, 
Der in dem holden Thale, das den grünen Schmuck 
Belebter Zierde ſeiner Vaterhand verdankt, 

Auch uns den Platz bezeichnen wollen, uns, zugleich 
Mit all den Seinen, friedliche Geſetzlichkeit 

Und reifer Fülle ſichern Dauerſtand gewährt. 
Sodann, dem Nahverwandten danket, der uns her 
Geſendet, einen Muſtertheil des lauten Chors, 

Der ihn umgiebt, verbreitend Kunſt und Wiſſenſchaft. 


So haben beide väterliche Fürften denn 

Der neuen Anſtalt ſolche hohe Gunſt erzeigt, 

Auf daß, an unſern Stellen, beide, wir und ihr, 
Gedenken moͤgen, im Vergnügen unſrer Pflicht: 
Uns wechſelsweis zu bilden. Denn der Künſte Chor 
Tritt nie behaglich auf, wofern er nicht bequem 
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Gebahnte Wege findet. Durch ein wild Geſtrauch, 
Durch rohen Dorngeflechtes Unzuganglichkeit 

Kann er die leichten Tanze nicht gefällig ziehn. 

Was ſie zu leiſten immer auch ſich vorgeſetzt, 

Gelingt nur dann und wachſ't nur dann erſt weiter fort, 
Wenn ſchon gebildet ihnen, heiter, Herz und Sinn 

Mit lebenskraft'ger Fülle reich entgegen ſtrebt. 


So denken Jene, die uns dieſen Platz vertraut; 
Und alſo denkt der große König ebenfalls, 

Der nachbarlich an dieſe reiche Fluren graänzt. 

Auch Er erwartet, auf geſunden derben Stamm 
Gepfropfter, guter edler Früchte ſich zu freun, 

Und hoffet reiner Sitten innerlich Geſetz 

Im Buſen ſeines Volks lebendig aufgeſtellt, 

Und, auf dem Weg durch die Gefilde ſchöner Kunſt, 
Nach lebensthät'gen Zwecken unverwandten Blick. 


So füllet weihend nun das Haus, ihr Erdengötter, 
Mit würdig ernſter Gegenwart, mit edlem Sinn, 
Daß, ſchauend oder wirkend, Alle wir zugleich 

Der hoͤhern Bildung unverrückt entgegen gehn. 


Und bietet aller Bildung nicht die Schauſpielkunſt, 
Mit hundert Armen, ein phantaſt'ſcher Rieſengott, 
Unendlich mannichfalt'ge, reiche Mittel dar? 

Davon an unſern kleinen Kreis heran zu ziehn, 

So viel als möglich, iſt ein unverruckt Geſetz 

In unſerm Haushalt, und wir haben heute gleich 
Das was wir bringen euch in Bildern dargeſtellt. 
Von denen geb ich ſchuld'ge Rechenſchaft zum Schluß, 
Damit ihr deutlich ſchauet unſern ganzen Sinn. 


— 


346 
Siebzehnter Auftritt. 
Mercur. Mutter Marthe. 


Mutter (eilig von der rechten Seite her eintretend). Iſt denn 
Niemand, gar Niemand hier? Ich laufe mich, in den weit— 
läufigen Kreuzgängen, faſt außer Athem. Es wird mir bange 
in dieſer Einſamkeit. 

Mercur. 
So ſchneidet mir die gute Frau den Vortrag ab. 

Mutter (ihn erblickend). Gott ſey Dank, wieder eine 
lebendige Seele! Wer ihr auch ſeyd, habt Barmherzigkeit 
mit mir, ſagt mir wo ich bin, wo mein Mann iſt, und 
weil ihr gewiß mit dieſen Herenmeiftern zuſammenhängt, fo 
ſchafft mir doch meine Sonntagskleider. Zu Hauſe im Kaſten 
liegen ſie ganz ordentlich auf einander. Für einen von euren 
Geiſtern iſt es ein kleines Packet, und mir iſt alles daran 
gelegen, mich, als eine wohl anſtändige Perſon, zu recom— 
mandiren. 

Mercur (gegen das Publicum gewendet). 
Doch, daß ich ihre Gegenwart ſogleich benutze; 
So ſprech' ich's aus: Hier dieſe gute Frau, 
So wenig es ihr Anſehn geben mag, 
Iſt ſelbſt ein allegoriſch Weſen. 

Mutter. Wie? was? ich ein Weſen? ich allegoriſch? 
Das ſagt mir ein Andrer nach. Ich bin nicht allegoriſch, 
bin nicht a la modiſch. Doch wenn ich ſaubere Kleider haben 
will, um mich anſtändig, in vornehmer Geſellſchaft ſehen zu 
laſſen; fo iſt es eine Schuldigkeit. Man geht nicht mit 
Alltagskleidern in die Kirche. 

Mercur (immer gegen das Publicum gekehrt,. 
Man koͤnnte ſie auch wohl ſymboliſch nennen. 
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Mutter. Das iſt zu arg, mein Herr, ich bin nicht 
ſimpel. Ein gutes einfaches Weib bin ich, das will ich bleiben 
und dafür gelten. Sie weint.) 

Mercur wie oven). 
Sie weine nur, bis ich mich deutlicher erklart. 
Sie zeigt, ſymboliſch, jenes aufgeweckte Spiel, 
Das euch, grotesk, die Menſchen darzuſtellen wagt. 
Beſchrankten Eigenwillen, heftige Begier 
Und Abſcheu, Zornes Raſerei und faulen Schlaf, 
Leichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 
In ſolchem Spiele tritt ſie auf als Meiſterin 
Und außerdem, in manchem Sinn, erfreut ſie euch. 
Doch heute hat ſie ſich das Eine Bauerweib 
So feſt in Kopf geſetzt. 
(Auf ſie los gehend.) 
Madam! 
Mutter. Ei was Madam! Frau Marthe bin ich. 
Mercur. 
Wer dieſe Säle nur betritt der iſt Madam; 
Drum fügen Sie ſich nur. 

Mutter (ihm ſcharf ins Geſicht ſehend). Irr' ich mich nicht, 
fo ſeyd ihr gar der Schelm, der mir den Mann entführt. 
Wo iſt mein Mann? 


Achtzehnter Auftritt. 
Die vorigen. Vater Märten im Staatskleide. 


Mercur. 
Dieß zu erfahren fragen Sie die Excellenz, 
Die dort ſich, gravitatifch langſam, her bewegt. 


* 
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Der Herr muß alles willen, denn er ift ſchon langjt 
Der Königin Fac Totum, die und Al vereint. 

Mutter (geht, mit zunehmenden Reverenzen, auf den Hereintreten⸗ 

den los). 
Mercur. 

Ich rede wahr, denn mannichfaltig ſind des Manns 
Bemühungen, ihr wißt es wohl, in manchem Fach; 
Doch heute ſtellt er euch das biedre Schauſpiel dar, 
Das euch des bürgerlichen Lebens innern Gang, 
Mit wahrer Form und Farbe, vor die Augen bringt. 
Ihr wißt, wem dieß die deutſche Bühne gern verdankt. 
Nicht ungeruͤſtet kommen wir zu dieſem Fach. 

(Wie die beiden Andern vortreten, zieht er ſich ein wenig zurück.) 

Vater (der gravitätiſch, ohne auf die Frau zu merken, gegen das 
Proſcenium hervor gekommen). Was will ſie, gute Frau? 

Mutter. Ach! gnäd'ger Herr! wo iſt mein Mann? Sie 
haben mir meinen Mann entführt. Ich bitte, um aller 
Welt willen, ſchaffen Sie mir ihn wieder. 

Vater. Haben ihn die Werber weggenommen? So eine 
junge hübfche Frau mag wohl einen hübſchen, rüſtigen Mann 
haben. Ich bedaure ihren Verluſt! Es geht jetzt etwas 
heftig mit der Rekrutirung. 

Mutter. Ach mein Gott! was ſprechen Euer Excellenz! 
was ſprechen Sie von rüſtig! von Rekruten! Einen armen, 
alten, ſchwachen Ehefrüppel muß ich ſchon mehrere Jahre nur 
ſo hegen und pflegen. 

Vater (halb vor ich). Ei du vermaledeites Weib! 

Mutter. Was meinen Euer Excellenz? 

Vater (mit verhaltenem Zorn). Ich meine: daß eine Frau 
beſſer von ihrem Mann ſprechen ſollte. 

Mutter. Verzeihen Euer Excellenz, ich habe viel zu 
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viel Reſpect, um Ihnen eine Unwahrheit zu fagen. Die 
Haushaltung liegt ganz allein auf mir, mit dem Feldbau 
geht es nur ſo ſo. Nun hat er ſich aus lauter Müßiggang, 
beim Pfeifchen Tabak, einen neuen Hausbau ausgedacht. 
Ueberhaupt weiß ich gar nicht, was ich denken ſoll. Ehemals 
tappte er, nun man ſollte es nicht ſagen, aber wahr iſt's, 
auf allen Vieren, nur ſo durch die Welt hin, und ſah weder 
rechts noch links, und gehorchte mir blindlings; nun aber 
hat er ſich auf einmal auf die Hinterbeine geſetzt. 

Vater. Ordentlich wie ein Menſch? Da thut er wohl 
dran. 

Mutter. Keineswegs, denn gleich hauen die Männer 
über die Schnur, wenn man ihnen ein bißchen Luft laßt. 
Er hat ſich mit Hexenmeiſtern eingelaſſen, die haben ihn auf 
und davon geführt und mich ſelbſt behert, daß ich nicht weiß 
wo ich zu Hauſe bin. Der thoͤrichte Graukopf iſt an allem 
Schuld. 

Vater. Sie ſollte vom Alter nicht verächtlich reden! 
weiß ſie das! Ich bin auch alt und bin kein Krüppel, kein 
Tagedieb. 

Mutter. Ach, ich bitte et um Vergebung! 
mit Euer Excellenz iſt es ganz was anders. Euer Excellenz 
ſtehen ſo derb auf den Füßen, anſtatt daß mein Alter immer 
mit geknickten Knieen herumſchlurft. Wie ſchön gerad halten 
Sie ſich nicht, indeß mein Alter krumm und gebückt einher 
geht. In Euer Excellenz glattem Geſicht iſt keine Runzel zu 
bemerken! und nun gar der Anſtand, die majeſtätiſche Per— 
rücke. Wie gluͤcklich iſt Ihre ige Gemahlin, einen ſolchen 
Herrn zu beſitzen. 

Vater. Wer weiß wie ſie hinter ſeinem Rücken ſpricht. 

Mutter. Was könnte fie anders als Gutes. 
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Vater. Das denkt jeder gute Ehemann und laßt fi 
bei der Naſe herum führen; aber das wird uns gar zu ſchlecht 
gelohnt. Marthe! Marthe! das hätte ich nicht von dir 
gedacht. . 

Mutter. Was höre ich! was ſeh' ich! die Excellenz und 
mein Mann iſt es Einer? ſind es Zwei? 

Mercur 
(der zwiſchen ſie hinein tritt, ein Gewand auf dem Arm). 
Er iſt es freilich! Wundern müſſen Sie ſich nicht 
In dieſem Wunderlande. Faſſen Sie ſich, gute Frau 
Vor allen Dingen aber ziehen Sie nur das Gewand 
Sefallig an; auch dieſes wird ein Wunder thun: 
Es friſchet Ihnen das Gedächtniß lebhaft an, 
Vergangner Lagen werden Sie gedenken gleich. 
Mutter. Nun laſſen Sie ſehen! (Sie nimmt das Gewand über.) 
Mercur. 
Und haben Sie von Seelenwanderung nicht gehört? 
Mutter. Ach, ich weiß nicht ob meine Seele oder mein 
Körper auf der Wandetſchaft iſt. ü 
Mercur. 
Wir eben Alle ſind dergleichen wandernde, 
Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich 
Aus einem Körper in den andern übergehn. 
Zum Beiſpiel! haben Sie Frau Wunſchel nicht gekannt? 

Mutter. Ja, Frau von Wunſchel wollen Sie ſagen. 
Ich erinnere mich derſelben noch gar wohl. Eine liebe, liebe 
Frau. „Gier wird eine ſchickliche Stelle aus der Rolle der Madame 
Wunſchel eingeſchaltet.) 

Mercur. 
Die Frau von Brumbach iſt wohl Ihnen auch nicht fremd? 

Mutter. Ach ja, es iſt eine Dame in ihren beſten 
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Jahren. Sie hatte fo ein Gänschen von Nichte. ier wird 
eine ſchickliche Stelle aus der Rolle der Frau von Brumbach eingeſchaltet.) 
Mercur. f 
Das alles waren Sie und ſind es immer noch, 
Sobald Sie wollen, meine liebe, gnad’ge Frau! 
Mutter. Nun ſpricht der Herr ganz vernünftig. Das 
laß ich mir gefallen. 
Mercur. 
tun edler Herr! die Hand an dieſe Dame hier! 
Verſöhnung! Was man Marten Uebels zugefügt, 
Das darf die Excellenz nicht ahnden. 
(Mann und Frau geben einander die Hände.) 
So iſt's recht, 
Und nun, als Baucis und Philemon unſers Tempelbau's, 
Genießet lange lange noch des guten Glücks, 
Die Herrn und Frauen zu ergötzen. Tretet bald, 
Als Oberfoͤrſter, Oberförfterin, im Glanz 
Der Kunſtnatur, willkommen und bewundert auf. 
Nun aber, dacht’ ich, Zeit iſt's, wir empfehlen uns. 


Mutter. Ei freilich! das verſteht ſich von ſelbſt. Wir 
werden nicht weggehen wie die Katze vom Taubenſchlag. Und 
ſomit wollen wir uns beſtens empfohlen haben. Es ſoll uns 
jederzeit angenehm ſeyn, wenn Sie einkehren, und mit uns 
vorlieb nehmen wollen. 


Vater. Ich confirmire mich mit meiner geſprachigen 
Hälfte, und wünſche allerſeits wohl zu leben. 
(Er giebt ihr den Arm und fie gehen zuſammen ab.) 
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Neunzehnter Auftritt. 
Nymphe. Zweiter Knabe der fie verfolgt. Mercur. 


Nymphe (flieht vor dem Knaben, der fie mit der Maske ſcheucht; 
ſie eilt auf Mercur los, und wirft ſich ihm um den Hals). Rette mich 
geliebter, ſchöner, göttlicher Jüngling von dem ungeheuern 
Geſpenſt, das mich verfolgt. Du erſchienſt mir vor kurzem 
in menſchlicher Bildung, und gleich neigte ſich mein Herz 
dir zu. Ich erquickte dich mit irdiſchem Trank; nun laß mir 
auch deine himmliſche Gewalt zu gute kommen. 

Mercur. 
Du füße kleine Leidenſchaft erhole dich. 

Uymphe. Ihr habt mich weggeriſſen aus der ſtillen 
landlihen Wohnung, wo ich die unſchuldigſten Freuden genoß; 
ihr habt mich in dieſe Säle geführt, wo für mich nichts 
Reizendes zu finden iſt, wo mich Larven verfolgen, vor denen 
ich keine Rettung finde, als an deinem Buſen. 

Mercur 

(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zufchauern). 
Indem ſich, meine Herrn, das ſchöne Kind 
An meinen Buſen drängt, verwirr' ich mich; 
Vergeſſe faſt daß ich als Gott mich dargeſtellt, 
Und daß ich überdieß, als Prologus, 
Als Commentator dieſes erſten Spiels 
Vor euch in Pflichten ſtehe; doch verzeiht! 
Ich ſelber finde meine Lage ſehr bedenklich. 
Und wenn das ſchöne liebevolle Kind 
Nicht eilig ſich erholt, daß ich mich ſchnell 
Von ihr entfernen kann, ſo fuͤrcht' ich ſehr, 
Die Flügelchen an Hut und Schuh und Stab 
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Verpfaänd' ich gegen einen einz'gen Kuß. 
Indeſſen will ich mich um euretwillen 
So gut als möglich faſſen, euch ſo viel 
tur ſagen: daß mein gutes, holdes Kind 
Das Liebliche, Natürliche bedeutet, 
Das ſich ſo redlich ausſpricht wie es iſt, 
Das ohne Rückhalt ſein gedrängt Gefuͤhl 
Auf Bäume, Blüthen, Walder, Bäche, Felſen, 
Auf alte Mauern, wie auf Menſchen überträgt. 
(Zu Nymphe.) 
Biſt du beruhigt liebe kleine Seele? 
Zweiter Anabe Cu Mercur). 
Ihr ſprecht von allen gegen dieſe Herren; 
Nur mich vergeßt ihr; ſagt auch, wer ich bin. 
Mercur. 
Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 
Doch producire dich nur ſelbſt! du ſiehſt es ja, 
Ich habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und ſprich: der Jüngſte bin ich dieſes Chors, 
Das maskenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Roms verfall'nem Schutte, ja, was mehr, 
Aus altem Schulſtaub neubelebt herangeführt, 
Laß deine Maske ſehen! dieſe da! 
(Das Kind hebt die komiſche Maske auf.) 
Dieß derbe wunderliche Kunſtgebild 
Zeigt, mit gewalt'ger Form, das Fratzenhafte; 
(Das Kind hebt die tragiſche Maske auf.) 
Doch dieſes läßt vom Höheren und Schönen 
Den allgemeinen, ernſten Abglanz ahnen. 
Perſönlichkeit der wohlbekannten Künſtler 
Iſt aufgehoben; ſchnell erſcheinet eine Schaar 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. VI. 23 
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Von fremden Männern, wie dem Dichter nur beliebt, 
Zu mannichfaltigem Ergößen, eurem Blick. 
Daran gewöhnt euch, bitten wir nur erſt im Scherz, 
Denn bald wird ſelbſt das hohe Heldenſpiel, 
Der alten Kunſt und Würde völlig eingedenk, 
Von uns Kothurn und Maske willig leihen. 
Sie kennen dich! nun Liebchen ſey es dir genug, 
Ein Andres bleibt uns übrig, dieſes holde Kind, 
Das dich ſo ſchüchtern floh, dir zu verſöhnen. 
Drum heb' ich meinen Stab, den Seelenführer, 
Berühre dich und ſie. Nun werdet ihr, 
Natürliches und Künſtliches, nicht mehr 
Einander widerſtreben, ſondern ſtets vereint 
Der Bühne Freuden mannichfaltig ſteigern. 
Nymphe. 
Wie iſt mir! welchen Schleier nahmſt du mir 
Von meinen Augen weg, indeß mein Herz 
So warm als ſonſt, ja freier, glüht und ſchlaägt. 
(Mercur tritt zurück.) 
Herbei du Kleiner! keinen Gegner ſeh' ich, 
Nur einen Freund erblick' ich neben mir. 
Erheitre mir die ſonſt beladne Bruſt. 
In meinen Ernſt verflechte deinen Scherz 
Und laß mich lächeln, wo die bittre Thrane floß. 
Im Sinne ſchwebt mir eines Dichters alter Spruch, 
Den man mich lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 
Und den ich nun verſtehe, weil er mich beglückt. 
Natur und Kunſt ſie ſcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben ſich, eh man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille iſt auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 


355 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erſt, in abgemeßnen Stunden, 

Mit Geiſt und Fleiß, uns an die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen. 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 


Wer Großes will muß ſich zuſammen raffen: 

In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter, 

Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 
(Nymphe mit dem Knaben ab.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Mercur. Erſter Knabe. 


Erſter Knabe (eilig beranlaufend). 
Beſchütze mich! Dort hinten folgt mir jene! 
Sie will mich haſchen und ich leid' es nicht. 

Mercur. 

Gelegen wirfſt du, allerliebſtes Wunderkind, 
Mir in die Hände deine Wechſelfarbigkeit. 
Den Augenblick benutz' ich euch zu ſagen: 
Daß wir, die Phantaſie euch darzuſtellen, 
Ein ſchäckig Knäblein mit Bedacht gewählt. 
Dieß Zwerglein, wenn es ungebunden fchwarmt, 
Macht Glück und Unglück, wie dem Augenblick beliebt. 
Bald wird's euch düſter das Vergangne malen, 
Mit trübem Firniß gegenwarf’ge Freuden, 
Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 
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Der Hoffnung reizendes Gebild umnebeln. 
Bald wieder, wenn ihr in die tiefſte Noth 
Verſunken ſchon verzweifelt, euch behend 

Der ſchoͤnſten Morgenröthe Purpurſaum 

Um das gebeugte Haupt, erquickend, winden. 
Doch iſt er auch zu bänd'gen. Ja, er bändigt 
Sogar ſich ſelbſt, ſobald ich ihm den Stab 
Vertrauend überliefre, der die Seelen führt. 
Sogleich iſt er geregelt, und ein roher Stoff 
Zu neuer Schöpfung bildet ſich zuſammen. 
Wie von Awpollo's Leier aufgefordert, 
Bewegt, zu Mauern, das Geſtein ſich her, 
Und wie zu Orpheus Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bildet ſich zum Tempel. 
Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unſre Reihen ſchlingt er mannichfach. 
Beſonders aber ſtrebt ihm jene Schöne dort, 
Auf des Geſanges raſchem Fittig, nach. 

Wär’ er zu halten, dieſe hielt' ihn feſt; 

Doch wollt' er bleiben, ſie entließ' ihn gleich. 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Die Vorigen. Phone. 


Phone. 

Ich ſeh' du haſt ihn! alſo liefre mir ihn aus. 
Mercur. 

Zuerſt erlaube daß ich dich erkläre! 
Phone. 

Ein Madchen zu erklären, ware Kunſt. 
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Mercur u den Zuſchauern). 
Der Oper Zauberfreuden ſtellt fie vor. 


Phone. 
Was ſtell' ich vor? 
Mercur. 
Die Oper, den Geſang! 
Phone. 
Vorſtellen läßt ſich der Geſang nicht; aber leiſten. 
Mercur. 
Nur friſch, zur allgemeinen Freude, immer zu! 
Phone. 


(Sie ſingt eine große Arie, nach deren Schluß fie ich gegen den 
Grund wendet.) 
Mercur. 
Zum Schluſſe, merk' ich, neigt ſich unſer buntes Spiel. 
(Zum erſten Knaben, der ſich, indeſſen daß Phone ſingt, im Hintergrunde 
aufgehalten hat, und wie ſie nach dem Hintergrunde geht, ſogleich 
wieder zu Mercur hervor eilt.) 
Hier haft du meinen Stab, nun geh, mein Kind, 
Und führe mir die Seelen alle her. 
(Das Kind geht ab). 


Zweiundzwanzigſter Auftritt. 
Mercur. Pathos. 


Mercur. 
Sie kommt in ſtillem Ernſte, die uns heut 
Das Tragiſche bedeutet, hört fie an. 
Was fie zu ſagen hat, verfünde fie allein. 
(Er enrfernt ich), 


398 


Pathos. 
Sie find gethan die ungeheuren Thaten, 
Kein heißer Wunſch ruft ſie zurück, 
Kein Wählen gilt, es frommt kein Rathen, 
Zerſtoben iſt auf ewig alles Glück. 
Von Königen ergießt auf ihre Staaten 
Sich weit und breit ein tödtliches Geſchick. 
Welch eine Horde muß ich vor mir ſehen? 
Das Schreckliche geſchieht und wird geſchehen! 


Der Nächſte ftößt den Nachſten tückiſch nieder, 

Und tückiſch wird zuletzt auch er beſiegt; 

Denn, wie ein Schmied, im Feuer Glied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt; 

So ſchlingt in Greuel ſich ein Greuel wieder, 

Durch Laſter wird die Laſterthat gerügt: 

In Todesnebel, Höllenguaim und Grauſen 

Scheint die Verzweiflung nur allein zu hauſen. 


Doch ſenkt ſich ſpät ein heiliges Verſchonen 

In der Beklemmung allzudichte Nacht, 

Am holden Blick in höh're Regionen 

Fühlt nun ſich jedes edle Herz erwacht, 

Dort drängt's euch hin, dort hoffet ihr zu wohnen, 
Auf einmal wird ein Himmel euch gebracht; 

Vom Reinen läßt das Schickſal ſich verſöhnen, 

Und alles löſ't ſich auf im Guten und im Schönen. 
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Letzter Auftritt. 
Alle. 


Sie reihen ſich in folgender Ordnung: 


Marthe. Nymphe. Zweiter Knabe. Pathos. 
Knabe. Phone. Märten. 


Mercur 

(der vorwärts an die linke Seite tritt). 
Und wenn ſie nun zuſammen ſich geſellen, 
Nach der Verwandtſchaft endlich angereiht; 
So merkt ſie wohl, damit in künft'gen Fallen 
Ihr ſie erkennet, wenn von Zeit zu Zeit 
Sie einzeln ſich euch vor die Augen ſtellen, 
Wenn jedes einzeln ſeine Gabe beut. 


Zu unſrer Pflicht koͤnnt ihr uns liebreich zwingen, 


Wenn ihr genehmigt was wir bringen. 


Erſter 
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Prolog 
bei Wiederholung des Vorſpiels 


in Weimar. 


Ein Schiffer, wenn er nach beglückter langer Fahrt, 
An manchem fremden Ufer mit Genuß verweilt, 

Und mancher ſchönen Früchte, landend, ſich erfreut, 
Empfindet erſt der höchften Wünſche Ziel erreicht, 
Wenn ihm der heim'ſche Hafen Arm und Buſen beut. 
So geht es uns, wenn wir, nach manchem heitern Tag 
Den wir, an fremder Stätte, thätig froh verlebt, 
Zuletzt uns wieder an bekannter Stelle ſehn, 

Wo wir als in dem Vaterland verweilen; denn 

Wo wir uns bilden, da iſt unſer Vaterland. 

Doch wie wir denken, wie wir fühlen iſt euch ſchon 
Genug bekannt, und wie, mit Neigung und Vertrauen 
Und Ehrfurcht, wir vor euch uns mühen wißt ihr wohl. 
Darum ſcheint es ein Ueberfluß, wenn man mich jetzt 
Hervorgeſendet euch zu grüßen, unſern Kreis 

Aufs neu euch zu empfehlen. Auch erſchein' ich nicht 
Um deſſentwillen eigentlich, wiewohl man oft 
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Das ganz Bekannte mit Vergnügen hören mag; 
Denn heute hab' ich was zu bitten, habe was 
Gewiſſermaßen zu entſchuld'gen. Ja, fürwahr! 
Das was wir wollen, was wir bringen, dürfen wir 
Euch nicht verkünden, da vor euren Augen ſich 
Was wir begonnen, nach und nach entwickelt hat; 
Als wir jedoch die nachbarliche Flur beſucht, 

Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu gewarten hatten, die vielleicht 
Der kühnen Neuerungen Wageſtücke nicht 

Mit günſt'gen Augen ſähen, unſerm Wunſch gemaß; 
Da traten wir zuſammen, und in ſeiner Art 

Ein jeder ſuchte das zu leiſten, was ihm wohl 

Am leidlichſten gelange; was denn auch zuletzt 

Auf Mannichfaltigkeit des Spieles, deren wir 

Uns rühmen dürfen, leicht und heiter deutete. 

Das iſt denn auch gelungen, und wir hatten uns, 
Auf manche Weiſe, der geſchenkten Gunſt zu freun. 


Vielleicht nun wär' es klug gethan, wenn wir's dabei 
Bewenden ließen, das was glücklich dort gewirkt, 
Weil es beſonders zu dem Fall geeignet war, 

Nicht wiederbrächten, hier, wo es doch eigentlich, 
An mancher Stelle, nicht gehörig paſſen mag. 


Weil aber das Beſondre, wenn es nur zugleich 
Bedeutend iſt, auch als ein Allgemeines wirkt; 
So wagen wir, auf eure Freundlichkeit, getroſt, 
Euch eben darzubringen was wir dort gebracht. 
Ihr habt uns oft begleitet in die fernſte Welt, 
Nach Samarkand und Peking und ins Feenreich; 
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So laßt euch heut gefallen in das nächſte Bad 

Mit uns zu wandern, nehmt bequemen Platz daſelbſt, 
In einem neuen Hauſe, das in kurzer Zeit, 

Faſt wie durch Zauberkünſte, ſich heraufgebaut; 
Gedenkt, mit Lächeln, einer alten Hütte dann, 

In der ihr ſonſt, mit Unluſt, oft die Luſt geſucht; 
Denn etwas Aehnlich's iſt euch doch auch hier geſchehn. 


Und wenn ihr das was Andern zubereitet war 
Mit gutem Willen zu genießen euch entſchließt; 
So werdet ihr wohl manches finden, das ihr euch 
Und eurem Zuſtand anzueignen nicht verfchmäht. 
Das alles hegt in feinem Herzen! bitt' ich euch! 
Und mit Gefühl und Phantaſie empfanget mich, 
Wenn ihr, als fremde Herrn und Frauen, mir zuletzt 
Als Sachſen und als Preußen, anzureden ſeyd. 


Was wir bringen. 


Fortſetzung. 


Vorſpiel 
zu Eröffnung des Theaters in Halle, 
im Juli 1814, 

von 


Goethe und Riemer. 
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Wald, Tempel. 


Vorn zwei alte Baumſtämme. 


Erſter Auftritt. 


Mercur. 
Das was vor Jahren wir in Lauchſtädt brachten, 
Das iſt von euch noch Manchen wohlbekannt, 
Und damals galt's ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu vertauſchen. 
Da ward es jedem wohl, wenn aus der Klemme 
Er in die breite beßre Wohnung trat, 
Und mit Bequemlichkeit und heitrem Sinn 
Die Bilder ſchaute wie ſie gaukelten. 
Heut aber ſehen wir kein neues Haus; 
Es iſt daſſelbe das durch eure Gunſt 
Uns öfter ſchon zu eurer Luſt empfing; 
Doch find' ich es verändert, weiß nicht wie? 


Es kommt mir vor, als ob die ſämmtlichen 
Die Ellenbogen freier zu bewegen 

Im Falle waren, ohne grad’ einander 
Unfreundlich anzuſtoßen. Alle ſcheinen mir 
Bequemlicher zu ſitzen, ob die Bänke gleich 
Nicht friſch gepolſtert ſind. Was iſt denn das? 
Ich frage, wie ihr ſeht, und weiß genau 

Schon was ich frage, drum antwortet nicht: 
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Denn wir verftehn uns ſchon, und wollen uns 
Wie ſonſt vergnüglich unterhalten; iſt ja doch 
Gerechte Zeit für dießmal uns gegeben. 


Nun, auf beſagtes Damals noch einmal 

Zurück zu kommen, ſind euch wohl die beiden 
Geſtalten noch zumeiſt erinnerlich, 

Die ihrer Zeit als komiſch treues Pärchen 

Euch in fo mancher Formenwaͤndelung 

Durch ihrer Laune guten Fluß ergötzten. 

Sie ſind der Welt bekannt und ihre Namen 
Nennt fchon der alten Dichter frommer Mund; 
Doch darf, ja muß ich ſie wohl auch euch nennen, 
Wie ich ſie damals euch ſchon vorgeſtellt. 
Philemon heißt der Mann, und Baucis fie. 
Soweit iſt alles gut! Doch nun vernehmt, 
Was mit den guten Alten ſich begeben. 


Es hat der Götter Schluß und gnaͤd'ger Wille 
Das treu verdiente Paar im Fach der Alten, 
So zur Belohnung ihrer würd'gen Thaten 
Als auch der Welt zum Muſter und Exempel, 
In zwei Standbildern rühmlichſt aufgeſtellt, 
Und, weil beſonders ſie als Oberförſter 

Und Oberförſterin wohlgefällig ſich gezeigt, 
Ganz in der Draperie von fchönen Bäumen, 
Zur Zier des Tempels dem ſie würdig dienten. — 
Da ſtehn ſie nun in grünen Uniformen 

Aufs munterſte mit Epheu decorirt, 

Und ruhn gemächlich fo in ihren Fächern 

Noch als die treuen immergrünen Alten. 


367 


Heut aber ift es Zeit, die rechte Zeit 

Ins Leben ſie, zum Leben zu erwecken, 

Damit ſie Antheil auch zum zweitenmale 

An allem nehmen was der Tag uns bringt, 
Und bei des Friedens allgemeiner Feier 

Die Alten jugendlich ſich wieder freuen. 

Sie geben ſich vor ſo viel werthen Gäſten 
Wohl ganz wie ſonſt aufs heiterſte zum Beſten. 
Wir wollen ſehn ob ihr Humor erhalten — 

Ich gehe jetzt und wecke erſt den Alten. 


Doch wie? — was iſt mir? wie befangen 

Auf Einmal ſind mir Hand und Herz! 

Es ſtockt in meinem Buſen das Verlangen — 
Und mich verläßt gewohnter Scherz. 


(Ernſte Muſtk, mehr feierlich als traurig, kann nachſtehendes melodramatiſck 
begleiten.) 


Denn Geiſterſtimmen, wie aus tiefen Klüften, 
Vernehm' ich nah' und näher in den Lüften, 
Verhängnißvolle Wundertöne, 

Die mir der Parzen nahe Zukunft deuten. — 
Ihr muͤßt auf eine andre Scene 

Auf Ernſt und Feier euch bereiten: 

Nicht günſtig iſt die Zeit den Scherzen; 

Der Himmel ſelbſt ſcheint ſich zu fchwarzen. — 
Doch fürchtet nicht! Die Seelen fanft berühren 
Iſt mir die viel willkommenere Pflicht 

Als ſie den Schatten zuzuführen; 

Drum ſchaut getroſt: es bleibe Licht! 
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Zweiter Auftritt. 


Mercur. 
Der Parzen jüngſte ſeht ihr kommen 
Die Aller Lebensfaden ſpinnt; 
Ernſt iſt ſie zwar in ſich genommen, 
Doch allen Menſchen hold geſinnt; 
Und wie ich mag aus ihren Blicken leſen, 
Iſt heitrer dießmal ihr gefällig Weſen: 
Gewiß, ein großes Werk iſt ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entſprungen. 
(Klotbo läßt ſich auf dem Felſen ſehen.) 


Dritter Auftritt. 


Alotho (langſam heruntergekommen). 
Ein würdig Daſeyn ward von mir geſponnen, 
Das vollgedrängt die goldne Spindel tragt; 
Von guter Miſchung hab' ich, wohlbeſonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt, 
Zum Heil der Menſchen ward das Werk begonnen, 
(zu Mercur) 
Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 
Du wirſt es dann der Schweſter übergeben, 
Sie weiſ' es aus zum wirkungsreichen Leben. 
Mercur. 
Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich bekennen: 
Der Faden tüchtig und durchaus ſich gleich, 
Voll achten Werth's, an Wundergaben reich, 
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Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen: 
Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 
Des Arztes Kunſt und tiefe Wiſſenſchaft. — 


Alotho (gegen die Zuſchauer gewendet). 
Und dieſes Leben ſollt ihr billig kennen, 
Das Land wohl kennen, dem es angehört, 
„Das immerdar in ſeiner Fluren Mitte 
Den deutſchen Biederſinn, die eigne Sitte, 
Der edlen Freiheit langſten Sproß genährt, 
Das meerentrungne Land voll Garten, Wieſen, 
Den reichen Wohnſitz jener tapfern Frieſen. 


(Klotho ab. Lacheſis kommt, ein Kind trägt die Weife.) 


. Mercur 
(reicht ihr nur den Faden hin, und behält die Spindel). 
So übergeb' ich denn mit günſt'ger Zunge 
Dieß theure Pfand den theuren Pflegehanden; 
Du legſt es an! daß in der Zeiten Schwunge 
So edle Krafte ſich zum Zweck vollenden. 


Lacheſis 


(fängt an zu weifen; etwas ſchnell, fo daß der Faden einigemal herumgeßht). 


Mercur. 
Gemach! gemach! Nicht mit ſo raſchem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
Bedenke, daß in jedem Rades-Schwunge 
Dem Sterblichen ſich Jahre vorbedeuten! 


Lacheſis. 
Raſch fhlägt der Puls des jugendlichen Lebens, 
Raſch ſchießt der Pflanze Trieb zum ſchlanken Kiel; 
Die Jugend freut ſich nur des Vorwärts-Strebens, 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 24 
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Verſucht fih weit umher, verſucht ſich viel. 

Der Kräfte Spielen iſt drum nicht vergebens, 

So kennt ſie bald ſich Umfang, Maaß und Ziel: 
Der Moſt, der gahrend ſich vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Trank, der Geiſt und Sinn erheitert. 


So vorgeübt an Geiſt und Willenskräften, 
Zum Wiſſen wie zur Thatigkeit gereift, 

Führt ihn Beruf zu ftätigen Geichäften, 

Die er mit Luſt, zu ſicherm Zweck, ergreift, 
Weil That und Wiſſen ſich zuſammenheften; 
Sich Eins am Andern nährend ſtützt und ſteift; 
Und ſo von inn- und außen gleich berufen 
Erſteigt er hier des Lehramts hohe Stufen. 


Nun öffnet ihm Natur den reichen Tempel, 
Er darf vertraut, ihr Prieſter, darin walten; 
Nun offenbart er ſie durch Lehre, durch Exempel, N | 
Ihr Wollen ſelbſt muß fih in That geftalten; | 
Entziffernd leicht den viel verſchlungnen Stempel 
Muß ſich für ihn ein einfach Wort entfalten, 
Da Erdentiefen und des Himmels Sphären 

Nur ein Geſetz der Menſchenbruſt bewähren. 


Den alten Ruhm, den vorverdiente Geiſter 

Für dieſe Stadt durch Werk und Wort begründet, 
Er ſetzt ihn fort als weit geprieſ'ner Meiſter, 
Der Tauſende von Lernenden entzündet; 

Ein ſolch Verdienſt als Lehrer und als Leiſter 

Es bleibt dem Thron nicht länger unverkündet; 
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Der ruft das heilſam immer neue Wirken 
Zu hoͤh'rem Glanz nach weiteren Bezirken. 


(Atropos erſcheint in der Thür des Tempels, naͤhert ſich langſam bei folgen— 
den Verſen.) 


Und ſeinem Herzen wird der reine Segen, 
Von jenen Banden, jener Spannung frei, 
Die fremde Macht und Satzung um ihn legen 
Mit ſchwerem Dämonsdruck der Tyrannei, 
Sich wieder ſelbſt, nach deutſcher Art zu regen, 
Nur feinem Gott, Geſetz und König treu: 
„Im Schutz den ihm des Adlers Flügel ſpenden, 
Wo er begonnen, will er treulich enden.“ 
Atropos 
(bei vorſtehenden Worten ganz herangetreten, verſucht den Faden abzuſchneiden) 


Mercur und Lacheſis 
(die erſten Worte zugleich, dann Lacheſis). 
Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 
Wenn je Erbarmen deine Bruſt belebt; 
Dieß Leben iſt kein Leben aus der Menge, 
Das kein Verdienſt und kein Talent erhebt 


Mercur. 
Wie es in ewig wechſelndem Gedränge 
Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; 
Gewohnt wie die Natur zu ſchaffen, heilen, 
Sollt' er auch nie das Loos der Menge theilen. 


Lacheſis. 
Und eben jetzt, da kaum der Fried' entblühte, 
Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 
Nach Tagesgluth am milden Abend biete, 
Da ich des Lenzes ſchnell verrauſchte Flucht 
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Ihm durch des Herbſtes Dauer reich vergüre 
Durch edle Früchte ſeiner eignen Zucht — 
Atropos (einfallend). 

Unwiderruflich ſteht des Schickſals Schluß, 

Unfrei vollführ' ich nur ein ſtrenges Muß. 
Mercur. 

Rührt dich zum Zaudern, zum Verſchieben 

Nicht dieſer Zeiten drangender Moment? 
Lacheſis. 

Nicht Schmerzen ſeiner Theuren, ſeiner Lieben, 

Und wer ihn Vater, Freund und Retter nennt? 
Atropos. 

Unthätig bin ich ſchon zu lang geblieben, 

Zuviel ſchon hab' ich leider ihm vergönnt; 

Verwegner greift er nur in meine Rechte 

Und trutzt ſogar des Schickſals ew'gen Mächten. 


Mercur. 
War’ triftig dieſer Grund, ihn hätt' ich auch; 
Denn iſt nicht meines Amts verjährter Brauch 
Daß ich die Schatten, die du ſchaffſt, geleite? 
Der Raub an dir, iſt's auch an meiner Seite; 
Doch konnte dieß mich nie zum Neide rühren, 
Nie widerſtand ich ſeinem Kunſtbemühn; 
Und ſelbſt die Gabe die nur mir verliehn, 
Die Seelen ſanft und ſchmeichelnd zu berühren, 
Ich ſeh' ihn gern ſie klüglich ſo verwalten, 
Um Seel' und Leib im Einklang zu erhalten. 
Atropos. 
Genug! die graufe Zeit kennt kein Verſchonen 
Und Strenge herrſcht in Hütten wie auf Thronen, 


inn 
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Und dann wo mir gerechte Ernten reifen, 

In offner Feldſchlacht, in bedrangten Veſten, 

Wenn Heereszüge durch die Lander ſtreifen 

Und von den wohlempfangren rauhen Gäſten 

Die Seuchen ſtill durch Stadt und Dörfer ſchleichen, 
Ihr wirthlich Dach mit gifi’gem Hauch verpeſten, 
Da tritt Er ein, zu helfen und zu wehren 

Die Opfer die mit Recht mir angehoͤren. 


Lacheſis. 
Schon ſind der Opfer dir zu viel gefallen; 
Das Theuerſte ſie haben's hingegeben. 
Laß es genug ſeyn! und vor allen 
Den Lebenswürdigſten, o laß Ihn leben! 
(Plötzlich Nacht.) 


Atropos 
(den Faden im Moment abſchneidend; im Tempel erſcheint des Verewigten 
Namenszug in einem Sternenkranze). 
Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedachtniß, 
Das von Geſchlecht ſich zu Geſchlechtern reiht; 
Sein Name wirkt ein heiliges Vermachtniß 
In ſeinen Jüngern fort und fort erneut: 
Und fo in edler Nachfolg' und Gedaächtniß 
Gelangt die Tugend zur Unſterblichkeit. 
Zu gleichem Preiſe ſieht ſich aufgefodert 
Wem gleicher Trieb im edlen Buſen lodert! 
(Ein Waldvorhang fällt vor den Tempel nieder. Es wird Tag.) 
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Vierter Auftritt. 


Mercur. 


Hat dieſer Auftritt euch im Innerſten 

Gerührt, bewegt, noch mehr, erſchüttert; 

So wendet von dem lichten Troſteszeichen 

Zurück ins Leben euren feuchten Blick, 

Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 

Die er, ihm ſelbſt geſchaffen, euch verläßt, 

Um ſo, durch ſeiner Nahe ſtill verborgnes 

Fortwirken, durch des Lebens Anblick ſelbſt, 

Zum Leben immer kräft'ger euch zu ſtaͤrken. 

Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 

Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 

Die Bäume die er pflanzte, bieten ſtets 

Mit immer wachſenden und breitern Aeſten 

Dem Freund, dem Fremdling gern ihr wirthlich Dach. — 
Ich höre ſchon von fern die Schmeicheltoͤne, 

Die euch in ihre grüne Woͤlbung laden: 

Es iſt die wohlbekannte der Najaden; 

Erwartet euch nun eine heitre Scene. 

Sie kommt! ſie kommt! Doch ich muß fort mich ſchleichen; 
Denn merkt ſie mich, ſo moͤchte ſie entweichen. 
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Fünfter Auftritt. 

Reil's Garten. 
(Die Melodie: In meinem Schlößchen iſt's gar ſein, von Blas-Inſtrumenten 

hinter dem Theater.) 

Uymphe der Saale. 

Ich ſteh' wohl auf gar morgensfruh 
Wenn ihr noch liegt in guter Ruh 
Und ſchau im erſten Sonnenſchein 
Gleich in den fchönen Garten hinein. 


Da glänzt das Haus in munterer Tracht 
Die einem friſch ins Auge lacht, 

Und ſpricht gar freundlich jedermann 
Doch bei ihm zu verweilen, an. 


Ein braver Mann das, der's gebaut, 
Dem's auch vor keiner Mühe graut: 
Den ſteilen Fels hat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen ſchmauſ't und tanzt. 


Das alles hat der Mann gethan 

Und mehr noch als ich ſagen kann; 
Nun ruht er dort, ſo fruh als ſpat, — 
Schad' um den Mann, ja ewig Schad'! 


Wo die Cypreſſe ſchwank ſich regt 

Ins Kühle hat er ſich gelegt; 

Ein' Inſchrift hat er ihm geſtellt, 

Sie lautet ſo — wenn's euch gefallt: — 
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„Verlaſſen muß ich dieſe Hallen, 
Das treue Weib, die Kinderſchaar; 
Mir folgt von dieſen Bäumen allen, 
Nur einzig die Cypreſſ' im Haar.“ 


Da beſuch' ich ihn öfter dann zu Haus 

Und bring' ihm manchen friſchen Strauß 

Und ſchwätz' ihm auch von nah und fern 

Wie's draußen zugeht — er hört es gern. 

Vor allem erzahl’ ich mit fertiger Zungen 

Wie meine Deutſchen den Sieg errungen, 

Und daß ſich alles ſo ſchickt und macht, 

Wie er's gewünſcht, und wie er's gedacht. 

Da gewinnt er auf Einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr wie er mir vorkommt? — Ganz 

Wie Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Und es umwallt ihn ein himmliſcher Duft. — 


In ſeinen Gröttchen iſt's gar fein, 

Es flimmt und flammt wie Sternenſchein; 
Soll ich's euch recht beſchreiben, faſt 

Wie der Sternkönigin Palaſt. 


Wie er denn da von euch auch ſpricht! 

Und von dem Bade das er eingerich't, 

Und wie er's ferner denkt zu halten 

Und was in dem Salze für Kräfte walten — 
Könnt' ich nur alles ſo recht behalten — 

Mit dem Salz hab' ich mich nicht viel abgegeben. 
Das ſüße Waſſer das iſt mein Leben! 


» 


P 
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Meine Schweſtern, die Quellen, die könnten es jagen, 
Aber fie mögen ſich nicht mit mir behagen. 


Weil ich ſo gewohnt zu wandern 
Heute hier und morgen dort, 
Meinen ſie ich wär' von Flandern, 
Schicken gleich mich wieder fort. 


Da bin ich denn auch bald hier, bald dort, 
Bald auf dieſer bald auf jener Seite, 
Bald neck' ich hier, bald da die Leute, 
Und mit Hihi, Haha, Hohö 

Verführ' ich ein beſtaͤndiges Halloh.“ 


Nur Eins das fallt mir grade bei; 
Er hat mir's vielmals aufgetragen, 
Ich moͤcht's gelegentlich euch ſagen 
Und ſeinen beſten Gruß dabei: 


Beim Baden ſey die erſte Pflicht, 
Daß man ſich nicht den Kopf zerbricht, 
Und daß man höchſtens nur ſtudire, 
Wie man das luſtigſte Leben führe. 


Da bin ich gleich auch von der Partie, 
Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! nie! nie! 


Wie iſt mir's denn? Seh' ich recht oder wie? 
Hihi, Haha, hahaha, hihihi. 

Da giebt's was zu ſehen, was zu lachen; 
Etwas daß euch Spaß wird machen: 
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Seht, da kommt was gefahren 
Auf einem Wagen oder Karren; 
Die kann nach dem ganzen Schein 
Nur vom Schweſtern-Chore ſeyn. 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 

Die iſt juſt ſo von meinem Gewächſe, 

Eine Nixe wie ich, — wohl gar eine Hexe! — 
Heren-Nire? Nixen-Hexe? 

Nichts von Nixe! 

Sie zeigt ſich auf großem Schaugerüſte, 

Das thut keine Nixe, daß ich wüßte. 


In Gras und Rohr zu lauſchen, 
Ins Waſſer hinzurauſchen 

Bis über Kopf und Bruſt, 

Dann auf und nieder gaukeln 
Sich mit den Wellen ſchaukeln — 
Das iſt die Nixenluſt. 


Ja, eine Hexe iſt es fürwahr! 

Sie hat gar einen weiten Talar b 

Und hinter ihr eine große Dienerſchaar. 

Nein! vor ſo viel ſchönen Herrn und Frauen 

Laß ich mich nicht im Negligée beſchauen; 

Ich will mich ſachtchen in mein Bettchen ſtehlen 

Und bis auf Wiederſehn — mich euch empfehlen! 
Adé! — Adé! — Adeé! 


Sechster Auftritt. 


Ein beliebiger ländlicher Vorhang fallt vor Reil's Garten nieder. Die 
Schauſpielkunſt auf Saraſtro's Wagen, mit zwei Kindern, das eine als 
Kunſt, das andere als Natur coſtumirt, d. h. jenes prächtig und anſehnlich, 
dieſes ganz einfach. Sklaven gehen den Wagen vorher, Mohren folgen, 
vielleicht einige von den weiß gekleideten Prieſtern, Frauenzimmer, und was 
man ſonſt für ſchicklich und artig findet. Wenn der Wagen auf der Mitte 
der Bühne vorüberziehend ſteht, ſo ſpricht die 


Schauſpielkunſt. 
Hier haltet an! Ich ſehe nah' und naher 
Die Thurmgebaͤude vielgeliebter Stadt 

(Sie ſteigt aus; die Kinder bleiben, huͤbſch gruppirt, im Wagen.) 

Ich grüße ſie bevor ich ſie betrete, 
Und huldige der herrſchenden Gewalt, 
Dem alten Recht an ſeinem deutſchen Platz. 
Wir danken Denen, die auch uns zuſammt 
Mit Kennerblick, mit Freundeshuld begegnet, 
Und unſerer Kunſt ſo gleichen Werth als Würde 
Mit andern Muſenſchweſtern zugeſtehn. 
Ich ſprech' es aus, ich ſprech' es ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl' ich — fühle mich geſchmeichelt. 


Wie war es ſonſt für mich entehrend, 
Wenn jedermann die Duldung pries 
Und mich als thörig und bethörend 
Hinaus ach! vor die Schwelle wies. 
Und freilich zogen die Camönen 

So ſtattlich damals nicht einher; 
Doch war zu Zeiten der Hellenen 

Des Theſpis Karren auch nicht mehr. 
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Nun aber, andre Zeiten, andre Sitten! 

Wir ſehen uns nicht nur gelitten, 

Sogar wir feha uns hochgeehrt: 

Das iſt es was den Eifer mehrt. 

Wir haben unſer Mögliches gethan, 

Und kommen feſtlicher einhergeſchritten, 

Uns der Verſammlung würdiger zu nahn. 
Zuvörderſt hat Saraſtro hoͤchſt großmüthig 
Den Löwenzug, den er nur ſelbſt regiert, 
Und obendrein, wie er gewohnt, großgütig 
Den goldnen Wagen beſtens offerirt 

Und von der Dienerſchaft, der großen reichen, 
Sein ganzes Mohren-Volk und ihres Gleichen. 


Doch möchte ſich der Prunk zuviel vermeſſen, 

Wofern er nicht Gehalt im Schilde führt; 

Drum hab' ich zwei Begleiter nicht vergeſſen, 

Sie ſind antik als Genien coſtumirt: 

Denn, was man ſo Genie kurzweg genannt, 

Nicht immer iſt's, wenn man es braucht, zur Hand, 
Auch wohl, wie das ſo geht, nicht grad im Gange; 
Die beiden aber froh und klug gewandt, 

In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 


(Indeſſen ſind die Kinder aus dem Wagen geſtiegen und ſtehen ihr zur 
Seite, die Kunſt rechts und die Natur links; ſie legt der erſten die Hand auf 
die Schulter.) 

Denn ſtockt einmal der ernſten Kunſt Getriebe 
(fie legt der andern die Hand auf die Schulter) 


Dann wirkt Natur mit ihrem eignen Triebe. 
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Nun hoffen wir, da ſich vor allen Dingen 
Der Himmel frei und wolkenlos erheitert, 
Sich Geiſt und Bruſt und Sinn und Herz erweitert, 
Nur um ſo beſſer werd' es uns gelingen, 
Euch durch den Reichthum unſerer Kunſtgeſtalten 
Noch manchen Abend froh zu unterhalten. 

(Nacht.) 


Siebenter Auftritt. 


Mercur 
(der indeſſen einigemai bereingeſehn ob fie noch nicht fort find). 
Nicht zum Entſetzen, nur zur Luſt 
Soll dießmal ſich der Tag verdunkeln; 
Nun möge jedes Auge funkeln, 
Und froh ſich fühlen jede Bruſt! 
Entfeſſelt die gebundnen Triebe, 
Bekannte Töne hör' ich fern; 
Ihr wißt ich bin der Gott der Diebe, 
Doch heut' entſag' ich euch zu Liebe 
Dem ſchlauen Weſen herzlich gern. 
Ich will mich nicht vom Schauplatz ſtehlen, 
Ihr lobt mich wohl. — Ich führe lauten Klanges 
Die Oper her, mit Fülle des Geſanges 
Hofft ſich auch die euch zu empfehlen. 
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Achter Auftritt. 


(Der hintere Vorhang erhebt ſich. Das bekannte illuminirte Schiff des 
Baſſa Selim ſteht ſchon. Der Chor, anſtatt ſich gegen das Schiff zu wenden, 
tritt vor ins Proſcenium.) 

Singt dem großen Tage Lieder! 

Töne feuriger, Geſang! 

Saale, bring der Elbe wieder 

Frei entbundnen Jubelklang! 

Laßt fie ſich regen, friſche Geſange, 
Segnen die kühle die friedliche Fluth; 
Nie fo in Einigkeit tönte der Menge 
Kräftiger Sang und jo herzliche Gluth. 

(Indeſſen iſt der Baſſa und Conſtanze ausgeſtiegen, aſſiſtirt von Bloͤnden 
und Pedrillo. Belmonte und Osmin ſind auch zugegen. Das Chor hat ſich 
getheilt: obige Perſonen treten vor.) 

Belmonte. 
So half der Himmel uns, den Kühnen, 
Aus einer ſchnöden Sklaverei; 
Nun aber ſind wir froh und frei; 
Nun wollen wir es auch verdienen. 


Chor. 
Wem ſolches Gluͤck ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 


Conſtanze. 
OR der Liebe, Glück der Treue, 
Die freie Gabe ſind ſie nun; f 
Das iſt das Walten, iſt das Thun 
Daß nun ſich auch ein jeder freue! 
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Chor. 
Wem ſolches Glück fih aufgethan, 
Der fangt ein neues Leben an. 
Baffa. 
Der Baſſa ſelbſt gewinner Stimme, 
Eröffnet hoch die tiefe Bruſt: 
Er ruft euch an zu Gluck und Luft 
Und nie ergrimmt er mehr im Grimme. 
f N Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Pedrills. 
Der Jugend aber iſt vor allen 
Willkommen dieſer frohe Tag; 
Deßwegen ich auch lieber mag 
Den hübſchen Mädchen heut gefallen. 
Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Blonde, 
So darf auch Blonde wohl fih freuen 
Das Madchen frei in friſcher Welt; 
Und wenn fie Manchem wohlgefällt, 
So wird Pedrillo das verzeihen. 
Osmin. 
Nicht weiß Osmin, wie ihm geſchiehet, 
Er fühlt ſich fröhlich, fühlt ſich gut, 
Gekühlet ift das wilde Blut, 
Da ihm wie euch das Leben blühet. 
Er ſieht ſich ganz verwandelt an; 
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Erſt gejauchzt, dann gefungen, 
Dann getanzt und dann geſprungen, 
Oann geſchmauſ't, dann getrunken, 
Immer mehr, zuletzt geſunken! 


Schluß-Chor. 
Lebe, frommer König, lebe! 
Selbſtgefühl bei allem Ruhm 
Sey dein ewig Eigenthum, 
Himmelslohn und Erdenruhm! 


Einzelne Scenen 
zu 


feſtlichen Gelegenheiten. 
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Bei Rückkehr 
Ihro Königl. Hoheit des Großherzogs 


von Wien. 
Finale zu Johann von Paris. 


Iſabella. 
Warum vor mir die Kniee beugen? 
Und wenn ich ſelbſt Navarra's Fürſtin ware; 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre! 
Erhebt euch ſie Ihm zu bezeugen. 
Johann (aufſtehend). 
Wie gern entäußr' ich mich des Fürſtenſtandes 
Worin ich mir zum Scherze wohlgefiel. 
Die ernſte Rührung folgt dem Spiel, 
Begrüßt den Vater dieſes Landes. 
Iſabella und Johann. 
Iſabella. 
Ja wir flehten, wenn Gefahren 
Du Dich kräftig ausgeſetzt: 
Wirk' er unter ſeinen Schaaren 
Hochverehrt und unverletzt! 


388 


Johann. 
Wenn das Meer Dich trug und trennte, 
Dringend auch die Andacht war; 
Denn der Kampf der Elemente 
Bringt dem Edelſten Gefahr. 


Ifabella und Johann. 
Mitten in dem Weltgewirre 
Blieben wir in Deinem Rath; 
Klugheit ſelbſt wird ſchwankend irre 
Zeigt die Liebe nicht den Pfad. 


Wirſt Du uns den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge Dich umſteht? 

Laß uns Vater dieſen Glauben, 

Ja, wir haben das erfleht. 


Chor. 
Und ſo moͤgen Millionen 
Uns beneiden: 
Wir umwohnen 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 
Theil' er froͤhlich dieſe Feſte 
Seiner Kinder, feiner Gäfte. 


Seneſchall. 
Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da 
Wir ungern uns geſchickt, 
Nun aber iſt der rechte Mann da, 
Der ſchützt und nährt und beglückt. 
Der Seneſchall vor allen 
Stellt ſich dem Fürſten dar; 
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Und hinter den Masken allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Chor. 
Und aus den Herzen allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Pedrigo. 
Und da wo die Herzen weit ſind, 
Da iſt das Haus nicht zu eng. 
| Lorezza. 
Und da wo die Wege breit ſind, 
Geht jeder die Quer und die Lang. 
Beide. 
Und ſo nach dieſem Feſte 
Der Weg der iſt munter und weit, 
Und wir, für alle Gafte, 
Sind thätig und bereit. 


Chor. 
Frei kommen alle Säfte, 
Wir thaätig und bereit. 
Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen 
Laßt den Pagen auch herein. 
Lorezza und pedrigo. 
Seht mir nur den tollen, kühnen, 
Er will wieder der erſte ſeyn. 
Olivier 
Laßt mich nur, den muntern, kühnen, 
Sollt' ich auch der letzte ſeyn. 
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Als ich mich im Singen übte, 
Fand ich hier und fand ich dort 
Gott und Koͤnig und Geliebte 
Ueberall das Loſungswort. 
Chor. 
Gott und König und Geliebte 
Sey auch unſer Loſungswort. 
Prinzeffin. 
Doch wer hat für Gott geftritten 
Fuͤr der Seele hoͤchſtes Heil, 
Als mit allen die gelitten 
Unſer Herr an ſeinem Theil? 
Chor. 
Herrlich kommt er angeſchritten 
Unſrer Seele ſelig Heil. 
Johann. 
Und wo ward denn je den Thronen 
Solch ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schaar der Millionen 
Kaiſern foͤrderte den Streit? 
Chor. 
Nah und ferne wie ſie wohnen 
Alle ſtürzten zu dem Streit. 
Seneſchall. 
Nun bemerk' ich unterthänig, 
Denn zu ſehr betrifft es mich; 
Ehmals ſtritt man fuͤr den Koͤnig; 
Nun ſie ſtritten ſelbſt für ſich. 
Chor. 
Streite jeder für den Koͤnig, 
Und ſo ſtreitet er für ſich. 
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Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen, 
Gerne ſteht ihr nicht zurück; 
Sie die herrlichſte zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glück. 
Chor. 

Sie die goͤttliche zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glück. 

Pedrigo und Lore zza. 
Und ſo iſt denn unſerm Leben 
Und dem Unterſten im Land 
Gott und König wiedergeben 
Als der Freiheit ſchönſtes Pfand. 

Chor. 

Gotte! Der uns gnadig erhört, 
Preis in Ewigkeit. 
Dem Fürften der Sich und uns erhöht, 
Heil zur langiten Lebenszeit. 
Beide verehrt in allen Landen! 
Freiheit iſt auf ewig erſtanden. 


Schluß von Walaeophron und Neoterpe. 
Aufgeführt 
zum Geburtstag der Prinzeſſin Marie. 
Palacophron. 
Begrüßet Sie, die holde Zierde, 
Für die ſich dieſes Feſt verklart! 
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Neoterpe. 
Und überlaßt euch der Begierde 
Sie zu verehren wie's gehört; 
Sie kommt die neue Zeit zu ſchmücken. 
Palaeophron. 
Zur Luſt der alten kommt ſie an. 
Beide. 
Und beide rufen mit Entzücken 
Das ſchönſte Glück auf Ihre Bahn! 
Meoterpe. 
Umſchlinget euch mit frohen Kränzen, 
Palaeophron. 
Doch eure Freude fchranfet ein. 
Neoterpe. 
Zu würd'gem Feſt, lebend'gen Tänzen 
Palaeophron. 
Sind dieſe Räume viel zu klein. 
(Wiederholt von Zeile 5 bis 6.) 
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Zu Wallenſteins Lager. 


Als die Weimarſchen Freiwilligen ausmarſchirten. 


Erſter Holkiſcher Jäger. Zweiter Holkiſcher Jäger. 
Fremder Sänger. 


Erſter Jäger. 

Da kommt noch einer überquer, 

Der iſt gewiß aus Italien her. 
Zweiter Zäger. 

Was willſt du denn mit deiner Cither? 

Du ſiehſt aus wie ein Hochzeitbitter. 
Erſter Jäger. 


Der Narre der iſt ſo bänderreich, 
Sein luſt'ges Land erkennt man gleich. 


Sänger. 
Euer Tumult, was will denn das? 
Seyd höflich! denn ich fing’ euch was. 
Zweiter Jäger. 
Da werden wir was Neues hören; 
Doch hütet euch ihn nicht zu ſtören! 
Erſter Jäger. 


Nichts Neues! Alten Leierton! 
Er iſt verliebt, ich ſeh' es ſchon. 
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Sänger crecitativifch). 
Wo ſoviel Völker ſich verſammeln, 
Da mag ein jeder fingen und ſtammeln. 


(Intonirend.) 


Da dah! ta dah! 


Erſter Jäger. 
Ein närriſcher Wicht! 
Der Kerl er ſingt ſchon wenn er ſpricht. 


Sänger. 
Ich muß ins Feld, ich will dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerſpricht, 
Von deiner Nähe werd' ich ſcheiden, 
Von meiner Liebe kann ich nicht. 


Ins Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 
Denn meine Seele ſcheidet nicht. 

Ja mich erwarten hohe Freuden 

Und ich erfülle meine Pflicht. 


Ich will ins Feld! Warum nicht ſcheiden? 
Dir ſey die Thräne; mir die Pflicht. 
Nun Lebewohl! Es iſt kein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht. 


Erſter Jäger. 
Vergiß mein nicht, das iſt ein ſchlechtes Freſſen! 
Wer will denn leben, kann er nicht vergeſſen? 
Vergeſſen! ja! ſich ſelbſt vergeſſen 
Das iſt die Kunſt, fo ſoll es ſeyn! 
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Mit Feinden hab' ich mich gemeſſen, 
Mit Mädchen und mit Flaſchen Wein. 


Zweiter Jäger. 
Es iſt nicht recht den Gaſt zu ſtören; 
Wir möchten das noch einmal hören. 
Den Feind zu ſchlagen das iſt Scherz, 
Und wer noch lebt wird immer naſchen, 
Da giebt es Mädchen, giebt es Flaſchen; 
Doch haben wir auch eine Art von Herz, 
Der Kleine ſoll uns ſingend rühren. 


Erſter Jäger. 
Ich ſchlafe ſchon, laßt euch verführen. 
Sänger 
(wiederholt fein Lied). 


Zweiter Jäger. 
Ganz recht! Der Abſchied iſt ein Spiel! 
Nun wird es ernſt und immer beſſer: 
Es ſey dein Lied ein ſcharfes Meſſer, 
Dem Feind die Spitze, mir den Stiel. 


Schluß-Chor. 
Und ſo hat denn der Dichter das Wahre geſagt, 
Wie wir es denn alle nun wiſſen. 
Ihr Sünglinge ſeyd, fo wie es nun tagt, 
Zum Marſch und zum Streite befliſſen. 
Gedenket an uns in der blutigen Schlacht, 
Und habt ihr das Werk mit, das große, vollbracht, 
Sd bringt uns was ihr uns genommen. 
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S ü nger (Solo, quasi parlando): 


Eure Gegenwart 
So lieb und werth! 


Chor. 
So ſeyd ihr uns herzlich willkommen. 


D 
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Prolog. 
Geſprochen den 7. Mai 1791. 


Der Anfang iſt an allen Sachen ſchwer; 

Bei vielen Werken fällt er nicht ins Auge. 
Der Landmann deckt den Samen mit der Egge, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frucht; 
Der Meiſter eines Baues gräbt den Grund 
Nur deſto tiefer, als er hoch und höher 

Die Mauern führen will; der Maler gründet 
Sein ausgeſpanntes Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh' er ſein Bild gedankenvoll entwirft, 

Und langſam nur entſteht was jeder wollte. 


Nun, dächten wir, die wir verſammelt ſind, 
Euch manches Werk der Schauſpielkunſt zu zeigen, 
Nur an uns ſelbſt; ſo treten wir vielleicht 
Getroſt hervor und jeder könnte hoffen 

Sein weniges Talent euch zu empfehlen. 
Allein bedenken wir, daß Harmonie 

Des ganzen Spiels allein verdienen kann 
Von euch gelobt zu werden, daß ein jeder 
Mit jedem ſtimmen, alle mit einander 

Ein ſchönes Ganzes vor euch ſtellen ſollen: 
So reget ſich die Furcht in unſrer Bruſt. 
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Von allen Enden Deutſchlands kommen wir 
Erſt jetzt zuſammen; ſind einander fremd, 
Und fangen erſt nach jenem ſchönen Ziel 
Vereint zu wandeln an, und jeder wünſcht 
Mit ſeinem Nebenmann, es zu erreichen; 
Denn hier gilt nicht daß Einer athemlos 
Dem Andern heftig vorzueilen ſtrebt, 

Um einen Kranz für ſich hinweg zu haſchen. 
Wir treten vor euch auf, und jeder bringt 
Beſcheiden ſeine Blume, daß nur bald 

Ein ſchöner Kranz der Kunſt vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude knüpfen möchten. 


Und ſo empfehlen wir, mit beſtem Willen, 
Uns eurer Billigkeit und eurer Strenge. 


Prolog. 
Geſprochen den 1. October 1791. 


Wenn man von einem Orte ſich entfernt, 

An dem man eine lange Zeit gelebt, 

An den Gefühl, Erinnerung, 

Verwandte, Freunde feſt uns binden, 

Dann reißt das Herz ſich ungern los, es fließen 
Die Thränen unaufhaltſam. Doch gedoppelt 
Ergreift uns dann die Freude, wenn wir je 

In die geliebten Mauern wiederkehren. 
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Wir aber, die wir hier noch fremde find, 

Und hier nur wenig Augenblicke weilten, 

Wir kehren freudig und entzückt zurück, 

Als wenn wir unſre Vaterſtadt begrüßten. 
Ihr zählt uns zu den euern, und wir fuͤhlen, 
Welch einen Vorzug uns dieß Loos gewährt. 


Seyd überzeugt, der Wunſch euch zu gefallen 
Belebt die Bruſt von jedem, der vor euch 
Auf dieſe Bühne tritt. Und ſollt' es uns 
Nicht ſtets gelingen, D bedenkt doch ja 
Daß unſre Kunſt mit großen Schwierigkeiten 
Zu kämpfen hat; vielleicht in Deutſchland mehr, 
Als anderswo. 

Von dieſen Schwierigkeiten 
Euch hier zu unterhalten iſt nicht Zeit; 
Ihr kennt ſie ſelbſt, und beſſer iſt's vielleicht, 
Ihr kennt ſie nicht. Mit deſto froherm Sinn 
Kommt ihr in dieſes Haus, und hört uns zu, 
Und ſeht uns handeln. Alles geht natürlich, 
Als hätt' es keine Mühe, keinen Fleiß 
Gekoſtet. Aber dann, wenn eben das 
Gelingt; wenn alles geht als müßt' es nur 
So gehn: dann hatte Mancher ſich vorher 
Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Mühe 
War endlich kaum die Leichtigkeit erreicht. 


Der ſchönſte Lohn von allem was wir thun 
Iſt euer Beifall: denn er zeigt uns an 
Daß unſer Wunſch erfüllt iſt euch Vergnügen 
Zu machen; und nur eifriger beſtrebt 

Goethe, ſämmtl. Werke. VI. ö 26 
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Sich jeder das zum Zweitenmal zu leiften 
Was Einmal ihm gelang. O, ſeypd nicht karg 
Mit eurem Beifall! denn es iſt ja nur 

Ein Capital das ihr auf Zinſen legt. 


Epilog. 
Geſprochen den 11. Juni 1792. 


In dieſen letzten Stunden, die ihr uns, 

Verehrte, gönnet, tret' ich vor euch auf; 

Und ganz gewiß denkt ihr ich ſtehe hier 

Abſchied zu nehmen. — Nein! verzeiht! mir iſt's 
Unmöoͤglich! — — Schnell verjag' ich den Gedanken, 
Daß wir von euch uns trennen ſollen. 
Mit leichtem Geiſte flieg' ich über Tage 

Und Wochen weg, die uns in fremder Gegend, 
Entfernt von euch, beſchäftigen. Wir denken 

Uns gar zu gern: ſchon find wir wieder da! — 
Schon grüß ich euch aufs neue! Seht, der Herbſt 
Hat eure holden Bäume ſchon entlaubt! 

Es locket euch nicht mehr des Thales Reiz, 

Der Hügel Munterkeit lockt euch nicht mehr. 

Es brauſ't der Winterſtrom; es fliegt der Schnee! — 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich her; | 
Ihr freut euch deffen was wir Neues bringen, 

Und das Bekannte beſſer und vollkommner 

Von uns zu hören freut euch auch. Wir finden 
Euch immer freundlicher für uns geſinnt: 

Wir ſind nicht Fremde mehr, wir ſind die euren; 
Ihr nehmet Theil an uns, wie wir an euch. 
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Ein günſtiges Geſchick giebt uns den Fürſten, 

Zu unſerm Wohl, zu unſrer Luſt zurück, 

Und neue Friedensfreuden Franzen ſchön 

Die Tage ſeiner Gattin, ſeiner Mutter; 

Und wie ihr ſie verehrt, und ihres Glücks euch freut, 
So mög’ euch Allen eignes Glück erſcheinen! 

Und dieſes laßt uns mitgenießen. — Kommt! 

Was Deutſchland Neues giebt, ihr ſollt es ſehen, 
Das Gute wiederholt, das Fremde ſoll 

Nicht ausgeſchloſſen ſeyn. Wir geben euch 

Von jeder Art; denn keine ſey verſchmäht! 

Nur eine meiden wir, wenn's möglich iſt: 

Die Art die Langeweile macht! — — So kommt! — 
So kommt denn! — Ach! — — Wo bin ich hin gerathen? 
Um viele Stunden hab' ich dieſe Worte 

Zu früh geſprochen! mich mit ſüßen Bildern 
Getaäuſcht! den Abſchied mir erleichtern wollen. — 
Geſchwind herunter mit dem Vorhang, daß 

Nicht eine Thrane mir entwiſche! Nur 

Geſchwind herunter, daß von uns 

Ein heitres Bild in eurer Seele bleibe! 


Epilog. 
Geſprochen von Demoiſelle Neumann, in der Mitte 
von vielen Kindern, den letzten December 1792. 
Sie haben uns herausgeſchickt, die Jüngſten, 


Zum neuen Jahr ein freundlich Wort 
An euch zu bringen. Kinder, ſagen ſie, 
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Gefallen immer, rühren immer; geht, 

Gefallt und rührt! Das moͤchten denn die Alten, 
Die nun dahinten ſtehen, auch ſo gern, 

Und wollen hören ob es uns gelingt. 


Wir haben euch bisher von Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt es uns gezeigt; 
Das hat uns ſehr gefreut und aufgemuntert. 
Doch haben leider wir von Zeit zu Zeit 

Such auch mißfallen; das hat uns betrübt, 
Und angefeuert. Denn man ſtrebet faſt 
Viel ſtärker zu gefallen wenn man einmal 
Mißfallen hat, als wenn man ſtets gefällt, 
Und endlich denkt man müſſe nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Was ihr bisher ſo gütig uns gegönnt, 
Aufmerkſamkeit; dann euern Beifall öfter, 
Als wir ihn eben ganz verdienen mögen; 
Denn wenn ihr ſchweigt, das iſt das Allerſchlimmſte 
Was uns begegnen kann. 


Und weil denn endlich hier nur von Vergnügen 
Die Rede wäre, wünſchen wir euch Allen 

Zu Hauſe jedes Glück, das unſer Herz 

Aus feinen Banden löſ't und es eröffnet: 

Die ſchöne Freude, die uns Häuslichkeit 

Und Liebe, Freundſchaft und Vertraulichkeit 
Gewähren mögen, hat uns auch das Glück 
Hoch oder tief geſtellt, viel oder wenig 
Begünſtigt; denn die allerhoͤchſte Freude 
Gewähren jene Güter die uns Allen 
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Gemein ſind, die wir nicht veraußern, nicht 
Vertauſchen können, die uns niemand raubt, 
An die uns eine gütige Natur 

Ein gleiches Recht gegeben, und dieß Recht 
Mit ſtiller Macht und Allgewalt bewahrt. 


So ſeyd denn Alle zu Hauſe glücklich! 
Vater, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Verwandte, Gaſte, Diener. Liebt euch, 
Vertragt euch! Einer ſorge für den Andern! 
Dieß ſchöne Glück, es raubt es kein Tyrann; 
Der beſte Fürft vermag es nicht zu geben. 


Und ſo geſinnt beſuchet dieſes Haus, 

Und ſehet, wie vom Ufer, manchem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenſchaften zu— 
Genießt das Gute was wir geben können, 
Und bringet Muth und Heiterkeit mit euch; 
Und richtet dann mit freiem reinem Blick 
Uns und die Dichter. Beſſert ſie und uns; 
Und wir erinnern uns in ſpäten Jahren 
Mit Dank und Freude dieſer fchönen Zeit. 
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Prolog 
zu dem Schauſpiel: der Krieg, von Goldoni. 
Geſprochen von Madame Becker, geb. Neumann. 


Den 15. October 1793. 


Den Gruß, den wir zu Anfang ſchuldig blieben, 
Mit frohem Herzen ſprech' ich heut' ihn aus; 
Und die Gelegenheit giebt mir das Stück, 

Es heißt: der Krieg, das wir euch heute geben. 
Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 

Warum die Menſchen Kriege führen, was 

Der letzte Zweck von allen Schlachten ſey, 
Fürwahr in unſerm Luſtſpiel wenig hören. 
Dagegen bleibt ihr auch verfchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie das Schwert 

Die Menſchen, wie das Feuer Städte wegzehrt, 
Und wie, im wilderregten Staubgetümmel, 
Die halbgereifte Saat zertreten ſinkt. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde ſelbſt, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtſinn herrſcht und mit bequemer Hand 
Den kühnen Mann dem Ruhm entgegen führt; 
Ihr werdet ſehen daß die Liebe ſich 

So gut ins Zelt als in die Häuſer ſchleicht, 
Und, wie am Flötenton, ſich an der rauhen 
Eintönigen Muſik des Kriegsgetuͤmmels freut; 
Und daß der Eigennutz, der viel verderbt, 

Auch dort nur ſich und ſeinen Vortheil denkt. 
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So wünſchen wir, daß dieſes ſchwache Bild 
Euch einiges Vergnügen gebe, euch das Glück 
Der Ruhe fuͤhlbar mache, die wir fern 

Von allem Elend hier genießen. 


Doch wir leiden 
Ein Einziges durch jenen böfen Krieg; 
Und dieſes Einzige drückt ſchwer genug! — 


Ach, warum muß der Eine fehlen! der, 

So werth uns Allen, und für unſer Glück 

So unentbehrlich iſt! Wir ſind in Sicherheit, 

Er in Gefahr; wir leben im Genuß, 

Und Er entbehrt. — O, mög' ein guter Geiſt 

Ihn ſchützen! — jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen; ſeinen Kampf 

Fürs Vaterland mit glücklichem Erfolge kroͤnen! — 


Die Stunde naht heran; Er kommt zurück, 
Verehrt, bewundert, und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch hier herein. Es ſchlagen ihm 
Die treuen Herzen froh entgegen, 
„Willkommen!“ riefe jeder gern; 

„Er lebe!“ ſchwebt auf jeder Lippe. 

Doch die Lippe verſtummt. — 

Das volle Herz macht ſich durch Zeichen Luft; 
Es rührt ſich jede Hand! Unbändig ſchallt 

Die Freude von den Wänden wieder. 

Durchs Getümmel tönt der allgemeine Wunſch: 
„Er lebe! lebe für uns, wie wir für ihn!“ 


* 
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Prolog 
zum Luſtſpiel: alte und neue Zeit, von Iffland. 
Geſprochen von Madame Becker, geb. Neumann, im Charakter des Jakob. 
Den 6. October 1797. 


So hätt' ich mich denn wieder angezogen, 

Mich abermals verkleidet, und nun ſoll, 

Im vielgeliebten Weimar, wieder zum Erſtenmal 
Ein neues Stück gegeben werden, 

Das alt' und neue Zeit zum Titel hat. 


Ja, alt' und neue Zeit, das ſind fürwahr 
Beſondre Worte. — Seh' ich mich im Spiegel 
Als Knabe wieder angezogen; auf dem Zettel 
Als Jakob angekuͤndigt, wird mir's wunderlich 
Zu Muthe. — Jakob ſoll ich heißen? 

Ein Knabe ſeyn? — Das glaubt kein Menſch. 
Wie Viele werden nicht mich ſehn und kennen, 
Beſonders die, die mich, als kleine Chriſtel, 
Mit ihrer Freundſchaft, ihrer Gunſt beglückt. 


Was ſoll das nun? Man zieht ſich aus und an; 
Der Vorhang hebt ſich, da iſt Alles Licht 

Und Luſt, und wenn er endlich wieder fällt, 
Da gehn die Lampen aus und riechen übel. — 
Erſt iſt man klein, wird größer, man gefällt, 
Man liebt — und endlich iſt die Frau, 

Die Mutter da, die ſelbſt nicht weiß 
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Was ſie zu ihren Kindern fagen foll. — 
Und wenn nichts weiter wäre, möchte man 
So wenig hier agiren, als da draußen leben. 
(Sie blättert in den Büchern, ſchlägt fie endlich zu, und legt fie hin.) 
Jakob — was fällt dir ein? 
Man ſieht doch recht daß du ein Schüler biſt, 
Ein guter zwar, doch der zu viel allein 
In ſeinen Büchern ſteckt. — Hinweg die Grillen — 
Hervor mit dir! 
(Hervortretend.) 

Begrüße dieſe Stadt, 
Die alles Gute pflegt, die alles nützt; 
Wo ſicher und vergnügt ſich das Gewerbe 
An Wiſſenſchaft und Künfte ſchließt; wo der Geſchmack 
Die dumpfe Dummheit längſt vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 
In dieſen Kreis des Guten mit gehört. 


Ja, goͤnnt uns dieſen Troſt, daß wir nicht ganz umſonſt 
Hier oben uns bemuͤhn. Wenn Herz und Geiſt 

Sich euch erweitern, wenn ihr zu Gefchäften 

Euch wieder muntrer fühlt, 

Wenn der Geſchmack ſich allgemeiner zeigt, 

Wenn euer Urtheil immer ſichrer wird; 

So denkt: auch jener kleine Jakob hat 

Dazu was beigetragen; und ſeyd ihm, 

Seyd Allen, die hier oben mit ihm wirken, 

Zur neuen Zeit, ſo wie zur alten, günſtig. 
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Epilog 
nach der Vorſtellung der Stolzen Vaſthi, von Gotter, 
im October 1800. 
An die Herzogin Amalie gerichtet. 


Die Du der Muſen reinſte Koſt geſogen, 
Verzeihe dieſen bunten Augenſchmerz! 
Daß maskenhaft wir heut uns angezogen 
Iſt auf den Bretern ein erlaubter Scherz; 
Und billig biſt Du dieſer Schaar gewogen, 
Denn unter jeder Maske ſchlägt ein Herz: 
O! könnteſt Du enthüllt das Innre ſehen, 
Es würden Ideale vor Dir ſtehen. 


Verehrung naht ſich mit durchdrungnen Mienen 
Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruſt; 

Die Treue folgt, mit Eifer Dir zu dienen 

Iſt unabläſſig ihre ſchoͤnſte Luſt. 

Beſcheidenheit, in zitterndem Erkühnen, 

Iſt ſich der ſtummen Sprache wohl bewußt, 

Und Wünſche knieen an den goldnen Stufen, 

Dir tauſendfältiges Glück herabzurufen. 


So ſcheint ein Tempel hier ſich zu erheben, 

Wo erſt der Thorheit laute Schelle klang. 

Der Breter Knarren und der Spieler Beben 
Erſcheinet nun in einem höhern Rang. 

Dir ſegnet dieſe Schaar ein ſchönes Leben! 8 
Und lächelſt Du der Muſe leichtem Sang; 

So höreſt Du, von hier in wenig Tagen, 

Mit etwas Neuem Dir das Alte ſagen. 
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Prolog. 
Dei Eröffnung der Darſtellungen des Weimariſchen Hoftheaters in Leipzig 
den 24. Mai 1807. 
Geſprochen von Madame Wolff. 


Wenn ſich auf hoher Meeresfluth ein Schiff 
Von grader Bahn abſeits getrieben ſieht, 

Vom Sturme wüthend hin und her geſchleudert 
Der vorgeſchriebnen Richtung Pfad verfehlt; 

Da trauert Volk und Steuermann, da ſchwanket 
Von Hoffnung zu Verzweiflung jedes Herz: 
Erſcheint jedoch in kaum entlegner Zone 
Bequemer neuer Küſte Landungsplatz, 

Erfreut ein wirthlicher Empfang die Gaſte; 
Behend verliſcht der Uebel tief Gefühl. 


So geht es uns, die wir vom Sturm ergriffen 

Und abgelenkt von vielgewohnter Bahn, 

Zwar nicht als Fremde, doch als Neue kommen. 
Wir ſind nicht fremd; denn Manchen unter euch 
Begrüßen wir als Gönner unſrer Muſe. 

O möge nun, was Einige gegönnet, 

In dieſen Tagen uns von Allen werden! 


Und wie man überhaupt das Wollen ſchaͤtzt, 
Wenn das Vollbringen auch nicht Alles leiſtet; 
So haben wir ein Recht an eure Gunſt: 

Denn Keiner iſt von uns, der ſich vollendet, 
Der ſein Talent für abgeſchloſſen hielte; 

Ja, Keiner iſt, der nicht mit jedem Tage 


412 


Die Kunſt mehr zu gewinnen, fich zu bilden, 
Was unſre Zeit und was ihr Geiſt verlangt 
Sich klarer zu vergegenwärtigen ſtrebte. 
Drum ſchenkt uns freien Beifall wo's gelingt, 
Und fördert unſer Streben durch Belehrung. 


Belehrung! ja, ſie kann uns hier nicht fehlen, 
Hier, wo ſich früh, vor mancher deutſchen Stadt, 
Geiſt und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

Zu ordnen und zu regeln ſich begann. 

Wer nennt nicht ſtill bei ſich die edlen Namen, 
Die ſchön und gut aufs Vaterland gewirkt, 
Durch Schrift und Rede, durch Talent und Beiſpiel? 
Auch Jene ſind noch unvergeſſen, die 

Von dieſer Bühne ſchon ſeit langer Zeit 

Natur und Kunſt verbindend herrlich wirkten. 
Gleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart? 

Von der ich ſchweige, daß die Wahrheit nicht 

Im Schein der Schmeichelei verhüllt ſich berge; 
Doch darf ich ſagen: tiefer, zarter Sinn, 

Das Alte, Mittlere, das Neuſte faſſend, 

Dringt er nicht hier in mancher Blüthe vor? 

Und theilet nicht der Bühne ſchöͤn Bemühn 

Der Kiünftler mit dem Freund der Kunſt fo gern? 


Wer ſich daher als Dichter, Künſtler, Kenner 
An unſerm Spiele freut, bezeug' es laut, 

Und unſer Geiſt ſoll ſich im Tiefſten freuen; 
Denn, wer als Menſch uns Beifall geben mag, 
Er thu' es frei und froh, und unſer Herz 
Wird neue Luſt in Dankbarkeit gewinnen. 
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Ihr gebt uns Muth, wir wollen Freude geben: 
Und ſo gewinnt, in dieſes Raums Bezirk, 
Gemüth und Geiſt und Sinn, befreit, erhoͤht, 
Was uns von Außen fehlt, erwünſchten Frieden. 


Prolog. 
Halle, den 6. Auguſt 1811. 


Daß ich mit bunten Kranzen reichlich ausgeſchmückt, 
Mit Blumen-Stab und -Krone, wie zum ſchönſten Feſt, 
Vor euch erſcheine, drob verwundre niemand ſich! 
Denn für den Guten bleibt es wohl das höchfte Feſt, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 

Und wenn ihm dankbar ſich zu zeigen endlich glückt. 
Wie find wir fröhlich, gegenwärtig hier am Ort 

Vor euch zu treten, euch, die ihr fo manchesmal 

An ferner Stätte günſtig uns zu ſuchen kamt, 

Und nicht des Wegs Unbilden, nicht der Sonne Gluth, 
eicht drohender Gewitter Schreckniß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, 

Um euer Zutraun zu erwiedern, eures Geiſts 

Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 

Uns zu gewinnen, wie dem Dichter und der Kunſt. 


So kommen wir denn heute nicht als Bittende, 

Mit banglicher Erwartung, in ein fremdes Land; 

Als Dankende begegnen wir Bekannten ſchon 

Und Gönnern, Freunden, längſt erprobter Neigung froh. 
Auch, was wir bringen, iſt euch Allen wohlbekannt: 
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Das Mannichfalt'ge vorzutragen iſt uns Pflicht, 
Damit ein jeder finden möge was behagt; 

Was einfach, rein natürlich und gefällig wirkt, 
Was allgemein zu jedem frohen Herzen ſpricht; 
Doch auch das Poſſenhafte werde nicht verſchmäht: 
Der Haufe fordert, was der ernſte Mann verzeiht. 
Und dieſen zu vergnügen ſind wir auch bedacht: 
Denn manches, was zu ſtiller Ueberlegung euch, 
Zu tiefrem Antheil rührend anlockt, bringen wir, 
Entſproſſen vaterländ'ſchem Boden, fremdem auch: 
Anmuthig Großes; dann das große Schreckliche. 
So ſchaffet Mannichfaltigkeit die höchfte Luft, 
Beſchäftigt leicht den Geiſt und Sinn Gebildeter, 
Und bildet jeden, den zum Urtheil ſie erregt. 


Jedoch was ſprech' ich ſchon Bekanntes wieder aus! 
Verzeiht! So iſt es: Wenn wir mit Wohlwollenden 
Von Angeſicht zu Angeſicht uns finden, geht 

Das Herz uns auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
Und immer iſt's als bliebe mehr zu ſagen noch. 

So möcht' ich auch der guten längſt verehrten Stadt 
Und ihren wohlgeſinnten Bürgern Glück und Heil 
Von Herzen wünſchen, froh Gelingen jeder That 

Und jedes Unternehmens, daß zu neuer Luſt 

Des neuen Herrſchers wohl gedeihe dieſes Volk! 

Zwar vom Verdienſt fo manches weiſen, thatigen 

Und frommen Mannes, welcher ftandhaft hier gewirkt; 
Von Tauſenden, die hier gebildet, Vaterland 

Und Ausland fo durch Lehre wie durch That begluͤckt; 
Und vom Gewerbſinn vieler rüſtig Schaffenden 
Will ich nicht reden; aber was zum nächſten uns 
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Und eigentlich berühret, ja hieher beruft, 
Das darf ich preifen; denn ihr ſeyd ja gleichen Sinns. 


Entwallet nicht der Erde dort ein Wunderquell? 
Und fuͤllt geraume Becken mit erprobtem Naß, 
Das bald verdampfend werthe Gaben hinterlaͤßt: 
Die größte Gabe ſag' ich wohl mit kühnem Wort, 
Die allergrößte, welche Mutter Tellus beut! 

Sie giebt uns Gold und Silber aus dem reichen Schooß, 
Das aller Menſchen Aug' und Herzen an ſich zieht; 
Sie reicht das Eiſen allgemeinem Kunſtgebrauch, 
Das ſo zerſtört als bauet, ſo verderbt als ſchützt; 
Sie reicht uns tauſend aber tauſend andres Gut: 
Doch über alles preiſ' ich den gekörnten Schnee, 
Die erſt' und letzte Würze jedes Wohlgeſchmacks, 
Das reine Salz, dem jede Tafel huldiget! 


Denn wohl vergebens hätte Ceres ausgeſtreut 
Zahlloſe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Vergebens nährte tief im finſtern Waldgebüſch 
Der Heerden Zucht Diana, wie im Blachgefild; 
Vergebens hegten Amphitritens Nymphen weit 

Im Ocean, in Flüſſen, Bächen, bis zum Fels 
Hinauf, Gewimmel leicht bewegter Wunderbrut; 
Vergebens ſenkte Phöbus lebensreichen Blick 

Auf die Geſchwader, die in Lüften hin und her 
Und doch zuletzt dem Menſchen in die Netze ziehn, 
Dem klugen, allverzehrenden: denn wenig iſt 

Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt; 
Doch wäre ganz vergeblich aller Götter Gunſt, 
Umſonſt des Menſchen vielgewandtes Thun, umſonſt 
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Des Feuers Kraft das alle Speife zeitiget — 

Wenn jener Gabe Wohlthat uns Natur verſagt, 

Die erſt mit Anmuth würzet, was die Nothdurft heiſcht. 
Und wie den Göttern wenig Weihrauch gnügen mag 

Zum frommen Opfer, alſo bleibt beim Tafelfeſt 

Zuletzt des Salzes Krume, die man prüfend ſtreut. 

Ein trefflich Sinnbild deſſen was begeiſtend wirkt, 
Geſelligkeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doch ſo viel Gutes reichlich auch Natur verliehn, 
Des Menſchen Geiſt verbeſſert's immer und erhöht's; 
Was alles nur genoſſen ward und was genutzt, 

Zu größerm Nutzen ſteigert er's, zu höh'rem Zweck. 


Iſt nicht Geſundheit allen uns das höchſte Gut? 
Und werden wir von tauſend Uebeln nicht bedrängt? 
So daß nach allen Seiten wir um Rettung flehn. 
Drum Heil den Männern! deren tiefer edler Sinn 
Zum Wohl des Kranken jenen Quell bereitete, 

Und klug erwägend neue Kräfte künſtlich ſchafft; 
Dabei auch Sorge väterlich und wirthlich hegt, 
Nothwend'gem gleich das Angenehme zugeſellt: 

Wie ihr an dieſem Saale mit Erheitrung ſeht, 
Der ſchön verziert und Allen uns gemächlich iſt. 

O werde das was ernſtlich ſie gethan und thun, 
Von jedermann mit offnem warmen Dank erkannt! 


Nun wend' ich mich an Alle, die als Gäſte hier 

Mit Hoffnung ſich der neuen Segensquelle nahn, 
Und ſpreche nichts von allen frommen Wünſchen aus, 
Die ſich in unfrem Herzen, wie ihr ſicher ſeyd, 
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Für euch bewegen, jeglichem zu Glück und Heil; 

Dieß aber zeig' ich euch vertraulich an, daß wir 
Ganz eigentlich dem treuen Arzt zur Seite ſtehn: 
Denn Geiſt und Koͤrper, innig ſind ſie ja verwandt; 
Iſt jener froh, gleich fühlt ſich dieſer frei und wohl, 
Und manches Uebel flüchtet vor der Heiterkeit. 

Hier alſo, meine Freunde, hier an dieſen Platz 

Hat uns der Arzt zu ſeinem Beiſtand herbeſtellt, 
Daß wer am Morgen badend ſeine Cur begann, 

Sie Abends end'ge ſchauend hier nach Herzensluſt. 
Dieß alſo bleibt die Vorſchrift! Dieſe merkt euch wohl, 
Und ſetzt nicht aus: das iſt Beding bei jeder Cur, 
Daß man ununterbrochen ernftfich fie gebraucht: 

Und wißt! wir kennen alle wohl; wer außen bleibt 
Der wird verklagt, der hat es mit dem Arzt zu thun! 
Nicht viele Worte mach' ich mehr! Ihr ſeht wohl ein: 
Um euer Heil aufs redlichſte ſind wir beſorgt. 


So laßt mich enden, und zum Schluſſe, wie ſich ziemt 
Den Männern uns empfehlen, die am Ruder ſtehn 
Und deren Leitung, deren Schutz wir uns vertrauen! 


1 
— 1 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 
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Epilog 
4 
zum Traucrſpiele Eſſex, im Charakter der Königin. 
Den 18. October 1813. 


Und Eſſer nicht? — Unſelige kein Wort! 
Ihr tretet auf, den Edlen trägt man fort! 
Die Schwäche wird, die Liſt zu ſpät verbannt; 
Ich traut' euch noch, ob ich euch ſchon gekannt, 
Wie Einer, der, zu eigenem Gericht, 
Die Schlange nährt, und wähnt ſie ſteche nicht. 
Kein Laut, kein Hauch beleidige mich hier! 
Eſſer verſtummt und ſo verſtummt auch ihr! 
Nun zeige ſich mein ungebeugter Sinn; 
Verſchwindet all'! Es bleibt die Königin. 

(alles entfernt ſich, fie tritt ver.) 
Sie bleibe! ja! an dieſem Tag voll Graun, 
Mit ſchnellem Blick ihr Leben zu beſchaun; 
Denn ihr geziemt's, ſo hoch hinauf geſtellt, 
Des Glücks Gebieterin, die Luſt der Welt, 
Sich immer ſelber gleich, da klar zu ſehn, 
Wo Andre, dumpf gedrückt, im Traume gehn. 


Wer Muth ſich fühlt in königlicher Bruſt, 

Er zaudert keineswegs, betritt mit Luſt 

Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 

Kennt die Gefahr und ſteigt getroſt hinan; 

Des goldnen Reifes ungeheure Laſt 

Er wägt ſie nicht; entſchloſſen, wie gefaßt, 
Drückt er ſie fröhlich auf das kühne Haupt 

Und trägt ſie leicht, als wie von Grün umlaubt. 
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So thateft du. — Was noch fo weit entfernt, 
Haſt du dir anzueignen ſtill gelernt; 

Und was auch Wildes dir den Weg verrannt, 
Du haſt's geſehn, betrachtet und erkannt. — 
Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 
Der Schweſter Haß, das alles blieb zuruck, 
Blieb hinter dir, indeſſen du gebeugt 

Mit hohem Stun dich: in dir feıbf; erzeugt, 
Und im Gefängnig hart behandelt, Friſt 

Zu bilden dich gewannit das was du biſt. 

Ein froher Tag erſchien, er rief dich an, 

Man rief dich aus, und ſo war es gethan: 
„Die Königin, fie lebe!“ Nun du ſtandſt, 
Und ſteheſt noch, trotz dem was du empfandſt, 
Und trotz der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Von außen und von innen dich bedroht. 

Des Papſtes heil'ger Grimm, des Spaniers Neid, 
So vieler Freier Unbeſcheidenheit, 

Der Großen tuͤckiſch aufgeregter Sinn, 
Verräther viel, ſelbſt eine Königin, — 

Und Dieſer denn zuletzt! Das trag' ich hier! 
Die ſchnöde Welt was weiß ſie denn von mir? 
Schauſpielerin! ſo nennen ſie mich all, 

Und Schau zu ſpielen iſt ja unſer Fall. 

Die Völker gaffen, reden, wähnen viel, 

Was wollen fie denn anders als ein Spiel? 
Verſtellt man ſich denn einzig auf dem Thron? 
Dort ſpielt ein Kind und das verſtellt ſich ſchon. 


Doch mit dir ſelbſt, in Glück und in Gefahr, 
Eliſabeth, dir ſelbſt getreu und wahr, 
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Mit Recht verſchloſſen — Welches zweite Herz 
Vermag zu theilen koͤniglichen Schmerz? 

Die falſche Welt, ſie buhlt um unſern Schatz, 
Um unſre Gunſt, ſogar um unſern Platz; 

Und machſt du je dir den Geliebten gleich, 
Nicht Liebe gnügt, er will das Königreich. 

So war auch dieſer. — Und nun ſprich es aus: 
Dein Leben trugen ſie mit ihm hinaus. — 

Der Menſch erfährt, er ſey auch, wer er may, 
Ein letztes Glück und einen letzten Tag. 

Dieß giebt man zu, doch wer geſteht ſich frei, 
Daß dieſe Liebe nun die letzte ſey; 

Daß ſich kein Auge mehr mit froher Gluth 

Zu unſerm wendet, kein erregtes Blut, 

Das überraſchtem Herzen leicht entquoll, 
Verrathriſch mehr die Wange färben ſoll; 

Daß kein Begegnen moͤglich, das entzückt, 
Kein Wiederſehn zu hoffen, das beglückt, 

Daß von der Sonne klarſter Himmelspracht 
Nichts mehr erleuchtet wird. — Hier iſt es Nacht, — 
Und Nacht wird's bleiben in der hohlen Bruſt. 
Du blickſt umher, und ſchaueſt ohne Luſt, 

So lang die Parze deinen Faden zwirnt, 

Den Sternenhimmel, den du ſelbſt geſtirnt, 
Und ſuchſt vergebens um dein fürſtlich Haupt 
Den fchönften Stern, den du dir ſelbſt geraubt; 
Das Andre ſcheint ein unbedeutend Heer, 
Geſteh' dir's nur! denn Eifer lebt nicht mehr. 


War er dir nicht der Mittelpunkt der Welt? 
Der liebſte Schmuck an allem was gefallt? 
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War nicht um ihn Saal, Garten und Gefild 
Als wie der Rahmen um ein koſtbar Bild? 
Das holde Bild, es war ein eitler Traum; 
Das Schnitzwerk bleibt und zeigt den leeren Raum. 


Wie ſchritt er nicht ſo frei, ſo muſterhaft! 
Des Jünglings Reize mit des Mannes Kraft; 
Wie lauſcht' ich gern dem wohlbedachten Rath! 
Erſt reine Klugheit, dann die raſche That; 
Gemäßigt Feuer erſt, dann Flammengluth, 
Und königlich war ſelbſt fein Uebermuth. 


Doch ach! zu lange haſt du dir's verhehlt: 
Was iſt das alles, wenn die Treue fehlt, 

Und wenn der Günſtling, gegen uns ergrimmt, 
Das rauben will, was wir ihm frei beſtimmt, 
Wenn unſre Macht, zu eigenem Verdruß, 

Wo ſie belohnen wollte, ſtrafen muß! 


Er iſt geſtraft — ich bin es auch! wohlan 

Hier iſt der Abſchluß! Alles iſt gethan 

Und nichts kann mehr geſchehn! Das Land, das Meer, 
Das Reich, die Kirche, das Gericht, das Heer, 

Sie ſind verſchwunden, alles iſt nicht mehr! 


Und über dieſes Nichts du Herrſcherin! 
Hier zeige ſich zuletzt dein feſter Sinn; 
Regiere noch, weil es die Noth gebeut, 
Regiere noch da es dich nicht mehr freut. 
Im Purpurmantel und mit Glanz gekrönt, 
Dich fo zu ſehen iſt die Welt gewöhnt; 
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So unerſchüttert zeige dich am Licht, 
Wenn dir's im Buſen morſch zuſammenbricht. 


Allein wenn dich die nächtlich ſtille Zeit 

Von jedem Auge, jedem Ohr befreit, 

In deiner Zimmer einſamſtem Gemach, 
Entledige ſich dein gerechtes Ach! 

Du ſeufzeſt! — Fürchte nicht der Wande Spott, 
Und wenn du weinen kannſt, fo danke Gott! 


Und immer mit dir ſelbſt, und noch einmal 
Erneuet ſich die ungemeßne Qual. 

Du wiederholſt die ungemeßne Pein: 

Er iſt nicht mehr; auch du hörft auf zu ſeyn — 
So ſtirb Eliſabeth mit dir allein! 


Epilog 
zu Schiller’s Glocke. 
Wiederholt und erneut 


bei der Vorſtellung am 10. Mai 1815. 


Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſey ihr erſt Gelaute 


Und fo geſchah's! Dem friedenreichen Klange 
Bewegte ſich das Land und ſegenbar 

Ein friſches Glück erſchien; im Hochgeſange 
Begrüßten wir das junge Fürſtenpaar; 

Im Vollgewühl, in lebensregem Drange 
Vermiſchte ſich die that'ge Voͤlkerſchaar, 

Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung der Künſte vorgerufen. 


Da hör’ ich ſchreckhaft mitternacht’ges Lauten, 

Das dumpf und ſchwer die Trauertöne ſchwellt. 
Iſt's möglich? Soll es unſern Freund bedeuten, 
An den ſich jeder Wunſch geklammert halt? 

Den Lebenswurd'gen ſoll der Tod erbeuten? 

Ach! wie verwirrt ſolch ein Verluſt die Welt! 

Ach! was zerſtört ein ſolcher Riß den Seinen! 
Nun weint die Welt und ſollten wir nicht weinen? 


Denn er war unſer! Wie bequem geſellig 

Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 

Wie bald ſein Ernſt, anſchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt, 

Bald raſchgewandt, geiſtreich und ſicherſtellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 

Und fruchtbar ſich in Rath und That ergoſſen; 
Das haben wir erfahren und genoſſen. 


Denn er war unſer! Mag das ſtolze Wort 

Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte ſich bei uns, im ſichern Port, 

Nach wildem Sturm zum Dauernden gewoͤhnen. 
Indeſſen ſchritt fein Geiſc gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 

Und hinter ihm, in weſenloſem Scheine, 

Lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine. 


Nun ſchmückt er ſich die ſchöne Gartenzinne, 
Von wannen er der Sterne Wort vernahm, 

Das dem gleich ew'gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und klar entgegen kam. 

Dort, ſich und uns zu köſtlichem Gewinne 
Verwechſelt er die Zeiten wunderſam, 

Begegnet fo, im Würdigſten beſchaftigt, 

Der Dämmerung, der Nacht, die uns entkräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 
Verſpuͤlend, was getadelt, was gelobt, 

Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 
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Im niedrig Schrecklichſten, im hoͤchſten Guten 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond und zu erneuter Wonne, 
Vom klaren Berg herüber ſtieg die Sonne. 


Nun glühte feine Wange roth und röther 

Von jener Jugend, die uns nie entfliegt, 

Von jenem Muth, der, früher oder fpäter, 

Den Widerſtand der ſtumpfen Welt beſiegt, 
Von jenem Glauben, der ſich ſtets erhöhter 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme, 

Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Doch hat er, ſo geübt, ſo vollgehaltig 

Dieß breterne Gerüſte nicht verſchmäht; 

Hier ſchildert er das Schickſal, das gewaltig 

Von Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 

Und manches tiefe Werk hat, reichgeſtaltig, 

Den Werth der Kunſt, des Künſtlers Werth erhöht. 
Er wendete die Blüthe hoͤchſten Strebens, 

Das Leben ſelbſt, an dieſes Bild des Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Rieſenſchritte 

Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land, der Voͤlker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blicke las; 

Doch wie er athemlos in unfrer Mitte, 

In Leiden bangte, kümmerlich genas, 

Das haben wir in traurig ſchoͤnen Jahren, 

Denn er war unſer, leidend miterfahren. 
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Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblickt, 
Ihn haben wir dem laftigen Gefühle 

Der Gegenwart, der ſtockenden, entrückt, 
Mit guter Kunſt und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquickt, 

Und noch am Abend vor den letzten Sonnen 
Ein holdes Lacheln glücklich abgewonnen. 


Er hatte früh das ſtrenge Wort geleſen, 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 

So ſchied er nun, wie er ſo oft geneſen; 

Nun ſchreckt uns das, wofür uns Langſt gegraut. 
Doch ſchon erblicket fein verklaͤrtes Weſen 

Sich hier verklärt, wenn es hernieder ſchaut. 
Was Mitwelt font an ihm beklagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 


Auch manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fuͤhlen ſich von ſeiner Kraft durchdrungen, 
In ſeinem Kreiſe willig feſtgebannt: 

Zum Höchften hat er ſich emporgeſchwungen, 
Mit allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

So feiert Ihn! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, ſoll ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er uns, der vor ſo manchen Jahren — 
Schon zehne ſind's! — von uns ſich weggekehrt! 
Wir haben alle ſegenreich erfahren, 

Die Welt verdank' ihm, was er ſie gelehrt; 
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Schon langft verbreitet fih’3 in ganze Schaaren, 
Das Eigenſte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt uns vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit ſeinem Licht verbindend. 


Prolog 
zu Eröffnung des Berliner Theaters 
im May 1821. 


Praͤchtiger Saal im antiken Styl. Ausſicht aufs weite Meer. 


2 
Die Muſe des Dramas, 


herrlich gekleidet, tritt auf im Hintergrunde. 


So war es recht! So wollt' es meine Macht! — 
(Sie ſcheint einen Augenblick zu ſiutzen, Theater und Saal betrachtend.) 
Und doch erſchreck' ich vor der eignen Pracht; 
Was ich gewollt, gefordert und befahl, 
Es ſteht, und übertrifft mein Wollen hundertmal. 
Ich dachte mir's, doch mit beſcheidnem Hoffen, 
Verwandte Kunſt, ſie hat mich übertroffen. — 
Mit Unbehagen fühl' ich mich allein, 
Der ganze Hofſtaat muß verſammelt ſeyn. 


Wo bleibt ihr denn? die wenn ich nicht befchränfte, 
Zudringlich eins das andere gern verdrängte: 

Der frühſte Heldenſinn, des Mittelalters Kraft 
Die heitre Tagswelt, ſittſam poſſenhaft? 
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Ihr Wechſelbilder, ihr des Dichters Träume, 
Herein mit euch und füllt mir dieſe Räume! 


Nun faſſe dich! dem Ort gemäß, der Zeit: 
Beſchleunigen iſt Ungerechtigkeit. 

In buntem Schmuck durchzieht ſchon manches Chor 
Sich vorbereitend Säulengang und Thor, 

Zu gleichem gleiches reihenhaft geſellt, 

Weil jedes, rein geſondert, mehr gefällt. 


Nichts übereilt! Ich lob' euch, die ich ſchalt, 
Mit Sparſamkeit gebrauchet Kunſtgewalt, 

Und tretet nächtlich in der Jahre Lauf, 

Den Sternenhimmel überbietend auf; 

So daß ein Herz, auch an Natur gewöhnt, 
Nach eurem Kreis, dem leuchtenden, ſich ſehnt. 


Sie rüften ſich den hehren Raum zu ſchmücken, 
Ihr ſollt ſie alle wohlgereiht erblicken; 

Doch gebt mir zu, daß ich was ich entwarf, 
Was alle wollen, gleich verkünden darf. 


Vom tragiſch Reinen ſtellen wir euch dar 
Des duͤſtern Wollens traurige Gefahr; 

Der kräftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt ſich nicht, er weiß nicht was er ſoll, 
Er ſcheint ſich unbezwinglich wie ſein Muth, 
Und wüthet hin, erreget fremde Wuth, 

Und wird zuletzt verderblich überrennt 

Von einem Schickſal, das er auch nicht kennt. 
Unmaaß in der Beſchränkung hat zuletzt 

Die Herrlichſten dem Uebel ausgeſetzt, 
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Und ohne Zeus und Fatum, ſpricht mein Mund, 


Ging Agamemnon, ging Achill zu Grund. 
Ein ſolches Drama, wer es je gethan, 
Es ſtand dem Griechenvolk am beſten an; 


Sie haben, großen Sinns und geiſtiger Macht, 


Mit wenigen Figuren das vollbracht. 


Nach Jahren ſtürmt's auf wogem Wellenmeere; 


Wir fuͤhren euch zum Schauplatz ganze Heere. 
Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 
Der Tuͤchtige hilft ſich wie er helfen kann, 
Und wenn zuletzt ihm Fehl zu Fehle ſchlagt, 
Ergiebt er ſich dem Kreuze das er tragt. 
Was Dulden ſey erſcheint ihm nur gering, 
Weil er im Handeln an zu dulden fing; 
Entſagung heiligt Kriegs- und Pilgerſchritt, 
Sie treibt's zu leiden weil der Höchſte litt. 


Nun aber zwiſchen beiden liegt, ſo zart, 

Ein Mittelglied von eigner holder Art. 
Schickſal und Glaube finden keinen Theil, 
In reiner Bruſt allein ruht alles Heil: 
Denn immerfort, bei allem was geſchah, 
Blieb uns ein Gott im Innerſten ſo nah; 
Wo Erd' und Himmel ſich im Gruße ſegnen, 
Dem Staunenden als Herrlichſtes begegnen. 


Wenn obere Regionen ſo ſich halten, 

Wo Fürft und Fürſtin überſchwenglich walten, 

So mag darauf gewöhnliches geſchehn! — 

Ein Bürger kommt, auch der iſt gern geſehn, 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 
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Mit Frau und Kindern hauslich eingezwängt, 
Von Grillenqual, von Gläubigern gedrangt, 
Sonſt wadrer Mann, wohlthaätig und gerecht, 
Nach Freiheit lechzend, der Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter liebt, ſie liebt nicht den ſie ſoll, 
Ein muntrer Sohn, gar mancher Schwänke voll, 
Und was, an Oheim, Tanten, dienſtbaren Alten, 
Sich Charaktere ſelt ſamlich entfalten; 

Das alles macht uns heiter, macht uns froh, 
Denn ohngefähr geht es zu Hauſe ſo. 

Und was die Bühne künſtlich vorgeſtellt 

Erträgt man leichter in der Werkelwelt; 

Die Thoren laßt man durcheinander rennen, 
Weil wir fie ſchon genau im Bilde kennen. 


Jetzt liegt uns nah, was wir auch nicht verſchmahn, 
Das Poſſenhafte gleichfalls gern geſehn; 

Doch niemand wunſcht ſich's in das eigne Haus, 
Die Sittlichkeit wies es zur Thür hinaus; 

Von Markt und Straßen ſelbſt hinweg gebannt 

Hat ſich's getroſt der Bühne zugewandt, 

Weil dort die Kunſt, zu ihrem hoͤchſten Preis, 
Gemeine Rohheit klug zu mildern weiß, 

Daß der Gebildete zuletzt erſchrickt, 

Wenn ihn Abſurdes feſſelt und entzückt. 


Dieß darf ich heute nur mit Worten ſchildern, 
Doch ſeht ihr alles in belebten Bildern 

Vor eurem Blick zunächſt vorübergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfeſte, 
Zur Krönungsfeier ſchmücken wir Palaͤſte; 
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Was alt’ und neue Zeit gebaulich wies, 
Nach düſtrer Burgen ſtolzem Ritterſaale, 
Erblickt ihr Thürme, kirchliche Portale, 

Kreuzgang, Capelle, Keller und Verlies. 


Und innerhalb der Räume ſeht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Geſtalten, 
Tagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem iſt's doch mit uns zu reiſen! 
Die beſten Pfade wird man jedem weiſen, 
Der ſich der Muſe treulich zugeſellt. 

(Sie tritt begeiſtert zurück als wenn ſie etwas in den Luͤften hörte.) 
Was ruft! — Ein Damon! — Helfer mir bedenken! 
Ich ſoll den Schritt nach andrer Seite lenken. 

Ja! was ich ſagte, ſagt' ich offenbar 

Dem Menſchenſinn gemäß, wahrhaft und klar; 

Nach Wunderbarem aber treibt mich's, will es faſſen. 

Nun folgt mir gern, ſonſt müßt' ich euch verlaſſen. 
(Sie eilt hinweg.) 


II. 
Das Theater verwandelt ſich in eine Wald- und Felspartie. 


Blaſende Inſtrumente hinter der Couliſſe unterhalten die Aufmerkſamkeit 
und leiten das Folgende ein. 


Die Muſe 
tritt auf, den Thyrſus in der Hand, ein Pantberfell um die Schultern, 
das Haupt mit Epheu bekränzt. 


Tauſend, aber tauſend Stimmen 
Hör’ ich durch die Lüfte ſchwimmen, 
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Wie fie wogen, wie fie ſchwellen! 
Mich umgeben ihre Wellen, 

Die ſich ſondern, die ſich einen, 
Sie die ewig ſchönen, reinen. 
Wie ſie mir ins Ohr gedrungen, 
Wie ſie ſich ins Herz geſchlungen, 
Stürmen fie nach allen Seiten, 
Von der Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und thalhernieder 
Und das Echo ſchickt ſie wieder. 


(Das Theater verfinſtert ſich.) 


Und von den niedern zu den höchften Stufen 
Sind Kräfte der Natur hervorgerufen. 
Die Atmoſphare trübt ſich, iſt erregt, 
Der Donner rollt, ein Blitz der praſſelnd ſchlagt, 
Zerſplittert Wald und Fels, die mooſigen Alten 
Die Rinde gar des Bodens wird geſpalten. 

(Ein rother Schein überzieht das Theater.) 
Erdſchluͤnde thun ſich auf, ein Feuerqualm 
Zuckt flammend übers Feld, verſengt den Halm, 
Verſengt der Bäume lieblich Blüthenreich; 
Nun herrſcht die Nacht, das Leben ſtockt ſogleich, 
Und aus den Grüften hebt ſich leis heran 
Das Gnomen-Volk und wittert alles an, 
Und wittert alles aus, und ſpürt den Platz, 
Und forſcht und gräbt, da glitzert mancher Schatz. 
Das alt- verborgene Gold bringt keinem Heil, 
Der Finſterniß Genoſſe will ſein Theil, 
Im Innern ſiedet's, ſchäumt und ſchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furchtbare Schreckensbilder; 
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Wie Salamander lebt es in der Gluth, 
Und ſtreitet häßlich mit vulcaniſcher Wuth. 


Schon hüben und drüben ſind Berge verſunken, 

Schon gähner der Abgrund, ſchon ſprühen die Funken. 
Was iſt mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 

So leuchtet der Furie Feuergeſicht. 

Und, unter dem Kopfſchmuck phosphoriſcher Schlangen, 
Weiß glühen die Augen und rothbraun die Wangen. 
Der Schrecken ergreift mich, wo rett' ich mich hin! 
Noch kracht es entſetzlicher, Felſen erglühn, 

Sie berſten, fie ſtürzen, fie öffnen mir ſchon 

Der grauſeſten Tiefe Plutoniſchen Thron! 


(Das Theater verwandelt ſich in einen hellen erfreulichen Ziergarten.) 


Kehrſt du wieder Himmels-Helle! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 
Trennt die grauſen Wolken ſchon, 
Augenfunkelnd für Entzücken 

Den Geliebten zu erblicken 

Auf dem goldnen Wagen-Thron. 


Phöbus glänzt ihr hold entgegen; 
Himmliſcher Vermählung Segen 
Fühlt der Erde weiter Kranz. 
Um des Bogens bunten Frieden 
Schlingen lieblichſte Sylphiden, 
Schillernd zierlich, Kettentanz. 


Und, da unten, Silberwellen 
Grünlich-purpurn, wogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebesgluth, 
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Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Aug's, verſchämter Mienen, 
Sich den Himmel in die Fluth. 
Blüht's am Ufer, wogt's in Saaten, 
Alles iſt dem Gott gerathen, 
Alles iſt am Ende gut! 
(Tanz von Sylphen und Undinen.) 


III. 
Die Muſe 


(kommt in anmuthiger Kleidung, und nachdem ſie einigen Antheil am Tanze 
genommen, wendet ſie ſich zu den Zuſchauern). 


Viel iſt, gar viel mit Worten auszurichten, 

Wir zeigen dieß im Reden wie im Dichten; 

Doch liebliche Bewegung, wie geſehn, 

Darf man zu ſchildern ſich nicht unterſtehn, 

Nur der Geſammtblick laßt den Werth empfinden, 
Der holde Tanz er muß ſich ſelbſt verkünden. 


An ihm gewahrt man gleich der Muſe Gunſt 
Das hoͤchſte Ziel, den ſchönſten Lohn der Kunſt. 
O möge den Geſchwiſtern fammtlich glücken 
Solch allgemeiner Beifall, ſolch Entzücken! 


Denn das iſt der Kunſt Beſtreben 
Jeden aus ſich ſelbſt zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen; 
Link und recht muß er verlieren 
Ohne zauderndes Entſagen; 
Aufwärts fühlt er ſich getragen! 
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Und in dieſen hoͤhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hoͤren, 
Kann das Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier ſchlagen. 


Und ſo geht's den Lieben allen 

Die im Elemente wallen, 

Welches bildend wir beleben; 

Wer empfing der möchte geben. 

In der Himmelsluft der Muſen 
Oeffnet Buſen ſich dem Buſen, 
Freund begegnet neuem Freunde, 
Schließen ſich zur All-Gemeinde, 
Dort verſöhnt ſich Feind dem Feinde. 


So herrlich fruchtet was die Muſe gönnt! 

Die ihr's genießt, es dankbar anerkennt, 
Preiſ't Ihn mit mir, den Gott der es gegeben. 
Was heute fröhlich macht, was heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wird's vorbei geführt; 
Was heute wirkt, es wirkt aufs ganze Leben. 


Die Kunſt verſöhnt der Sitten Widerſtreit, 

In ihren Kreiſen waltet Einigkeit. 

Was auch ſich ſucht und flieht, ſich liebt und haßt. 
Eins wird vom andern ſchicklich angefaßt: 

Wie Masken, grell gemiſcht, bei Fackelglanz, 
Vereinigt ſchlingen Reih- und Wechſeltanz. 

Vor ſolchen Bildern wird euch wohl zu Muthe! 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleich das Gute, 
Eins mit dem andern wird euch einverleibt; 

Das Schöne flieht vielleicht, das Gute bleibt. 
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So nach und nach erblühet, leiſe, leiſe, 
Gefühl und Urtheil wirkend wechſelweiſe; 
In eurem Innern ſchlichtet ſich der Streit, 
Und der Geſchmack erzeugt Gerechtigkeit. 


Und ſo in euch verehr' ich meine Richter! 

In gleichem Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär’ er noch fo ſtolz auf fein Talent, 
Doch eures Beifalls höchſten Werth erkennt. 
Erweiſ't euch nun, wir anerkennen's willig, 
Aufmerkſam offnen Sinns, gerecht und billig. 
So ſchmücket ſittlich nun geweihten Saal 
Und fühlt euch groß im herrlichſten Local. 


Denn euretwegen hat der Architekt, 

Mit hohem Geiſt, ſo edlen Raum bezweckt, 
Das Ebenmaaß bedächtig abgezollt, 

Daß ihr euch ſelbſt geregelt fühlen ſollt; 
Wie's dem Senat geziemt, den eine Welt 
Auf feinen Spruch zu harren, würdig hält. 


Denn auch der Bildner ſchmückt das edle Haus, 
Vom Sockel bis zum Giebel, reichlich aus. 

Hier muß euch Ernſt im Heiligthume ſeyn, 
Denn Götterformen winkten euch herein; 

Wo rings umher der Maler ſich bemüht 

Und euren Blick von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was euch einzeln ſonſt gefeſſelt hielt, 

In Einem Kreiſe hundertfältig ſpielt. 


Das iſt nun offenbar, doch was verhüllt 
Geheimnißvoll die innern Räume füllt, 
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Erſt harrend ruhig, magiſch dann behende, 
Im Augenblick wie ich die Finger wende, 
Wird mannichfaltig, ſo nun Jahre walten, 
Sich nach und nach vor eurem Blick entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß uns zugedacht, 

Auf weſſen Wink die Meiſter das vollbracht, 
Wer wüßt' es nicht zu deuten, nicht zu nennen; 
Doch Ihm genügt, daß wir es anerkennen. 


In dieſer Schöpfung, dieſem Kunſtverein, 

Wie muß es mir denn erſt zu Muthe ſeyn! 

So großes Leiſten fordert Großes an, 

Viel iſt zu thun, da wo ſo viel gethan. 

Was ware nicht zu denken, nicht zu fagen! 

Doch will ich's jetzt mir aus dem Sinne fchlagen. 


(Sie wendet ſich, lebhaft-anmuthig, weiter vortretend, an die Zuſchauer.) 


Erſcheinen die Freunde ſo oft und ſo viel, 

Sie heißen willkommen! 

Wir andern, wir wechſeln, wir ſteigern das Spiel, 
Und jedermann hat ſich das Seine genommen. 
Eröffnen die Räume, die heiteren, hellen, 

Sich als ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 

Dem Nachſten, dem Fernſten, dem Höͤchſten zur Luft, 
Beleben der Menge bewegliche Bruſt; | 
So Alte, ſo Junge ſind alle geladen 

In unſerem Aether ſich munter zu baden. 

Ein Traurender komme, da fühlt er ſich froh, 
Erheitert ein Sorgender; jeglicher ſo, 

Wie's immer dem Einen, dem Andern entſpricht, 
Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 


438 


So find wir am Ziel nun; Er hat es gewollt, 
Daß freudig geſchehe, was Alle geſollt. 

Des Vaterland's Mitte verſammelt' uns hier, 
Nun iſt es ein Tempel und Prieſter ſind wir; 
Wo Alles zum höchften, zum beften gemeint, 
Um unſeren Herrſcher entzückt ſich vereint. 


Noten 
zu einigen Leſtgedichten und Gedichten an Perſonen. 


1) Thaers Jubelfeſt, bei welchem ich, obſchon abweſend, meinen aufrich- 
tigen Antheil dem würdigen Manne zu beweiſen nicht verfehlen wollte. Es 
ward von Zelter componirt und von ihm an Ort und Stelle ſelbſt ausgeführt. 


2) Mit dieſem Gedichte ſuchte ich den vielfachen Ausdruck von Liebe und 
freundſchaftlicher Neigung zur Feier meines ſiebzigſten eee g nach allen 
Seiten hin dankbar zu erwiedern. 


3) Hierauf ließ der immer thätige und ergötzliche junge Freund Sulritz 
Boiſſeree die zum Andenken auf einen mit Söhnen reich geſegneten Ritter 
Waldſtein geſchlagene Medaille in Kupfer ſtechen. Ich bediente mich dieſer 
neuen Anregung, um jenen Dankesgruß zu wiederholen und zu vermannichfaltigen. 
Dieß gefchab denn auch im gegenwärtigen Gedicht. Es ward mit dem vorigen 
allgemeinen, nebſt beigefügter Medaillen-Abbildung, als wahrer heitrer Aus— 
druck von Theilnahme, einem liebenswürdigen Gliede der gleichfalls zahlreich 
ausgebreiteten Familien überreicht. 


4) Ihro kaiſerlichen Hoheit der Frau Erbgroßßherzogin war ein koſtbares 
Stammbuch von treuer geſchätzter Hand verehrt worden und mir ward die 
Gnade zugedacht, daſſelbe durch vorſtehendes Sonett einzuweinen. 


5) Das löbliche Herkommen die höchſten Herrſchaften bei feitlichen Masken⸗ 
zügen durch ein dichteriſches Wort zu begrüßen, ließ man auch dießmal ob— 
walten. Ein Korſar, an den Helden Byrons erinnernd, übergab es im Namen 
des als Anachoret lebenden Dichters. 

6) Durch meine beinah abſolute Einſamkeit, auf welche ſchon der Schluß 
des vorigen Gedichtes anſpielt, hatte ich mir den Namen des Eremiten ver⸗ 
dient, der ſich aber in Zelle und Garten höchſt geehrt und erfreut fühlte, als 
mein Herr und Gebieter mir zwei liebenswürdige junge Fürſtenpaare zuführte 
und der freundlichſte Beſuch durch das Gedicht erwiedert werden durfte, 
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7) Als der Fürſt bei der Chriſtbeſcheerung feiner theuren Enkel gegenwär⸗ 
tig war, überreichten ſie ihm ihrerſeits mit obigen zwei Strophen eine Samm— 
lung Gedichte auf die Gründung der neuen Bürgerſchule, im Namen ſämmt⸗ 
licher Jugend. 


8) An Prinzeſſin Auguſte. Der Kupferſtich von Elzheimers Aurora, mit 
einigen Strophen zum Geburtstag, von Jena her, geſchrieben in dem Garten 
der Prinzeſſinnen. 

9) Ein Pracht-Exemplar der Werke des Abbate Bondi ward mir durch 
die allerhöchſte Gnade Ihro Majeſtät der Kaiſerin; zur Erwiederung ſchrieb 
ich das mitgetheilte Sonett. 


10) Zum Schluß einer dramatiſchen Vorſtellung in Töplitz, an Ihro 
Majeſtät die Kaiſerin von Oeſterreich, geſprochen von Gräfin O' Donell. 


11) Mit einem heiter und glänzend gemalten Glaſe, der unſchätzbaren 
Freundin, von Carlsbad nach Franzenbrunnen. i 


12) An dieſelbe, als ich fie ganz unverhofft in Franzenbrunnen antraf, 
wo ſich unſere Unterhaltung ganz anf den höchſt beklagenswerthen Verluſt un: 
ſerer Herrin einſchränkte. Sie vertroute mir, daß noch manches theure Pfand 
von der Höchſtſeligen in ihren Händen ſey, wozu fie ein koſtbares Käſtchen 
habe verfertigen laſſen, für welches fie eine Inſchrift von mir verlange, ie 
wolle damit die inwendige Seite des Deckels bekleiden. Hiezu ſendete ich jene 
Strophen von Carlsbad, und wer über Bedeutung des darin erwähnten Platzes 
und Bechers das Nähere zu erfahren wünſcht, findet ſolches in der Reihe 
der Carlsbader Gedichte. 


15) Herrn Staatsminiſter von Voigt zu ſeiner Jubelfeier: ein Denkmal 
vielſährigen und mannichfaltigen Zuſammenwirkens. Die erſte Strophe be— 
zieht ſich auf den Ilmenauer Bergbau, dem wir mit Fleiß und Studium 
mehrere Jabre vorſtanden. Die zweite und dritte deutet auf die in Geſellſchaft 
höchſt gebildeter Frauen und Männer gefundene Erheiterung von oftmals 
läſtigen und gefährlichen Geſchäſten; der Schluß auf die Schrecken der ſeind— 
lichen Ueberſchwemmung, auf den Drang der wechſelvollen Kriegsjahre, auf 
das Glück endlicher Befreiung und zugleich auf die Nothwendigkeit des Zu— 
ſammenhaltens geprüfter Freunde in einer Zeit wo eine Verwirrung aller 
Begriffe die hohe Cultur des Vaterlandes zu vernichten drohte. 


13) Dem Fürſten Hardenberg Durchlaucht zum ſiebzigſten Geburtstag 
unter deſſen Bildniz, auf Anregung der Gebrüder Henſchel, der ich mich um 
fo lieber fügte als der Fürſt im Jahre 1815 ſich, bei feiner Anweſenheit in 
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Weimar, der frühſten akademiſchen Jahre in Leipzig erinnerte, wo wir zu⸗ 
ſammen bel Oeſern Zeichenſtunde genommen hatten. 


15) An Lord Byron. Dieſer merkwürdige Mann hatte manches Freund⸗ 
liche ſchriftlich und mündlich durch Reiſende begrüßend nach Weimar gelangen 
laſſen, welches ich durch jene Strophen zu erwiedern für Pflicht hielt. Sie 
trafen ihn noch glücklicherweiſe in Livorno, eben als er für Griechenland üch 
einzuſchiffen im Begriff war, und veranlaßten ihn noch zu einer ſchriftlichen 
Erwiederung vom 24. Juli 1823, die mir unſchätzbar bleibt; wie denn das 
Nähere dieſer Verhältniſſe in den Beilagen zu Capitain Medwins Unterhal⸗ 
tungen, dem ich auf Anfrage das Allgemeinſte mittheilte, zu finden iſt. Das 
Umſtändlichere, zugleich mit Abſchriften der Originale, wird früher oder 
ſpäter bekannt werden. 


16) Der unter meinen Augen aufgewachſenen lieben Gattin meines Sob- 
nes, als Zuſchrift der Wanderjahre. 


17) Als ich eine Zeitlang im Orient hauste, liebte ich meine Gedichte 
mit goldblumigen Verzierungen einzufaſſen; dieß geſchah denn auch an dieſem 
Gedichte, dem geprüften alten Freunde Geheime-Rath von Willemer gewidmet. 


18) Graf Paar, Adjutant des Feldmarſchalls Fürſten von Schwarzen: 
berg, war mir in Earlöbad einer der liebſten und eifrigſten Geſellſchafter. 
Aus Wohlwollen zu mir befreundete er ſich mit der ihm bisher ganz fremden 
Geognoſie; ich überreichte ihm ein Heft über böhmiſche Gebirgsarten mit die— 
ſen wenigen Reimzeilen. 

19) Derſelbe ließ abreiſend eine höchſt merkwürdige Statue von Bronze 
mir zurück, wofür ich meinen Dank auf einem Erwiederungsblatt ausdruckte. 
Noch jetzt ſchmückt dieſes Gebilde vorzüglich meine kleine Sammlung. 


20) Gräfin Titinne O' Donell, geborne Gräfin Clary, hatte in jugend- 
licher Heiterkeit und freundlicher Laune eine meiner Schreibfedern verlangt, 
die ich ihr mit ſolchen Zeilen zuſchickte. 


21) An dieſelbe, mit einer neuen, kaum angeſchriebenen Feder zugeſendet. 


22) Eine mit der deutſchen Literatur aufd innigſte bekannte polniſche Dame 
vereinigte ſich mit mir im Lobe von Fouque's Undine, und bemerkte zugleich, 
daß eine franzöſiſche Ueberſetzung das Original keineswegs erreiche, und ver- 
ſprach fie mir zu eigener Ueverzeugung mitzutheilen. Als ich das Buch er— 
hielt, ſand ich es in einem Zuſtande der dem Verſaſſer gewiß geſchmeichelt 
hätte. Die vordere Decke fehlte ganz, die erſten Bogen konnten als gerollt 
und geknittert kaum geleſen werden; ich ſchaffte es zum Buchbinder, der es 
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denn völlig wieder herſtellte und fo erhielt es die Dame zurück mit jenen ein: 
geſchriebenen Zeilen. 


25) Fürſt Biron von Curland, deſſen freundlicher Neigung ich ſchon fru— 
her angenehme Kunſtgaben verdankte, ſchickte mir von Töplitz nach Carlsbad 
eine höchſt merkwürdige Zeichnung. Sie iſt ſehr wohl erhalten, in mäßigem 
Querfolio, von Peter Viſcher, dem trefflichen Erzgießer, mit der Feder ſehr 
ſauber gezeichnet, ausgetuſcht und angefärbt eine Allegorie zu Ehren Luthers 
vorſtellend, welcher hier als Herkules ſiegreich aufgeführt wird. 


24) Graf Carl Harrach, mit dem ich vor vielen Jahren zu Carlsbad, in 
Geſellſchaft der Seinigen, glückliche Tage verlebte, hatte ſich der Heilkunde 
gewidmet und darin durch eifriges Studium und getreuliche Ausübung be: 
deutend hervorgethan. Er begegnete mir wieder an derſelbigen Stelle, das 
alte Vertrauen trat ſogleich wieder ein und es eröffnete ſich von dem bisherigen 
Leven und Treiben die erfreulich wirkſamſte Unterhaltung. 


25) Zwar kein Kleidungsſtück, aber ein zum Ankleiden höchſt nöthiges 
Erforderniß, welches wohl zu errathen ſeyn möchte, war in ſeltenem Grade 
verziert worden. Es begrüßte mich im böhmiſchen Gebirg an meinem Ge— 
burtstag aus weiter Ferne, und fein blumenreicher Anblick ergötzte mich mit⸗ 
ten zwiſchen Fichten und Tannen. 


26) Aus der Strophe ſelbſt erklärbar: das Bildniß des Freundes, in einer 
ausgeleerten Schachtel getrockneter Früchte überſandt. 


27) Die Tochter eines Freundes, mit dem man freiheitere Jahre zuge— 
bracht, der nun aber längſt entfernt lebte; dieſe findet zufällig unter den aus: 
geſtellten Waaren des Frauenvereins ein Taſchenbuch von dem Dichter dorthin 
geſchenkt, eignet ſich's an und verlangt dazu einige Worte von deſſen Hand. 

25) Fräulein Wotowska, Schweſter der Madam Szymanowska, von eini⸗ 
gen vielleicht eingebildeten Leiden geplagt, ſchön und anmutbig, mitunter 
traurig geſtimmt und vom Tode ſprechend. Ein geiſtreicher Freund ſchrieb in 
ihr Stammbuch ein Teſtament, worin ſie ihre höchſt liebenswürdigen Eigen— 
ſchaften und Vorzüge einzeln und an verſchiedene Perſonen vermacht. Der 
Scherz konnte für ſehr anmuthig gelten, indem der Bezug der Legate auf die 
Legatarien theils Mängel, theils geſteigerte Vorzüge derſelben andeutete, und 
ich ſchrieb dieſes Gedicht unmittelbar in jener Vorausſetzung. 

29) Eine Geſellſchaft verſammelter Weimariſcher Freunde hatte ſich ver— 
abredet meinen Geburtstag zu feiern und ich veranſtaltete, als die Nachricht 
zu mir kam, daß die beiden Strophen gerade am Schluß des Feſtes zu dank⸗ 
barer Erwiederung konnten vorgetragen werden. 
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30) Sind als Aufblicke von Galanterie, Neigung, Anhanglichkeit und 
Leidenſchaft im Conflict mit Weltleben und täglicher Beſchäftigung zu be: 
trachten; wie denn der Liebende auch als Wetterbeobachter auftritt. 


31) Dieſes Gedicht, die Leiden einer bangenden Liebe ausdrückend, ſteht 
ſchon im zweiten Band an ſeinem gemüthlichen Platze; hier durfte es nicht 
fehlen, weil es urſprünglich durch die hohe Kunſt der Madam Szymandwska 
der trefflichſten Pianoſpielerin, zu bedenklicher Zeit und Stunde aufgeregt und 
ihr urſprünglich übergeben wurde. 


32) Frau Hofmarichall von Spiegel hatte mir ein neues Album im Jahre 
1821 übergeben; es war mir im Augenblick nicht möglich etwas Gehöriges 
zu finden, ich behielt mir ein paar weiße Seiten vor. Ende Februar 1824 
erbat ich mir das Album wieder und ſchrieb jenes Gedicht hinein. Die zwei 
mittleren Stanzen wird man in dem Maskenzuge „die romantifche Poeſie“ 
wiederfinden, wo gedachte Dame als Prinzeſſin von Byzanz mit König Rother 
im Glanze der Schönheit und Majeſtät auftrat. Schade daß ſolche Erſchei⸗ 
nungen nicht feſtgehalten, ja nicht einmal, wie gute Theaterſtücke, wiederholt 
werden können. 

33) Der zierlichſten aus den Wellen gebornen Undine auf einem Masken⸗ 
vall durch einen neckiſchen Unterhändler zugebracht. 


34) Ein vorzügliches Blumengemälde in dem reichſten Goldrahmen au 
paſſender Stelle geziemend dargebracht. 


35) Dieſes Gedicht begleitete einen geſchlungenen Lorbeer- und Myrten⸗ 
kranz zum Symbol eines wie Hatem und Suleika in Liebe und Dichtung 
wetteifernden Paares. 


36) An Julie Gräfin Egloffſtein, die ein ſeltenes Talent zur bildenden 
Kunſt mit manchem andern und überdieß mit perſönlichen Eigenſchaften ver⸗ 
bindet, welche allein hinreichend wären ſie als höchſt vorzüglich in der Welt 
auftreten zu laſſen. Dieſes Gedicht ward veranlaßt durch unverwelkliche Blu⸗ 
men von ausgezeichneter Schönbeit. 


37) Derſelben auf die Reife mitgegeben, die fie in einigem Zwieſpalꝛ zwi⸗ 
ſchen ſich und eifrig berathenden Freunden antrat, welche beſonders wegen 
Anwendung ihres ſchönen Talents nicht einig werden konnten. 


35) Ebendieſelbe hatte ſich zu einem Aufenthalt in Dresden entſchloſſen, 
wo fie die eigentlichſte Förderniß ihrer Bemühungen finden konnte. 


39) Dieſelbe hatte ſich nun aus dem kleinen Format in größeres erhoben, 
vorin es ikr ebenfalls nach Wunſch glückte. 
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40) Zum Abſchluß eines vollgeſchriebenen und vollgezeichneten Albums. 


41) Herrn Canzler von Müller hatte ich ein vollſtändiges Exemplar mei— 
ner Werke zum Geburtstage überreicht, ungebunden und ungeſchmückt. Ders 
ſelbe gab mir ein Jahr darauf den erſten Band gebunden zurück und Gele— 
genheit mich an demſelben Tage nachträglich einzuzeichnen. 


42) An meinen alten Weimariſchen Urfreund, Major von Knebel, von 
Zelter componirt, um vierſtimmig zum gefeierten Tage vorgetragen zu werden. 


43) An deſſen herangewachfenen Sohn, einige Jahre ſpäter. f 


a3) Pathengruß einem während der ſchweren Krankheit des Vaters ſehn— 
lichſt erwarteten Ankömmling. 


45) Einem Neugebornen, den die mineralogifche Geſellſchaft zu Jena 
nicht früh genug an ſich heranziehen konnte. 


46) Mit meinen kleinen Gedichten, wo Sie ſich auf manchem Blatt wie 
im Spiegel wieder finden konnte. 

47) Zwei Exemplare der Wanderjahre hatten zwiſchen zwei Freundinnen 
gekreuzt und dadurch heitere Mißverſtändniſſe veranlaßt, welche hier freundlich 
gusgeſprochen werden. 

a8) An zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzündet durch eifrige Geo— 
logen, ſich leidenſchaftlich ihnen zugeſellten und im Aufſpüren von merkwür— 
digen Gebirg- und Gangarten ſich beſonders thätig erwieſen. 


49) Rhein und Main. Bei meinem Aufenthalt in jenen Gegenden wur— 
den eine Menge kleinere Gedichte, theils in manches Album, meiſt unter 
landſchaftliche Zeichnungen, ja manchmal als Beſuch- und Abſchiedskarten 
vertheilt; von denen ſich vorſtehende, vielleicht hie und da räthſelhafte, erhal— 
ten haben. Freunde werden ſich deren gern erinnern und ſo mögen ſie denn 
auch hier eingeſchloſſen ſtehen. Zu bemerken iſt, daß Herzog und Herzogin 
von Cumberland, Hoheiten, in der Nacht zum 16. Auguſt die Einſiedler am 
Fluſſe unverhofft beſuchten. 


50) Im Wanderſinne zu einem alten Manuſcript der heiligen drei Königs— 
Legende. 
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